MASTER 
NEGA  TIVE 

NO .  92  -80588 


MICROFILMED  1992 
COLUMBIA  UNIVERSITY  LIBRARIES/NEW  YORK 


as  part  of  the 
"Foundations  of  Western  Civilization  Preservation  Project" 


Funded  by  the 
NATIONAL  ENDOWMENT  FOR  THE  HUMANITIES 


Reproductions  may  not  be  made  without  permission  from 

Columbia  University  Library 


COPYRIGHT  STATEMENT 

The  Copyright  law  of  the  United  States  -  Title  17,  United 
States  Code  -  concems  the  making  of  photocopies  or  other 
reproductions  of  copyrighted  material... 

Columbia  University  Library  reserves  the  right  to  refuse  to 
accept  a  copy  order  if ,  in  its  judgement,  fulfillment  of  the  order 
would  involve  violation  of  the  Copyright  law. 


AUTHOR: 


KOMMER,  EWALD 


TITLE : 


BAD  PYRMONT,  SEINE 

GRUNDLAGEN 


JL    JL.^iTL  ^y MJJ  • 


WURZBURG 


DA  TE : 


1928 


COLUMBIA  UNIVERSITY  LIBRARIES 
PRESERVATION  DEPARTMENT 

BIBLIOGRAPHIC  MICROFORM  TARGET 


Master  Negative  # 


Original  Material  as  Filmed  -  Existing  Bibliographie  Record 


1 


943B143 

K836        Kcirr^er,    K-vali,    19C0- 

Bad  Pyrmont,    seine  Grundlagen.    entv^icUung  und 
finanzielle  bedoutunc   ...    von  E^^ald  Komnter   ... 

'Viirzburg.    19?,  3. 

145  p.      table3.      ?.?,  cm. 


Tiiciie.   ;7ürzburß. 
Bibli^ßraphy:   p,  ^7^ 


Restrictions  on  Use: 


FILM     SIZE: 


TECHNICAL  MICROFORM  DATA 

REDUCTION     RATIO:„__^y 


IMAGE  PL  ACEMENT:    lA  AlA/    IB     IIb  ^ 

DATE     FILMED: rOlLM'S^^^     INITIALS_^id^„ 

RLMEDBY     RESEARCH  PUBLICATIONS.  INC  WOODBRIDGE.  CT 


ÜIBLIOGRAPIIIC  IRREGULARITIES 


MAIN 

ENTRY:   Koi/^€r,     CWaiiot  ,    l^OO 


4- 


4. 


liMioKrnpIllcJrreßuIaritics  in  thp  Original  DocnniPrU 
List  volumes  and  pages  affected;  include  name  of  Institution  if  filniing  borrowed  text. 

Page(s)  missing/not  available: 


yolumes(s)  missing/not  available: 


niegible  and/or  damaged  pagG(s):  ?  -  ^1-^2 
.Pag8(s)  or  voIumGs(s)  misnumbered: 


,'    /iT'i,u  •  1^,^.  ■  m-i 


_Bound  out  of  sequence: 


,Page(s)  or  illustrotion(s)  filmed  fron,  copy  borrowed  Iwny.C.k^  i^  \..^^l.  hl 


w-ci-H.es 


Other 


FILMED  IN  WHOLE 
OR  PART  FROM  A 
COPY  BORROWED 

FROM 
THE  CENTER  FOR 

RESEARCH 
LIBRARIES 


c 


Association  ffor  Information  and  Image  Management 

1100  Wayne  Avenue,  Suite  1100 
Silver  Spring.  Maryland  20910 

301/587-8202 


Centimeter 

1         2         3 


iiiilimliiiiliiiiiiiiiiiiiiiii 


TTT 


TT  1 


4 

Im 


5        6        7 

iliiiiliiiiliiiiliiiil 


r^vj] 


8        9 

iiiliiiiliiiili 


10       11       12       13 

i|ii|lüi|li|ijimli|ii|li[ii|l^^ 


14       15    mm 

iiiiiiiliiii 


Inches 


1.0 


i.i 


1.25 


11=      28 

tiS, 

£   LS, 

»-  ^ 

25 
22 

2.0 
1.8 

1.4 

1.6 

MflNUFflCTURED   TO   PIIM   STfiNDPROS 
BY   APPLIED   IMPGEp     INC. 


''  1^',;..;"^  5 


ÜUiV  »    u^vi^^ 


...     1£C  •>     ^931 


\ 


BAD  PYRMONT 

SEINE  GRUNDLAGEN.  ENTWICKLUNG  UND 
FINANZIELLE  BEDEUTUNG 


INAUGURAL-DISSERTATION 

VERFASST  UND  DER  HOHEN  RECHTS-  UND  STAATS- 
WISSENSCHAFTLICHEN FAKULTÄT  DER  BAYERISCHEN 
JULIUS-MAXIMILIANS-UNIVERSITÄT  WÜRZBURG 

ZUR    ERLANGUNG    DER  STAATS- 
WISSENSCHAFTL.  DOKTORWÜRDE 

VORGELEGT  VON 

EWALD  KOMMEB.  DIPLOMVOLKSWIRT 
AUS  KRAY  BEI  ESSEN 


WÜRZBURO  1928 


KRAY 


1930 


Buchuruckerei  und  Verlag  Fr.  Schmiedl,  Essen.  Elfriedenftr.  27 


ColnmWa  ©nitjewütp 

mtljeCttpofartDgork 


LIBRARY 


.'JSt! 


I 


'    1  ": 


t 


\      < 


V 


)J 


f 


\ 


BAD  PYRMONT 

SEINE  GRUNDLAGEN,  ENTWICKLUNG  UND 
FINANZIELLE  BEDEUTUNG 


INAUGURAL-D15SERTATION 

VERFASST  UNö'pERiHÖt^EFst  pteHTS-  UND  STAATS- 
WISSENSCHAFTLICHEN fakUltäV  der  bayerischen 

lULIUS-MAXiwiÜANß'iÜljItVERSlTÄ/r  WÜRZBURG 


ZUR   F,RL'A?yGtX^NG.De;R-  STAATS- 

wissLi^cHAftL  Doktorwürde 


VORGELEGT  VON 

EWALD  KOMMER,  DIPLOMVOLKSWIRT 
AUS  KRAY  BEI  ESSEN 


WÜRZBURG  1928 


•     •••  • 

,     -    '    • 


•     •         t    •      • 


»  .      •  -  • 


« •     •• 


«      •    ■ 

.  -  •  •     » 


*       < 


Referent: 
Se.  Exzellenz  Reichsral  Geheimer  Ral  Prof.  Dr.  Ritter  Gg.  v.  Schanz. 


yr^^l^''' 


\ 


\ 


Inhalts-Verzeichnis. 

Seite 

Einleitung 9 

I.  Teil:  Bad  Pyrmont  als  Kurort  und  Heilbad n 

1.  Abschnitt:  Geschichtliches  von  der  Grafschaft  und  dem 
späteren  Fürstentum  Pyrmont       H 

2.  Abschnitt:  Die   geographische    Lage,    klimatische   und 
geologische  Verhältnisse 18 

3.  Abschnitt:  Die  Kurmittel  des  Bades  und  ihre  Heilkraft   21 

1.  Die  Stahlquellen       21 

2.  Die  Moorlager 22 

3.  Die  Solquellen 23 

4.  Ursprung  und  Entstehung  der  Mineralquellen       .    .  23 

4.  Abschnitt:   Gebäude,   Anlagen    und   Enrichlungen    des 
Bades  Pyrmont 30 

II.  Teil:   Bad    Pyrmont   im    Lichte  wirtschaftlicher  Betrach- 

tungen       53 

1    Abschnitt:   Die   Entwicklung  des  Bades*  vom  Aufkom- 
men  der  Stahlquellen   ab   bis  zur   Uebernahme   durch 

PreuOen 53 

2.  Abschnitt:  Die  Bad  Pyrmont  Aktien-Gesellschaft      .    .   gg 

5.  Abschnitt:  Die  finanzielle  Bedeutung  des  Bades  für  die 
Stadt  und  ihre  Bevölkerung,  für  Staat  und  Reich    .    .129 

Schlußwort 147 


Literatur-Verzeichnis. 


Bickhardt,   H.: 
Dickhoff,   Dr.: 


Akten  des  Waldeckischen  Kabinetts  und  der  Kammer  im  Preußischen 

Staatsarchiv,  Marburg  a.  L. 

Aelterc  Akten  des  Bades  Pyrmont  bei  der  Preußischen  Regierung  in 

Hannover. 

Akten  der  Bad  Pyrmont  Akt.-Ges.  in  Bad  Pyrmont. 

Akten  der  Stadtverwaltung. 

Bacherer,   Dr.:        Die   Kurorte   in   den    Finanzen   der  offen thchen 

Körperfchaften  und  ihre  Bedeutung  für  die  Volks- 
wirtschaft, Bäder-  und  Verkehrsverlag  G.  m.  b.  H., 
Berlin   1926. 

Altes  und  Neues  vom  hylligen  Born. 
H.  Bickhardt,  2.  Auflage  1920. 
Führer  durch  das  Oberwefergebiet.  Teilausgabe : 
Das  Weserbergland  von  Hannover,  Hildesheim 
bis  Minden,  Hameln,  Pyrmont. 
M.  Augustin,  Kassel  1925. 
Germanische  Fibeln  unter  Berücksichtigung  des 
Pyrmonter  Brunnenfundes.   C.  Kabitzsch,  Leip- 
zig 1922. 

Die   Geologie    des*  Pyrmonter    Beckens   sowie 
die  Entstehung  seiner  Mineralquellen. 
Diss.,  Berlin  1919. 

Pyrmonts  Merkwürdigkeiten-.  Eine  Skizze  für 
Reisende  und  Kurgäste.  K.  W.  Küchler,  Leipzig 
1800. 

Pyrmont  und  seine  Umgebung  mit  besonderer 
Hinsicht  auf  seine  Mineralquellen.  G.  Uslar, 
2.  Auflage,  Pyrmont  1840. 

Prospekte  vom  Jahre  1905  und  1927.  , 

Doricr     Dr  Wirtfchaftliche  Betrachtungen  über  die  deutfchen 

^'        '  Bäder.     Ernst  Funk,  Wildungen   1924. 

Seebohm,  Dr.  A.:  Bad  Pyrmont.  Ernst  Schnelle,  4.  Auflage,  Pyr- 
mont 1899. 

Bad  Pyrmont.  Wegweifer  und  Führer  durch  Stadt 
und  Umgebung.  E.  Schnelle,  20.  Auflage,  Pyr- 
mont 1925. 

Pyrmont  und  deffen  Umgebung.  Ein  Tafchen buch 
für  Reisende  und  Kurgäste.  G.  Uslar,  Pyrmont 
1 850. 

Beschreibung  von  den  neuentdeckten  salzhalti- 
gen Mineralquellen  in  Pyrmont  und  von  den 
Heilkräften  derselben.  Vossische  Buchhandlung, 
Berlin  1794. 


Frisch  hier,   Dr.: 


Hülsenbeck: 


Käppel,  G.: 


Menke,  Dr.: 


Seebohm,   Dr.: 


Straß,   Fr.   H.: 


Trampel.   Dr.: 


Einleitung. 

Die  vorliegende  Abhandlung  hat  zum  Gegenftand  das  zwifchen 
dem  Teuioburgcr  Wald  und  dem  Wefergebirge  gelegene  altbcruhmtc 
Bad  Pyrmont  das  mit  Ausnahme  der  den  Römern  fchon  bekannten 
deutfchen  Bäder  zu  den  äileften  Kurorten  unferes  Vaterlandes  zahlt. 

Im  17.  und  18.  Jahrhundert  galt  Pyrmont  das  FUrstenbad  par 
excellertce,  wie  man  es  nannte,  als  Bad  der  vornehmen  Welt.  Neben 
dem  hohen  Adel  waren  es  die  Heroen  des  Geistes  die  es  besuchten 
und  zur  frühzeitigen  Begründung  feines  Weltrufes  beigetragen  ha ben^ 
Später  verblaßte  der  Ruf  des  Bades  und  erst  m  lungfter  Zeit  ift  es 

^^"^"kiemliS^'Sitlirir  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  über  Pyr- 
mont entftandene  Literatur.  Vom  l6Jahrhundert  ab  bis  '"  ^.e  jungf  e 
Zeit  hinein  ift  darüber,  meift  von  Aerzten,  gefchneben  worden.  Die 
Gefchichte  und  Umgebung  des  Ortes  die  i^^^'''^^" '^"re.nnchtungen 
die  Quellen  und  ihre  Heilwirkungen  fmd  es,  womit  fich  die  yerfaflcr 
dir  Bücher  und  Schriften  vornehmlich  beschäftigt  haben.  An  früh- 
zeitigen Verfuchen,  die  Quellen  auf  ihre  chemifche  Zufammenfel?ung  zu 
untSdien,  wie  auch  an  geologifchen  Smdien  fehlt  es  ebenfalls  nicht. 
Ift  auch  der  älteren  über  Pyrmont  vorhandenen  Literatur  heute 
im  allgemeinen  eine  mehr  hiftorifche  als  praktifche  Bedeutung  beizu- 
meffen  fo  ift  fie  dennoch  lehr  wohl  geeignet,  uns  em  Bild  von  der 
mhmvölen  Vergangenheit  des  Bades,  von  dem  bunien  Leben  und 
Treiben   wie  es  feit  Jahrhunderten  unter  den  .Linden  von  Pyrmont 

'"^^^Auf'Sie"'gelam"- entftandene  Literatur  an  diefer  Stelle  einzu- 
gehen, wäre  im  Hinblick  auf  die  große  Anzahl  der  vorhandenen  Werke 
fin  unnötices  Beginnen.  Wo  es  erforderlich  ift,  foll  namentlich  bei 
den  auf  di^efe  Quellen  fich  ftütjenden  hiftorifchen  Ausführungen  aus- 
drücklich  darauf  hingewiefen  werden. 

Dieser  Arbeit  ist.  wie  es  das  Titelwort  verrat,  die  besondere 

Aufgabe  zugefallen.  Bad  Pyrmont  in  feiner  Entwicklung  und  w.rt- 

SmLl  Bedeutung  einer  eingehenden  Unterfuchung  zu  unterziehen. 

S  diele"  Ziel  erreicht  werden!  fo  wird  man  an  der  Betrachtung  jener 

ofn«   die  die  Grundlage  für  den  Wohlftand   der  Bevö  kerung  des 

ör"?s  bilden    an  der  Beschreibung  der  Kurmittel,  die  mit  Einschluß 

der  von  der  Natur  fo  reich  bedachten  Umgebung   Pyrmont  zu  dem 

bekannten  Stahl-,  Sol-  und  Moorbad  gemacht  haben    nicht  yoruber- 

ffehJn  können     Für  das  Verftändnis  der  wirtfchaftlichen  Zufammen- 

Cge  ^ferner  die  Kenntnis  der  Einrichtung  und  Organ,  fat.on  einer 

modernen  Kuranlage  unerläßlich.  Wir  werden  uns  im  erften  Teil  der 

Abhandlung  damit  zu  befaffen  haben;  im  zweiten  werden  uns  die  rem 

wirtfchaftlichen  Probleme  befchaftigen.  .  .        i  u^.^u.r 

Es  ift  erftaunlich,  daß  angefichts  der   umfangreichen   Literatur 

niemals  an  eine  Würdigung  der  vom  Bade  ausgehenden  wirfchafthchen 

\ 
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Kräfte  gedacht  worden  ift.  Das  vom  Brunnenarzt  Mcnke  1840  über 
Pyrmonl  herausgegebene  Werk  „Pyrmont  und  feine  Umgebung", 
das  befte  der  ganzen  Literatur,  bildet  wohl  darin  die  einzige  rühm- 
liche Ausnahme.  Mit  Wdhrfcheinlichkeit,  die  an  Gewißheit  grenzt,  darf 
angenommen  werden,  daß  der  fürftlichen  Kammer  ein  Einblick  in  die 
Bewirtfchaftung  des  Bades  durch  Fremde  nichi  erwünfcht  war  und  für 
die  Autoren,  felbft  wenn  bei  ihnen  die  Neigung  beftand.  auch  hierüber 
zu  berichten,  die  Unterlagen  nicht  zu  befchaffen  waren.  Außerdem 
mangelte  es  dazumal  bei  der  breiten  Maffe  an  Intereffe  und  Ver- 
ftändnis  für  wirtfchaftliche  Belange.  Befaßie  man  fleh  gelegenilich  mit 
der  Entwicklungsgefchichte  des  Bades,  fo  gefchah  es  häufig  in  einer 
Art,  die  an  Schönfärberei  anklingt,  zum  mindeften  aber  übertrieben 
erscheint.  In  diefcn  Schilderunj/en  erltrahlt  Bad  Pyrmont  im  rofig- 
sten  Lidit.  Sorgfältig  wird  vermieden  zu  sagen,  daß  es  größere 
Fortfdiritte  gemacht  haben  könnte,  wenn  zur  rechten  Zeit  mehr  getan 
worden  wäre.  Bedenkt  man,  daß  vornehmlich  Pyrmonter  Brunnen- 
ärzte fich  literarifch  um  das  Bad  verdient  madilen.  fo  ift  es  durchaus 
verftändlich,  daß  man  den  Brunnengäftcn  die  Vorzüge  Pyrmonts  vor 
Augen  führte,  Nachteile  aber  geniffenllich  verfchwieg. 

Die  Akten  der  Kur-  und  Stadtverwaltung  und  für  die  ältere  Zeit 
die  des  Waldeckifchen  Kabinetts  und  der  Kammer,  weldie  zum  Teil 
im  Preußildien  Staatsarchiv  m  Marburg  a.  L.  aufbewahrt  werden,  zum 
Teil  fich  in  der  Regiftratur  der  Preußifchen  Regierung  in  Hannover 
befinden,   bilden    somit   fast   aussdiließlich   das  Material   für   unsere 

Unterfuchungen. 

Wertvolle  Anregungen  für  die  Bearbeitung  des  Stoffes  gaben 
die  in  jüngfter  Zeit  entftandenen  Arbeiten  von  Röhrig.  „Wirtfchaft- 
liche Betrachtungen  über  die  deutfchen  Bäder"  ^  und  Bacherer,  „Die 
Kurorte  in  den  Finanzen  der  öffentlichen  Körperfchaften  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Volkswirtfchafi"'),  die  als  umfaffende  Darftellungen 
der  gefamten  Kurortsprobleme  anzufprcchen  find  und  für  diefe  Studie 
brauchbares  Vergleichsmaterial  lieferten. 


0  Verlag  Ernft  Funk.  Wildungen  1924. 

«)  Bäder-  und  Verkehrsvcrlag.  G.  m.  b.  H.,  Berlin  SW  11,  1926. 


I.  Teil. 

BAD  PYRMONT  ALS  KURORT  UND  HEILBAD. 

I.  Abschnitt. 

GESCHICHTLICHES  VON  DER  GRAFSCHAFT  UND  DEM 
SPÄTEREN  FÜRSTENTUM  PYRMONT. 

Früh  ge  fehl  chte. 

Das  Gebiet  des  ehemalig  felbftändigen  Fürflenlums  umfaßt 
eine  Fläche  von  65.53  qkm  und  zählte  1919  in  11  Ortfchaften  zu- 
fammen  10451  Einwohner,  von  denen  die  Kurftadt  gleichen  Namens 
als  Hauptftadt  des  Landes  2550  Einwohner  befaf?.  Diefe  Zahl  wurde 
von  den  angrenzenden  Landgemeinden  Oesdorf  mit  2689  übertroffen 
und  von  Holzhaufen  mit  2285  faft  erreicht.  Die  übrigen  Ortfchaften 
find  kleine  Dörfer  mit  einer  nach  hunderten  zählenden  Einwohner- 
fchaft.')  Als  waldeckifche  Enklave  war  das  Land  von  fremden  Ge- 
bieten vollftändig  ei  nge  fehl  offen.  Es  grenzte  im  Norden  und  Often 
an  Hannover,  gegen  Südoften  an  Braunfchweig  und  Hannover,  im 
Süden  an  die  Provinz  Weftfalen  und  im  Süden  und  Weften  an  das 
lippifche  Gebiet.  Am  1.  April  1922  ift  es  an  Preußen  gefallen  und 
gehört  zum  Kreife  Hameln,  der  Provinz  Hannover,  der  je^t  den  Doppel- 
namen Hcimeln-Pyrmont  führt.  r-  ,    u  ^      r 

Pyrmont  liegt  im  Mittelpunkt  einer  Gegend,  wo  hch  bedeullame 
gefchichtliche  Ereigniffe  abfpielten,  die  iedem  Deuifchen   kundig  find. 

Ueber  die  graue  Vorzeit  breitet  fich  ein  dichter  Schleier.  Ob 
einmal  in  dem  von  dem  kleinen  EmmerfluO  in  zahlreichen  Windungen 
durchzogenen  Pyrmonter  Tal  das  germanifche  Volk  der  Ambronen 
feßhaft  war  und  diefes  Volk  feinen  Namen  von  der  Emmer,  ehemals 
Ambra  genannt,  erhielt,  hat  die  gefchichtliche  Forfchung  nicht  mit 
Sicherheit  feftftellen  können.^  Erft  zu  Beginn  unferer  Zeitrechnung 
berichten  römifche  Gefchichtsfchreiber,  wie  Tacitus  und  andere,  über 
kriegerifche  Ereigniffe  in  diefer  Gegend,  denen  wir  die  Kenntnis  von 
den  Sitten  und  Gebräuchen  der  germanischen  Völkerschaften  zu  ver- 
danken haben,  die  den  deutschen  Boden  zwischen  Rhein  und  Weser 
bewohnten  und  der  Herrschaft  Roms  unterworfen  waren. 

Zur  Zeit  der  Varusschlacht  im  Jahre  9  n.  Chr.  wurde  die  ganze 
Gegend  zwischen  der  Weser  und  dem  Teutoburger  Wald  von  den 
Cheruskern  bewohnt,  die  unter  Anführung  ihres  Fürsten  Hermann 
—  bei  den  Römern  Armininus  genannt  —  an  der  Vernichtung  der 
römischen    Legionen    in    der   dreitägigen    Schlacht,  welche   in    ihren 

t^  1919  in   Hagen  578.   Löwcnscn  567.  Thal  414.  Barscn  414.  Necrsen  528, 

Eichenhom241.Großcnber8r217.  Klcincnbcrgr  168  Einwohner.  Die  Zahlen 

sind  dem  Pyrmonter  Adreßbuch  für  1920  entnommen. 

•)  Menke,  S.   1. 
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ersten  Phasen  das  Pyrmonter  Tal  und  seine  nähere  Umgebung  zum 
Schauplat?  hattet  und  im  Teutoburger  Wald  mit  der  völligen  Ver- 
nichtung der  Römer  ihren  Ausklang  fand,  den  größten  Anteil  hatten. 
Urfprünfflich  wohnten  die  Cherusker  zwifchen  Wefer  und  Elbe,  fchoben 
sich  aber,  als  die  alte  Bevölkerung  größtenteils  abgewandert  war, 
weiter  nach  Westen  vor.  Rom  verlor  durch  die  Varusschlacht  drei 
der  besten,  durch  Kriegserfahrung  und  Manneszucht  erprobten  Legi- 
onen Nur 'wenigen  gelang  es  zu  entkommen.  Wohl  unternahm  Ger- 
manikus,  ein  Sohn  des  Drusus,  6  Jahre  später  einen  neuen  Peldzug 
ee^en  die  Cherusker,  siegte  auch  mehrmals  über  Hermann,  aber  es 
gelang  ihm  nicht,  ihn  vollständig  zu  überwinden  und  für  immer  die 
römischen  Adler  bis  an  die  Weser  zu  tragen.^ 

Nach  dem  Zusammenbruch  der  Römerherrschaft  beginnt  sich 
die  Geschichte  des  Landes  wiederum  in  Dunkel  zu  hüllen.  Bei  den 
Römern,  die  nach  den  Feldzügen  des  Germanikus  hier  ihre  Be- 
sitzungen aufgegeben  hatten,  schwindet  das  Interesse  daran.  Von  den 
späteren  Schritistellern  wird  es  nicht  mehr  erwähnt  und  die  Germa- 
nen —  der  Schriftzeichen  unkundig  —  haben  uns  keine  Aufzeich- 
nungen hinterlassen.  Als  Tacitus  seine  „Germania"  schrieb,  waren 
die  Cherusker  bereits  ein  dem  Untergang  geweihtes  Volk,  das  sich 
durch  innere  Unruhen  und  Streitigkeiten  aufrieb.  Im  5.  und  4.  Jahr- 
hundert wurde  es  zunächst  zum  Teil  von  den  Chancen  und  der  Rest 
famt  den  Chaucen  von  den  Langobarden,  die  damals  noch  im  Norden 
Deutschlands  ihren  Wohnsit?  hatten,  verdrängt/') 

Mit  den  Kriegen  Karls  des  Großen  gegen  die  heidnifchen  Sachfen, 
die  unter  ihren  tapferen  Herzögen  Wittekind  und  Albion  in  einem 
mehr  als  50  jährigen  zähen  Kampf  (772-804)  um  ihre  Freiheit  und 
ihre  alten  Götter  gegen  fränkifche  Herrfchaft  und  Chriftentum  ftritten, 
beginnt  ein  ganz  markanter  Abschnitt  in  der  Geschichte  des  Landes. 
Fränkische  Geschichtsschreiber  begleiteten  das  Heer  auf  seinen  Kriegs- 
zügen und  haben  alle  Ereignisse  sorgfältig  aufgezeichnet,  die  so 
der  Nachwelt  überliefert  wurden. 

Im  8  und  9.  Jahrhundert  waren  die  Sachsen  Herren  des  ganzen 
Gebietes  zwischen  dem  Rhein  und  der  Weser.  Sie  zerfielen  wieder 
in  mehrere  Völkerschaften,  von  denen  die  Westfalen  mehr  dem  Rheine 
zu  wohnten  und  an  das  Reich  der  Franken  grenzten.  Die  Nieder- 
sachsen saßen  an  der  Weser,  somit  auch  im  Tale  von  Pyrmont. 

Schon  unter  Pipin  gerieten  die  Sachsen  mit  den  benachbarten 
Franken  in  Grenzstreitigkeiten,  und  häufiger  drangen  sie  auf  ihren 
Streifzügen  in  das  fränkische  Gebiet  ein.^)  Diesem  Uebel  abzuhelfen 
und  um  die  Sachsen  mit  Gewalt  zu  christianisieren,  unternahm  Karl 
der  Große  im  Sommer  772  seinen  ersten  Feldzug  gegen  dieses  Volk. 
Er  fchlug  die  Sachfen,  drang  in  ihr  Land  ein,  eroberte  ihre  ftärkfte 
Festung,  die  Eresburg,  und  zerstörte  ihr  größtes  Heiligtum,  die  Irmen- 
säule.  Leicht  sollte  den  Franken  die  Bezwingung  des  fest  zu  seinen 

^)  Menke,  a.  a.  O.,  S.  18.  .     .   ^     ^  r  u-  u.     j      i       i 

A  Menke  S.  11  ff.  Er  befaßte  fich  eingehend  mit  der  Gefchichte  des  Landes 
und  hat  ihr  einen  guten  Teil  feines  Werkes  gewidmet.  Die  vorftehenden 
Ausführungen  sind  in  engster  Anlehnung  an  Menke  entstanden. 

»)  Menke,  a.  a.  O.,  S.  34. 

*)  Menke,  a.  a.  O.,  S.  56. 
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Göttern  haltenden,  vom  Freiheitsdrang  erfüllten  Volkes  nicht  werden 
Kaum  daß  Karl  mit  seinem  Heere  fortgezogen  war,  da  rief  Wittekind 
seine  Getreuen  erneut  zu  den  Waffen.  Für  die  Folgezeit  wechselten 
Empörung  und  Niederwerfung  dieses  edlen  Volkes  und  erst  804 
fanden  die  Kämpfe  mit  der  endgültigen  Besiegung  der  Sachsen,  die 
mehr  einer  Ausrottung  gleichkam,  ihren  Abschluß.  Nach  der  Unter- 
drückung eines  Aufruhres  im  jähre  782  nahm  der  Frankenkaiser 
furchtbare  Rache.  4500  gefangengenomme  edle  Sachsen  ließ  er  bei 
Verden  an  der  Aller  m.it  dem  Schwerte  enthaupten. 

Auf  seinen  Kriegszügen  kam  der  fränkische  Kaiser  auch  in  die 
Gegend  von  Pyrmont,  hi  Westfalen  brach  784  ein  neuer  Aufsrand 
aus.  Um  ihn  niederzuwerfen,  rüstete  er  zu  einem  neuen  Feldzuge, 
auf  dem  die  Franken  bis  nach  Ostfalen  vordrangen,  alles  verwüstend, 
wohin  sie  kamen.  Sein  Gefchicntsschreiber  Eginhard  berichtet  in  den 
, Fränkischen  Analen**^),  daß  der  Kaiser  im  Winter  784  sein  Haupt- 
quartier am  Emmerflusse,  in  dem  Pyrmont  benachbarren  uralten  Stadt- 
chen Lügde  —  „Villa  Liudihi-*  —  aufgeschlagen  habe  und  dort  das 
Christfest  feierte.  Das  Lager  der  Franken  befand  sich  im  Tal  der 
Emmer,  zwischen  Lügde  und  Schieder.  Die  Gründung  der  alten 
St.  Kilianskirche  in  Lügde  wird  Karl  dem  Großen  zugeschneoen.  ) 
Lügde  wird  wahrfcheinlich  damals  eine  wenige  Höfe  umfaflende 
Siedlung  der  Niedersachsen  gewesen  sein. 

Nach  Art  der  fränkischen  Provinzen  teilte  der  Eroberer  das 
Land  in  zahlreiche  Gaue  ein,  an  deren  Spitze  der  Gaugraf  stand.) 
Man  neigt  zu  der  Annahme,  daß  Pyrmont  dem  Huutigo  oderWetti- 

,  gau,  zu  dem  auch  Lügde  gehörte,  zugeteilt  war.^)  Die  genauen  Grenzen 
dieser  Gaue  bleiben  ungewiß,  wie  auch  die  Namen  der  ersten  üau- 

!  grafen  uns  nicht  bekannt  sind.  Viel  umstritten  ist  auch  die  Frage, 
ob  die  ersten  Gaugrafen  sächsischer,  fränkischer,  möglicherweise  auch 
gallischer  Abkunft  waren,  doch  ist  anzunehmen,  daß  man  aus  Gründen 
politischer  Klugheit  Franken  dazu"  erkor. 

Die  Grafen  von  Pyrmont. 

Mehrere  Grafengeschlechter  haben  über  Pyrmont  geherrscht. 

Geschichtliche  Urkunden  über  die  ersten  Grafen  von  Pyrmont 
reichen  bis  in  das  12.  Jahrhundert  zurück,  doch  schon  viel  früher 
hat  Pyrmont  als  Grafschaft  unter  diesem  Namen  bestanden  und  finden 
Grafen  von  Pyrmont  Erwähnung,  wenn  es  auch  an  einer  nachgewie- 
fenen  zufammenhängenden  Kette  dieser  Grafen  fehlt.*^)  Eine  Erklärung 
hierfür  findet  man  darin,  daß  die  Kunst  des  Schreibens  nur  wenigen 
eigen  war,  und  aus  diefer  Zeit  Dokumente  nur  vereinzelt  der  Nachwelt 
hinterlassen   worden   sind.     Damals  gehörte   Pyrmont  mit  anderen 

0  Siegel,  Aus  Lügdes  Vergangenheit.  5.  15. 

«)  Die  Kirche  in  ihrer  heutigen  Gestalt  ist  etwa  in  der  ersten  Hälfte  des  12- 
Jahrhunderts  erbaut;  genaue  Urkunden  fehlen. 

^)  Menke   S   42. 

*)  Seebohm,*  .Bad  Pyrmont-,  5.  9,  und  Menke.  5.  42-45.  ,  ^      ^     _     . 

n  Aeltere  Schriftsteller  behaupten,  schon  um  800  habe  KaH  der  Große  den 
ersten  Grafen  von  Pyrmont  namens  Morit>  eingesetzt.  Diese  Ansicht  ist 
iedoch  von  den  meisten  Forschern  als  nicht  begründet  verworfen  wor- 
den, so  von  Menke  (vgl.  S.  49)  und  Straß,  , Pyrmont  und  dessen  Um- 
gebung", S.  7. 
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Ländern,  wie  Schwalenberg,  Waldeck  und  Sfemberg  dem  alten  gräf-     ^ 
liehen  Hause  von  Schwalenberg. 

Der  älteste,  nachweisliche   Graf  von  Pyrmont  ist  Wiltekind  I., 

gemeinschaftliche,    Stammvater  der   Grafen    von    Pyiü!«"'   ";;'*. J,| 

fürsilichen  Hauses  Schwalenberg-Waldeck  (>068-1137)br  regierte 

seit  1113.')  Zwei  Enkel  dieses  Grafen  waren  W.ttekmd  "l-  ""J  Graf 

Volquin  von  Permun..    Volquin,  der  ältere  dej    Bruder   stab     185 

ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen    in  diese  Zei    '^1"  7'  ^  *' f^^ 

Ereignis  für  die  Pyrmontcr  Geschichte.  Kaiser  Friedrich  I.  hatte  1180 

HeiS  den   Löwen  zu  Goslar   in  die  Acht  erklart  und  jhn  seines 

Herzogtums  Westfalen   beraubt,  womit   der   Kaiser   den    Erzb.scho 

von  Köln  belehnte.0     Zum  Schutze  seines  Besiljes  baute  dieser  auf 

dem   nahen  Schellenberge,  den  er  dem   heiligen  Petrus  weihte   und 

der   von  ihm   den   Namen    Petrimons,  d.  i.   Petersberg,   erhielt,  das 

SchloD  Schellpyrmont,  dessen  Ruine  heute  noch  sichtbar  'St-Aul?er- 

dem  erwarb  der  Erzbischot  von  Köln  durch  Kauf  das  Rorf  Oesdorf 

?aTodium  Udistorp).3)  Schellpyrmont  lag  in  der  Grascha  t  Wi.tek'nds 

und  die  Hälfte  des  Schlosses  gab  der   Erzbischof  dem  Grafen  als 

Lehen!    Bis  zum  Jahre  1376  war  es  der  Wohnsi,?   der  Grafen  von 

Pyrmont,  von  da  ab  residierten  sie  bis  1526  in  Lugde. 

Das  schwalenbergische  Grafengeschlecht  teilte  sich  gegen  Ende 
des  12.  Jahrhunderts  in  mehrere  Zweige.  Goltschalk  wurde  S^mm- 
vater  der  eigentlichen  Grafen  von  Pyrmont  und  VVj "ekind  IV  der 
von  S-^hwalenberg.  Beide  waren  Söhne  Wittekinds  III.  Go  Ischalk 
Graf  von  Pyrmont,  lebte  1171  bis  1245.  Mit  dem  Grafen  Mori^ 
starb  1494  der  letjte  männliche  SproD  der  Grafen  von  Pyrmont,  und 
die  Grafschaft  kam  durch  Erbfolge  an  das  Haus  Spiegclberg. 

Eine  Schwester  des  Grafen  Morilj  war  mit  einem  Grafen  Johann 
von  Spieuelberg  vermählt.  Ihre  beiden  Söhne  Friedrich  VI.  und 
MoriiriV.  traten  die  Erbschaf,  an.  Morit?  starb  früher  als  Friedrich 
und  ohne  Erben.  Friedrich  baute  das  Schloß  in^.Tale  von  Pyrmont 
und  regierte  von  jetjt  ab  hler.^)  Philipp,  der  einzige  Sohn  Fnedrich 
VI  fiel  im  Kriege  PhiUipps  II.  von  Spanien  gegen  Heinrich  11.  von 
Frankreich  in  der  Schlachl  bei  St.  Quentin,  27  Jahre  alt.  Mit  ihm 
erlischt  das  Haus  Spiegelberg. 

25  Jahre  regierten  dann  die  Grafen  von  der  Lippe  in  Pyrmont. 
Ursula,  eine  Schwester  des  leisten  Grafen  von  Spiegelberg.  hatte 
den  Grafen  Hermann  von  der  Lippe  geheiratet.  Außer  Spiegelberg 
brachte  die  Gräfin  Ursula  ihrem  Galten  auch  Pyrmont.  Allein  ihr 
einziger  Sohn  Philipp  ftarb  kinderlos  1583  in  Köln,  wohin  er  zum 
Fürfteiitag  geeilt  war. 

Nun  übernahm  das  gräfliche  Haus  Gleichen  das  Erbe.  Walburg, 
die  iüngfie  Schwefter  des  in  der  Schlacht  bei  St.  Quentin  gefallenen 
Grafen  Phiipp  von  Spiegelberg,  verwitwete  Gräflri  von  Gleichen, 
machte  für  ihre  drei  Söhne,  Philipp  Ernft,  Hans  Ludwig  und  Georg 

')  Secbotim,  S.  24,  und  Menke,  S.  50. 
«)  Menke,  S.  51. 
')  Menke,  S.  51. 
•)  Menke,  S.  83. 
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Erbanfprüchc  geltend  ^)  Nach  dem  1619  erfolgten  Ableben  des  Grafen 
Philipp  Ernfr  trat  fein  Bruder  Hans  Ludwig  die  Herrfchaft  an.  Diefer 
fchloß  mit  feinen  Veitern.  den  Grafen  Chriftian  und  Wolrad  von 
Waldeck,  einen  Succefnonsvertrag  und  trat  ihnen  noch  vor  feinem 
Tode  die  Graffchafr  ab,  weil  für  ihn  keine  Hoffnung  auf  einen  Erben 
beftand.  Hans  Ludwig  ftarb  1631  zu  Ohrdruf  i.  Th.  Nach  feinem 
Tode  ergriff  Graf  Ernft  KaPimir  von  Naffau-Diez,  der  mit  Hans  Ludwig 
einen  Erbverbrüderungsvertrag  geschlossen  hatte,  Besit?  von  der 
Graffchaft  Spiegelberg. 

Von  1625  bis  1918  blieb  Pyrmont  in  ununterbrochener  Folge  im 
Befi^  des  Haufes  Waldeck.  Der  letzte  noch  lebende  Fürft  Friedrich 
regierte  von  1893  bis  1918. 

Als  Wappen  führten  die  Grafen  von  Pyrmont  ein  rotes  Anker- 
kreuz auf  nibernem  Felde.  Die  Fürften  von  Waldeck  nahmen  diefes 
Wappen  1630  in  das  ihrige  auf.  Später  wurde  das  rote  Ankerkreuz 
die  Schutzmarke  des  Bades  Pyrmont  und  ift  es  bis  auf  den  heutigen 
Tag  geblieben. 

Vom  Ursprung  des  Namens  Pyrmont. 

Wie  mag  wohl  diefes  im  Herzen  Deutfchlands  gelegene  Fleck- 
chen Land  zu  dem  fo  undeutfch  klingenden  Namen  gekommen  fein? 
Seit  Jahrhunderten  ftreitet  die  Gelehrtenwelt  darüber,  feit  wann  der 
Name  Pyrmont  befleht  und  wovon  er  abzuleiten  sei.  Die  verfchie- 
denften,  zum  Teil  auf  recht  lebhafter  Phantafie  beruhenden  Kombi- 
nationen und  Mutmaßungen  find  entftanden. 

In  alten  Urkunden  findet  sich  für  Pyrmont  die  Schreibweise 
„Permunt",  „Perremunt".  „Permont**,  „Perremont"  und  „Peremunt". 
Eine  andere,  nach  der  Anficht  Menkes  jüngere  und  von  Straß  für  die 
ältere  gehaltene  Schreibweife,  ift  „Piermunt",  „Piermont"  und  „Pierre- 
mont.O  Indeffen  läßt  die  Deutung  und  Ableitung  des  zweifilbigen 
Wortes  Pyr-mont  und  der  älteren  Schreibweifen  desfelben  verfchie- 
denen  Möglichkeiten  den  Weg  offen  und  es  fällt  fchwer,  fich  für  die 
eine  oder  andere  Auslegung  zu  eiitfcheiden. 

Um  die  den  einzelnen  Silben  beizumessende  Sinnbedeutung 
bewegt  fich  der  Streit.  Bedeutet  die  Endfilbe  moni  oder  munt  foviel 
als  Berg  oder  ift  fie  in  Verbindung  zu  bringen  mit  dem  Mittelhoch- 
deutfchen  mund-der  Mund,  die  Mündung,  die  Oeffnung  wie  Anger- 
münd,  Gemünd  usw.?  Die  Vorsilbe  Pyr,  Pere,  Perre,  Pier,  Pierre, 
Pire  bereitet  den  Auslegungsvcrfuchen  fchon  größere  Schwierigkeiten. 
Man  hat  verfucht,  fie  in  Zufammenhang  zu  bringen  mit  dem  latei- 
nifchen  per=durch  und  mons=Berg  (Pyrmont  d.  i.  „durch  den  Berg"), 
mit  Petrimons  =  Petersberg,  mir  petra-munt  =  Felsfpalte  und  dem 
franzöfifchen  pierremont  =  Steinberg. 

Befaffen  wir  uns  nun  eingehender  mit  den  einzelnen  Studien 
über  die  Entftehung  des  Namens  Pyrmont  und  ziehen  wir  zunächft 
iene  Möglichkeiten  in  Betracht,  wonach  diefe  in  der  Gegend  felbfi  zu 

fuchen  ift.  .    .        ^  ,    ., 

Das  vom  Erzbifchof  Philipp  von  Köln  1183  auf  dem  Schellen- 
berge erbaute  Schloß,  welches  er  zu  Ehren  des  Apostel  Petrus  Petrimons 

>)^Mcnkc.  5.  55—56. 

»)  Menke,  5.  46  und  Straß,  S.  4  ff. 
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nannte ,')  hat  bereits  Erwähnung  gefunden  bei  den  Ausführungen  über 
dfe  erf  en  Grafen  von  Pyrmont.  Aus  Petrimons  konnte  durch  Wor  - 
biegung  und  Zusammenziehung  Peremont,  Py^«"«"  "'^^  J"'  5"^ 
fanden  fein  Diese  Deutung  wäre  fogar  die  nachftiiegende,  doch 
äffen  vorhandene  Urkunden^  keinen  Zweifel  darüber  beftehen.  daß 
der  Name  Peremunt.  Peremont,  Piremont  fchon  vor  der  Erbauung  des 
Bergfchloffcs  durch  den  Erzbifchof  von  Köln  beftand.-) 

Da  Pyrmont  in  einem  weiten,  allfeitig  von  Bergen  um  chioffenen 
Rundmfe  liegT  und  nur  zwei  OefTnungen  in  diefer  Bergke  le  m  fud- 
weKer  und  öfthcher  Richtung,  durch  die  auch  die  Emmer  .hren  Weg 
nimmt,  den  Zugang  zu  diefem  Tale  geftaiten.  ''^g  der  Gedanke  nahe 
Pyrmont  von   dem   lateinischen   per   =   durch   und   mons   -   Berg 

^''^"  And"e?e  halten  es  für  möglch.  daß  der  Name  Pyrmont  im  urfäch- 
lichen  Zusammenhang  mit  den  Quellen  felbft  fleht  Die  Quellen  waren, 
wie  es  dfe  Tunnenfunde  von  1863*)  beweisen,  den  Bewohnern  des 
Landes  feit  den  Anfängen  der  chriftlichen  Zeitrechnung,  wenn  nicht 
fchon  frühe  bekannt,  und  wurde  ihnen  von  diefen  göttliche  Verehrung 
erwiefen  Auch  die  fpälere  Zeit  hielt  fie  für  heilig^  Daraufhin  deuten 
d  e  ahen  Bezeichnungen  .der  hyllige  Born;,  ""^  das  Gelände  auf 
dem  fie  enifprangen,  nannte  man  .den  heiligen  Anger  .  Vermullicti 
entTtrömten  sie  einer  Felsfpalte,  und  fo  denkt  man  fich  aus  petra  = 
Fels  und  dem  mittelhochdeutfchen  munt  (allhochdeutfch  mund)  das  Wort 
Pyrmont  hervorgegangen.   Petramunt  bedeutet  .FelsofTnung  .  „rels- 

"''"'' Ein;7nSeEfkS  für  die  Entftehung  des  Namens  ift  folgende: 
Südlich  von  Lügde  mündet  der  Wörmkebach  in  die  Emmer  der, 
weil  e7  in  vielfachen  Windungen  seinen  Weg  nimmt,  diesen  Namen 
St  (Wörmke,  d.  i.  Würmchen)  und  früher  Viermont  hieß.  Durch 
d?e  eicht  mögliche  Umänderung  des  V  in  P  könnte  Pyrmont  ent- 
fianden  fein.  Man  bezweifelt  jedoch  mit  Recht,  daß  dicfer  kleme 
unbedeutende  Bach  der  Graffchaft  den  Namen  geben  konnte,  zumal 
die  viel  größere  Emmer  mitten  hindurch  flielM. ) 

Nun  kommen  wir  zu  jenen  Erklärungsverfuchen,  die  den  Be- 
weis erbringen  wollen  für  eine  andere,  nicht  mit  der  natürlichen  Lage 
und  Befchaffenheit  oder  den  hiftorifchen  Verhältnissen  der  Gegend 
zusammenhängenden  Entftehung  des  Namens  Pyrmont,  wonach  es  fich 
um  eine  völlig  fremde,  irgendwo  entftandcneund  übernommene  Beze^h- 
nunff  handelt  Der  Name  des  Grafen,  den  Karl  der  Große  bei  der  tin- 
"eTung  des  Sachsenlandes  in  Gaue  für  den  die  Gegend  von  Pyrmon 
umfaffenden  Gau  einfet^te,  ift  uns  nicht  bekannt.  M.  a.  vermutet  Straß, ) 

ÖTl84  in  einer  Urkunde  vom  Erzbischof  selbsl  erwahnl(  Seebohm.  ,Weg- 

weiser  durch  Stadt  und  Umgebung",  20.  AuHage,  S.  19). 
')  Kur?  von  Beckerath.  .Pyrmont  in  der  Literatur",  m  .Altes  und  Neues  vom 

hylligen  Born".  S.  75,  und  Straß   S.  6. 
'^  Diesen  Standpunkt  vertreten  u.  a.  Menke  (S.  46),  Straß.  S.  &,  und  öigis 
'  mund  Beermann,   „Historische  Nachrichten  von  der  Grafschaft  Pyrmont 

1706  (anjzeführt  bei  von  Beckerath,  S.  76).  cru«i„ 

*)  Bei  der  Neufassung  des  Brodelbrunnens  fand  man  u.  a.  eine  Anzahl  Mbein 

(Gewandnadeln). 
*)  von  Beckerath,  S.  77.  o     -r       -«c 

•)  von  Menke  verworfen,  vgl.  5.  47  u.  45. 

')  Straß,  S.  4. 
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da[?  Karl  hierfür  einen  aus  Frankreich  ffammenden  Grafen  auserfehen 
hatte.  Die  in  alten  Urkunden  erwähnten  Comites  de  monte  lapideo 
feien  mit  den  Comites  de  Pyrmont  indentifch.  Danach  habe  der  Kaifer 
einen  Grafen  von  Pyrmont  felbft  eingefe(?t.  Wollte  man  diefe  An- 
ficht als  die  unbedingt  richtige  gelten  laffen,  fo  hätte  die  Graffchaft 
ihren  Namen  von  dem  erften  Grafen  erhalten  und  nicht  umgekehrt, 
w\^  vielfach  angenommen  wird,  wären  die  Grafen  nach  dem  Lande, 
über  das  fie  ihre  Herrfchaft  ausübten,  benannt  worden.^  Wäre  damit 
der  franzöfische  bezw.  gallische  Ursprung  des  Namens  Pyrmont  (aus 
pierre  =  Stein  und  mont  =  B^rg)  erwiefen,  fo  hätte  das  Land  den 
Namen  von  einem  Grafen  „Steinberg"  angenommen. 

An  diefer  Stelle  fei  noch  auf  ein  paar  merkwürdige  Umftände 
hingewiefen,  die  möglicherweife  mit  dem  Namen  in  Beziehung  ftehen 
können,  aber  keineswegs  die  UngewiOheit  über  seinen  Urfprung  zu 
klären  vermögen.  Der  Name  findet  fich  in  Deutfchland  noch  an  einem 
anderen  Orte,  und  zwar  für  eine  Burgruine  in  der  Eifel,  im  Kreife 
Mayen,  in  der  Nähe  von  Münfter-Maifeld,  nicht  weit  von  der  unteren 
Mosel.-)  Es  könnte  ihn  Graf  Volquin  von  Pyrmont  vom  Familien- 
besit?  an  der  Mofel  angenommen  haben.  Aber  auch  das  bereits  von 
Volquin  von  Pyrmont  als  Wappen  geführte  rote  Ankerkreuz  in  sil- 
bernem Felde  finden  wir  bei  einem  alten  franzöfifchen  Adelsgefchlecht, 
deffen  bedeutenfter  Vertreter,  der  Vicomte  Frangois  d'Abuffon,  duc 
de  la  Feuillade,  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  lebte. '^ 

Ein  liegendes  blaues  Ankerkreuz  in  goldenem  Felde  war  das 
Wappen  der  aus  der  italienischen  Landfchaft  Piemont  ftammenden 
Grafen  Broglie  (17.  Jahrhundert).  Piemont  ift  abgeleitet  von  dem 
lateinifchen  pedimontium  und  bedeutet  am  FuOe  der  Berge  gelegenes 
Land. 

So  ift  der  Phantafie  größter  Spielraum  für  alle  erdenklichen 
Kombinationen  über  die  Entftehung  des  Namens  gegeben.  Die  letz- 
ten Ausführungen  werden  aber  wenigftens  gezeigt  haben,  daß  der 
Name  des  bekannten  Bades  nicht,  wie  wohl  leicht  vermutet  werden 
könnte,  auf  Hugenotten  oder  franzöfifche  Emigranten  zurückzuführen 
ift.  In  franzöfifcher  Betonung  ausgefprochen  hört  man  ihn  zuweilen 
von  Fremden.  Die  Einwol  ner  des  Ortes  fprechen  Pyrmont  ohne 
Nafallaut  mit  dem  Akzent  auf  der  erften  Silbe. 

Mit  diefer  in  knappen  Zügen  die  Gefchichte  des  Landes  um- 
reißenden Darfteilung  wollen  wir  diefes  Gebiet  verlaffen  und  uns  dem 
eigentlichen  Objekt  der  Arbeit,  dem  Bade  felbft  zuwenden. 


•)  Menke,  S.  44.  ,Es  scheinen  indessen  die  ersten  Grafen  in  der  Regel  die 
Namen  ihrer  Gaue  oder  Grafschaften  angenommen  zu  haben." 

»)  V.  Beckerath,  S.  76,  und  Seebohm,  „Bad  Pyrmont",  4.  AuHage.  1899,  S.  10. 

^)  In  einer  alten  handschriftlichen  französischen  Wappenkunde  durch  v. 
Beckerath  entdeckt,  vergleiche  S.  77. 
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11.  Abschnitt. 
DIE  GEOGRAPHISCHE  LAGE   KLIMATISCHE  UND 

GEOLOGISCHE  VERHALTNISSE. 
Mit  dem  natürlichen  Vorkommen  irgendwelcher  oder  als  lolchc 

wmmmmmm 

Verhältnisse.  c*^^t  Hampln  an  der  Bahnftrecke 

llnwpit  der  faeenumwobenen  Stadt  Hameln,  ^n  aer  uaimmc 
unwen  u^i  la^^tuLin  narrllirhpr  Breite   und   dem 

beträgt  120-130  m;  darüber  erheben  sich  die  Gipfel  der  Kerge  um 
200-300  m^)  j  ^  ,i       inn,i„en  einer  wälderreichen  Bergland- 

grund,  breitet  sich  an  den  Emmerufern  ein  4  qkm  grol?es  wiesen 

^^'^"ßatfpvrmont  besihi  die  Vorzüge  eines  gefunden,  milden  Gebirgs- 
i..in,a?  Das SeTargewährt  eine  reichliche  Befonming  des  Ge  andes. 
rlaen'  r^uhe  wfnde  aus  Nord  und  Ost  schütten  den  Ort  der  nördliche 
gerlwarinsbesöndere  der  Bomberg  und  der  Königsberg  im  Osten 

So  sichert  die  natürliche  Lage  dem  Bade  ein  -n  .eder  Hinsich 
vorteifhaffes  Klima  mit  einem  relativ  mäßigen  Luftfeuchti.keitsgehalt 
von  59—60"  0  als  Sommermittel. 

Menke  schreibt  über  die  klimatischen  Verhältnisse  des  Ortes: 
Wo.twlnde  S  häufiger  als  östliche.  Die  Witterung  des  Fruhiahrs 
„Westwinde  sina  nauiigt^  Horhst    Herbstliche  Nebel  treten  meiftcns 

^ctrEnÄtl.  \  rnte"  dbenS'n'auch  öfters  mehrere  Wochen. 
S^^°brdten  s^ haupisächlich  am  FuDe  der  Berge  aus  und  lallen 
oder  steigen  wenige  Stunden  nach  Sonnenaufgang  . 

^l^nigsberg  2^9  m    Bomberg  520  "^/^u^fEr' Die'k h^otSeÄKs 

Hoberg  295  m,  Muh  enberg  ^5  "^^^^^^^^b^^J'^^a  von  Hannover.  Hildes- 
Oberwefergebiet,  Teilausgabe,  -^a^  wesemergia. 
heim  bis  Minden.  Hameln,  Pyrmont-.    Karle  b.  17b///. 
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Den  geologischen  Aufbau  des  Pyrmontcr  Tales  und  seiner  Um- 
gebung bilden  drei  der  Triasperiode  angehörende  Gesteinsschichten, 
Buntsandstein,  Muschelkalk  und  Keuper,  die  in  der  ersten  Penode 
des  Mittelalters  der  Erde  entstanden  sind.') 

Die  Buntsandsteingebirge  sind  ihres  Ursprungs  auf  fluviatilem 
und  äolifchem  Wege  zufammengetragene,  lockere,  flüchtige  Saijdmallen. 
Eine  marine  Periode  läßt  der  Muschelkalk  erkennen,  wo  das  Meer 
von  dem  weitem  Festlande  Besil?  ergriffen  hatte.  Aus  den  au  dem 
Meeresboden  sich  anfammelnden  feftcn  Gehäufen  der  abgeftoi;benen 
Muscheltiere  bildeten  sich  die  Kalkablagerungen.  Als  letjte  Tnastor- 
mation  lagert  über  dem  Mufchelkalk,  als  Mergel,  Dolomit  und  Sandftein, 
der  Keuper.  Es  sind  Seichtwasserabsät?e,  die  das  gegen  Ende  der 
Triasperiode  verflachende  Meer  zurückgelassen  hat. 

Das  geologisch  älteste  Glied  ist  der  Mittlere  Bundsandstein  In 
der  obersten  Zone,  der  Bausandsteinzone,  tritt  er  in  Form  von  dicken, 
dunkelroten,  feinkörnigen,  wenig  festen  Sandsteinbanken  zutage,  tr 
ist  aufgeschlossen  in  einem  in  der  Nähe  des  Solbadehauses  an  der 
Straße  nach  Oesdorf  gelegenen  Steinbruch.  Früher  wurde  er  auch 
in  Steinbrüchen  an  der  Dunsthöhle  gebrochen,  die  aber  wegen  der 
dort  in  reichlichen  Mengen  entweichenden,  die  Arbeitskrattc  getanr- 
denden  Kohlensäure  aufgegeben  werden  mußten.-) 

Größer  als  diese  ist  die  von  dem  Oberen  Buntsandstein  — 
Röt  -  eingenommene  Fläche.  Der  Röt,  eine  über  100  m  maditige, 
aus  roten  Tonen  und  Mergeln  mit  eingelagerten  Dolomit-  und  Sand- 
bänken bestehende  Schicht  überlagert  den  mittleren  Buntsandstein 
und  bildet  unter  diluvialen  und  alluvialen  Ablagerungen  den  Unter- 
grund von  Pyrmont,  Oesdorf  und  Holzhausen. 

Ueberlagert  wird  dieser  weiche  Rötmergel  von  drei  Schichten 
des  Muschelkalkes,  dem  Unteren  (Wellenkalk),  Mittleren  und  Oberen 
Muschelkalk.  Der  Wellenkalk,  grauer  faseriger  Kalkmergel,  in  denen 
zuweilen  härtere  kristalline  Bänke  auftreten  von  100  m  Mächtigkeit, 
bilden  den  unteren  Teil  dieser  Formation.  Er  ist  anzutreffen  in  den 
steilen  Höhenzügen  im  Norden  und  Südosten,  die  von  prachtigen 
Buchenwaldungen  bestanden  sind.') 

Auf  den  Wellenkalk  folgt  der  Mittlere  Muschelkalk  Er  besteht 
in  einer  ca.  50  m  mächtigen  Schicht  aus  dolomitischen  Mergeln  und 
ist  meist  dem  Pflug  unterworfen  worden. 

Den  Abschluß  dieser  Formation  bildet  der  Obere  Muschelkalk, 
ein  besonders  festes,  dickbankiges,  hochkristallinisches  Kalkgestein, 
das  wegen  seiner  Härte  und  Widerstandsfähigkeit  in  zahlreichen 
Steinbrüchen  gewonnen  wird  und  als  Bau-  und  B^s'^io'fe^nfsnja- 
terial  Verwendung  findet,  auch  wegen  seines  hohen  Kalkgehaltcs  (98  /o) 
zu  Düngekalk  gebrannt  wird.  Der  dickbankige  Trochitenkalk(10-lom 
dicke  Bänke)  zeigt  sich  noch  mehr  als  die  etwa  60   m  betragenden 

^Tv^Bleiche  die  Disserlalion  Hülsenbecks:  .Die  Geologie  des  Pyrmonler 

'  Beckens,  sowie  die  bnislehung  seiner  Mineralquellen."  Berlin  1919:  ferner 

Orupe,  ,Die  Geologie  der  Umgebung  von  Pyrmoni  und  die  Entstehung 

seiner  Mineralquellen",  in  .Alles  und  Neues  vom  Hylligen  Born  .  b.  51  n. 

>)  Hülsenbeck,  5.  181,  und  Grupe,  S.55. 

')  Hülsenbeck,  S.  184. 
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Ceratitenschichten   (dünne,  ziemlich  gleichmäßig  starke  Bänl<e   von 
graublauem,  festen  Kalk)  durch  seine  Harte  aus. ) 

Als  letjte  Schicht  der  Trias  bedeckt  der  hauptsächlich  aus  Mer- 
geln Dolomiten,  Sandsteinen  und  Quarziten  zusammengesetzte  Keu- 
per  den  Muschelkalk.  Er  ist  erst  in  der  weiteren  Umgebung  Pyrmonts, 
auf  den  Hochflächen  beiderseits  des  Emmertales.  zu  "nden 

in  Ihrem  Aufbau  bilden  die  Formationen  des  Pyrmonter  Beckens 
ein  flaches  Gewölbe,  einen  Sattel,  wie  es  der  Geologe  nennt.  Durch 
magmatische  Massen,  die  aus  dem  Erdinnern  nach  oben  drängten, 
wur^dTdieser  Sattel  aufgewölbt,  sodal)  hierdurch  eme  Verschiebung 
der  Schichten  aus  ihrer  urfprünglich  horizontalen  Lage  um  etwa  o  -10 
erfolgte  Die  Achse  dieses  Sattels  verläuft,  von  Osten  komniend, 
in  nordwestlicher  Richtung  über  KIcinenberg  Pyrmont,  Senneborn. 
Das  südliche  Einfallen  der  Schichten  geht  nicht  über  Pymoni  hmaus^ 
Es  herrscht  dort  das  umgekehrte  Lagerungsverhallms,  em  tnitallcn 
nach  Norden  und  Südosten. 

Gestört  wird  das  nach  Süden  und  Norden  zu  beobachtende 
Streichen  der  Schichten  durch  mehrere  Verwerfungen,  die  ein  seit- 
liches Verschieben  der  Lagerungen  bewirkten  und  anso'chen  Ver- 
werfungsspalten steigen  die  Pyrmonter  Quellen  auf.-)  Nach  der 
Anficht  Grupes  dürfte  die  Gebirgsbildung  der  Pyrmon  er  Landfchaft 
frühzeitig,  gegen   Ende  der  Jurazeit,  noch   im  Mittelalter  der  Erde 

^aZ'  gebirgsbildenden  waren  erosiercnde  Kräfte  am  Werke 
und  schufen  gemeinsam  mit  ersleren  in  Millionen  von  Jahren  wati- 
rcnder  Tätigkeit  die  Pyrmonter  Landschaft  mit  dem  weiten  Rundtalc 
und  den  es  wechselvoll  umgebenden  vielgestaltigen  Bergforrnen.  Von 
Südwesten  kommend,  durchnagte  die  Emmer  bei  Lugde  das  harte 
Gestein  des  Muschelkalkes,  fand  dann  in  den  weichen  Rotmergeln 
ein  günstiges  Feld  für  ihre  Erosionstätigkeit.  Das  so  unterminierte 
Kalkgestein  brach,  seines  Untergrundes  beraubt,  nach  und  wurde  von 
der  Kraft  des  fließenden  Wassers  forlgetragen.  Bei  Pyrmont  sind 
die  Keuperablagerungen,  die  oberste  Schicht  der  Trias,  yo  ständig 
verschwunden.  Im  Tale  ist  auch  die  mittlere,  der  Musclielkalk,  durch 
das  Wasser  abgetragen,  sodaß  im  Gelände  des  Kurortes  der  Bunt- 
sandstein zutage  tritt,  vereinzelt  sogar,  wie  an  der  Duitsthohie  die 
weichen  Rötmergel   fehlen    und    man    unmitlelbar   auf   den  mittleren 

Buntsandstein  stößt.') 

In  der  Höhe  des  Kurortes  bedecken  ausgedehnte  Bildungen 
der  Quartärzeit  den  Röt.  Der  Löß,  aus  dem  Absal?  gewaltiger  Staub- 
rtürme  in  der  Diluvialzeit  entftanden,  nimmt  im  nördlichen  und  welt- 
lichen Teil  des  Talbeckens  größere  Flächen  ein.  Er  gibt  der  Land- 
wirtschaft einen  hervorragend  guten  Boden,  den  die  höher  gelegenen 

Bezirke  entbehren.  . .  -,  ..    u     •^. 

Alluviale  Ablagerungen,  Bildungen  der  )ungsten  Zeit,  bcsiljt 
das  Tal  in  feinen  Moor-  und  Quellsinterbildungen,  die  es  an  verfchicde- 
nen  Stellen  gibt.  Die  älteren  Bildungen  des  Alluviums  verfchwinden  im 
Süden  des  Tales  unter  die  heutigen  Alluvionen,  welche  als  gröbere 

')  HUlsenbeck,  S.  184,  und  Orupe,  S.  34. 

•)  Orupe,  S.  58. 

')  Hülsenbeck,  S.  228. 
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Kies-,   Schlick-    und   Auelchmmasscn    weite   Flächen    bedecken    und 
durch  Ueberschwemmungen  noch  fortgesetzter  Neubildung  unterliegen. 

Bei  tieferem  Eindringen  in  die  Erdkruste  stöfJt  man  unter  dem 
Buntsandstein  auf  die  Dyasformationen,  deren  oberste  Schicht  — 
mehrere  100  m  starke  Zechsteinsalzlager  —  bei  der  geplanten  Boh- 
rung die  Thermaisole  liefern  soll. 

III.  Abschnitt. 

DIE  KURMITTEL  DES  BADES  UND  IHRE  HEILRAFT. 

Seinen  natürlichen  Reichtum  besitzt  Bad  Pyrmont  in  seinen 
vielseitigen  Kurmitteln,  den  ergiebigen,  heilkräftigen,  radioaktiven 
Quellen  und  den  Moorlagern.  Letztere  sind  erst  in  jüngerer  Zeit 
dem  Kurgebrauch  nutzbar  gemacht  worden. 

Die  Mineralquellen  zerfallen  wiederum  in  zwei  vollständig  ver- 
schiedene Gruppen,  erstens  in  die  Eisensäuerlinge  (Stahlquellen), 
die  mit  den  ebenfalls  dort  vorkommenden  einfachen  Säuerlingen  und 
den  Eisenmoorlagern  im  nahen  Zusammenhang  stehen,  zweitens  in 
die  Kochsalzsäuerlinge  und  Badesolen. 
Die   Stahlquellen. 

Dicht  nebeneinander  auf  der  Terasse  des  Brunnenpla^es,  17  bis 
20  m  über  dem  Emmerspiegel  an  der  Saline,  entspringen  aus  dem 
Röt  die  stärkeren  Eisenquellen. 

Die  Hauptquelle,  früher  der  hyllige  Born,  wird  überwölbt  von 
dem  Kuppelbau  des  Brunnentempels  der  neuen  Wandelhalle.  Sie  ist 
die  kräftigste,  aber  nicht  die  ergiebigste  Stahlquelle  und  führt  von 
allen  den  größten  Gehalt  an  doppelkohlenfaurem  Eifen.  Ihr  nur  zu 
Trinkkuren  benutztes  Wasser  perlt  stark,  ist  kristallklar  und  besitzt 
einen  angenehm  fäuerlichen  Gefchmack.  Die  Ergiebigkeit  ift  mit  400 

Liter  in  der  Stunde  zu  bemeffen.^  ^  ^, 

Wenige  Schritte  von  der  Hauptquelle  entfernt,  auf  freiem  Plat?, 
unter  einem  von  einem  Eifengitter  umgebenen  pyramidenartigen  Glas- 
dach fprudelt  mit  geräufchvoller  Gasentwicklung  der  Brodelbrunnen  her- 
vor und  etwa  120  m  weftlich  von  beiden  entfernt  liegt  die  Helenenquelle. 
Im  Geschmack  ist  das  Wasser  des  Brodelbrunnens  und  der 
Helenenquelle  dem  der  Hauptquelle  ziemlich  ähnlich.  Die  drei  Quellen 
unterfcheiden  fich  in  ihren  chemifchen  und  phyfikalifchen  Eigenfchaften 
nur  wenig  voneinander.  Ihr  Wasser  zeichnet  sich  durch  kristallene 
Klarheit  und  Itarkes  Aufperlen  der  Kohlenfäure  aus. 

Die  Helenenquelle  mit  gleichfalls  lebhafter  Entwicklung  unge- 
bundener Kohlenfäure  liefert  12000  Liter  ftündlich.  Sie  dient  Trink- 
und  Badekuren,  ift  aber  an  Eifen  weit  ärmer  als  die  Hauptquelle. 

Der  Brodelbrunnen,  deffen  Waffer  ausfchließlich  zum  Baden  ver- 
wendet wird,  wirft  2—5000  Liter  pro  Stunde.  Er  befit^t  den  höchften 
Gehalt  an  freier  Kohlenfäure  und  faft  gleichviel  Eifen  wie  die  Haupt- 
Einige  Meter  weftlich  des  Brunnentempels  der  Hauptquelle  be- 
findet fich  der  Augenbrunnen  (1755erfchloffen),  der  ein  trübes,  fch waches 
Eifenwaffer  von  geringem  Gasgehalt  befit?t.  Er  wird  durch  ein  kleines, 
elektrifch  betriebenes  Pumpwerk  gehoben  und  findet  als  Augenwaffcr 
Anwendung. 

^)  Prospekt  1905,  S.  15. 
")  Prospekt  1905.  S.  15. 
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Ocstlich  vom  Brunnenplai?,  24-27  m  über  dem  En.mcrfpiegel, 
entspringen  die  nacii  dem  Brunnenarzt  Trampel  benannten  Trainpel- 
schen  Eirenfäuerüfige.  Es  find  2  l^ohlenfäurereiciie  Quellen  mit  fchwa- 
^5m  Kfengeha  t  Vor  dem  Aufdecken  der  Heienenquelle  1864  wurden 
He  Tm  Stahlbadehaufe  verwandt  und  heute  benutzt  man  f.e  tn  der 
Moorbadeanstalt  bei  der  Bereitung  der  Moor-  und  NaJ«P"'b«de^^ 
Im  Winter  fließen  fie  zufammen  zum  Genefungsheini  Fr  edrichshohe 
uL  kommen  den  Infaffen  des  Heimes  bei  erfolgreichen  Wmterkuren 

^"^"  Die  TrampelTchen  Eifenfäuerlinge  bilden  mit  ihrem  geringen 
Eifengehalt  den  Uebergang  zu  der  auf  der  gleichen  Terraffe,  2/-^  m 
über  dem  Nullpunkt  der  Emmer,  liegenden  fogenannten  einfachen 
Säuerlingsquelle.  Das  Waffer  diefes  erdigen  Säuerl  ngs  ift  ei  eiifrei. 
St  aber  reiche  Mengen  an  Kohlenfäure.  Mit  Kohlenaure  kunfthch 
verfeut  wird  es  von  der  Firma  Vietmeyer,  der  Pächterm  der  Quelle, 
als  Tafelwaffer  vertrieben.  ,    ,         ... 

Die  Ergiebigkeit  der  Tramperschen  Quellen  und  des  emfachen 
Säuerlings  wird  von  Seebohm  auf  je  30-75  Liter  in  der  Mmute 
aefchät^t')  Die  groDe  Schwankung  ift  darauf  zurückzuführen,  dal? 
dfde  höher  gelegenen  Quellen  atmosphärifchen  Einnüffen  unterworfen, 
vor  allem  von  der  Menge  der  Niederfchlägc  abhängig  find. 

le  höher  man  in  das  Pyrmonter  Quellengebiet  eindringt,  umlo 
augenfcheinlicher  ift  die  Abnahme  an  mineralifchen  Stoffen.  Die  Tram- 
pelquellen find  noch  Eifenfäuerlinge,  und  der  von  der  Firma  Vietmeyer 
von  der  Kurverwaltung  gepachtete,  etwas  höher  liegende  einfache 
Sauerbrunnen  liefert  schon  eisenfreies  Mineralwasser.  Noch  weiter 
nördlich,  in  der  Dunlthöhlc,'^)  entweicht  die  Kohlenfäure  trocken  aus 
den  Spalten  des  Mittleren  Buntfandfteins.  Wir  haben  hier  bereits  eine 
Höhe  erreicht,  bis  zu  der  das  Waffer  durch  feinen  natürlichen  Druck 
nicht  fteigen  kann. 
Die  Moorlager. 

Ein  überaus  wichtiges  Kurmittel  befiijt  das  Bad  in  feineii  Eifen- 
mooren.  Mächtige  Moorlager  breiten  lieh  im  Bereiche  der  Stahlquellen 
aus  Sie  bedecken  das  Gelände  des  Kurparkes  und  bilden  den  un- 
mittelbaren Untergrund  eines  groDen  Teiles  von  Pyrmont.  Es  handelt 
fich  bei  diefen  Mooren  um  Mineralquellmoore,  die  m  einer  ^eit  als 
die  Obernächengeftaltung  ein  AbflieDen  des  Quellwaffcrs  verhinderte 
und  hier  ein  See  fich  bildete,  entftanden  find. 

Gewöhnliche  Wiesenmoore,  wie  sie  sich  ftets  in  ftagnierendem 
Waffer  bei  geeignetem  Untergrund  bilden,  in  denen  wegen  der  überall 
auffteigcnden  Mineralquellen  auch  ein  beftimmtcr  Gehalt  an  minera- 
lifchen Beftandteilen  enthalten  ift,  verkörpern  die  bei  Holzhaufcn  im 
nördlichen  und  füdlichen  Teil  des  Ortes  fich  ausdehnenden  Moore, 
welche  fich  hier  noch  zum  Teil  im  lebenden  Zuftande  befinden. 

Beide  Moore  find  Niederungsmoore.  Spezififche  Portmoosc) 
fehlen  vollftändig  und  vielfach  find  fie  mit  Reften  organifcher  Sub- 
ftanzen  durchfeilt.  Unübertroffen  ift  die  Pyrmonter  Moorerde  in  ihrem 

')  Seebolim  1899,  S.  115.  ^^  ,      _,,„ 

■')  Die  Dunslhölile.  ein  früherer  Sleinbiuch,  liegt  etwa  500  tn  von  den  Tram- 

pelsctien  Quellen  und  15  m  tiöher  als  diese. 
')  Hülsenbeck,  S.  190. 
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r;<,h=,it  -,n  Schwefelkies   und  nach   Profeffor  Kreusler,  Bonn,  der  fie 
an^lysi^l^,   S  sie   dem    Material  der  Moorlager  von   Franzensbad 
wenigftens  gleichwertig.') 
Die  Solquellen.  ,  „       .^    .      .^^ 

Wefentlich  verfchieden  von  diefen  eifenhaUigen  Kurmitteln  den 
Eifenläuerhngen  und  Eifenmooren,  find  die  am  Emmerufer,  .1.5-2  ki^ 
vom  Brun  enplah  entfernt  liegenden  Solquellen.  Zu  diefer  wif  enfchaft- 
nch  a  sSfalztäuerlinge  b^ezeichneten  Gruppe  gehören  die  rad.o- 
äk  iven  Salzquellen,  der  Salztrinkbrunnen,  die  Solquelle,  die  starke 
Sole  imd  der  n"  cht  mehr  benutzte,  längst  wieder  verdeckte  Neubrunnen. 

Das  Wa"rer  der  Salztrinkquelle  ift  kristallklar  reichhch  grafios 
farh-  und  Geruchlos,  frei  von  Eifen  und  ChlormagnePium.  Es  fchmeckt 
iarb-  ""^  8f^"^"'°7  '  „  in  der   Ruhe  schwach   und  stark   beim 

S.Xte"QlÄirnt'ausschliemich  der  Trinkkur.   Ihre  Sdiüt- 

^.ntrsmenae  beträgt  20-25  Liter  in  der  Minute.-) 

tungsmenge  Deir  g  ^^„^^^  ^^^  ^^^   ^  neuerdings 

rseit  19ü6fXr  auch  zu  Trinkkuren  benutzt.  Sie  ist  stärker  salzhaltig 
ils  de  Trinkquelle  ihr  Wasser  fchmeckt  sehr  salzig  und  hat  einen 
fekht  bitteren^  Nachgeschmack,  ist  sonst  ebenso  klar,  färb-  und  ge- 
uchlos  wie  das  des  Salztrinkbrunnens.  Es  ist  weniger  gasreich  und 
neri  nurLim  Schütteln  schwach.  Die  Solquelle  liegt  etwa  70  m 
Cs[wärts  vom  Salztrinkbrunnen    in    14  m  Tiefe  und  wird  durch  ein 

^""''Cieifsdligen'  rechten  Emmerufer,  am  Fuße  des  Mühlenberges. 
200  m  ^on  de  Trmkquelle  en.fernt,  15  m  über  dem  NuHpunkt  des 
Flusles  Osteh  das  Brunnenhaus  der  Bohrlochsole.  Die  durch  eme 
\^  ^o^LT^M  m  '^  Tiefe  heraufgeholte  Sole  wurde  1857  erbohrt. 
S  Waffer  iltau'ch  klar  färb-  und%eruchlos.  fchmeckt  äußerft  alz.g 
und  hinterher  stark   bitter.    Es  perlt  nur  unmerklich  beim  Schuttein. 

^"^  Lie  Wlst^efgenlr' bSn  Solen  sind  nicht  näher  zu  be- 
stimmen   refchen  aber  aus  für  den  Badebetrieb.   Früher  speisten  sie 
^?.  nmdlerwcrke  des  1868  eingestellten  Salincnbetriebes 
'"'  °[^e  Sa^ztrinkquelle  und  die  alte  Badefole  zählen  zu  den  fchwa- 
chcn    die  Bohriochsole  zu  den  starken  Solen. 
Ursprung  und  Entstehung  der  Mineralquellen. 

Auf  die  Ursache  der  Entstehung  der  Pyrmonter  Mineralquellen, 
wie  sie  uns  im  Ergebnis  wissenschaftlicher  Forschungstatigke.t  vor- 
negt    kurz  einzuge^hen,  dürfte  auch  im   Rahmen  dieser  Abhandlung 

'""'fn^einefweise.  difS  auf  den  Laien  überzeugend  wirkt  hat 
Hiils.nheckn  seiner  schon  mehrfach  erwähnten  Arbeit  im  einzelnen 
Sf  t  eterG;ündlic"hkeit  die  Bedingungen,  weld|e  f^^  die  Entslehung 
\.„  nvrmr.nts  Heilauellen,  wie  auch  für  die  Herkunit  der  m  innen 
.hl^nen  Stoffe  mälJgcbend* waren,  unterfucht.  Zwei  Fragen  flehen 
ÄSwifSn°SeTim^  Brennpunk,  der  mit  großem  Gefchick  durch- 
geführten  Untersuchungen: 

»)  Seebohm  1899,  S.  116. 
0  Seebohm  1899,  S.  125. 
')  Seebohm  1925,  S.  29. 
0  Prospekt  1927,  S    22. 
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1.  Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Gase  und 

2    Die  nach  der  Herl<unft  des  Waffers.  w        • 

Wie  a  a  O.  bereits  aufgeführt,  hatten  die  tektonischen  Vorgange  im 
Pvrmonter  Gebiet  mit  dem  Aufwölben  des  Sattels  em  Aufrichten 
der  ursprünglich  horizontal  gelagerten  Schichten  welche  von  einem 
diefe  gegeneinander  verfchiebenden  Syftem  von  Verwerfung.sfpalten 
durchzogen  wird,  hervorgerufen.  Solche  Verwerfungsfpalten  find  die 
das  Quellwaffer  nacli  oben  leitenden  Kanäle 

Die  meiften  Pyrmonter  Quellen,  insbcfondere  die  Pifenfauerhnge, 
zeichnen  sich  aus  durch  einen  ziemlich  hohen  Gehalt  an  ungebun- 
dener Kohlenfäure.  .       r-  r      K^f^oh^n  n..«- 

1000  ccm  des  der  Quelle  frei  entftromenden  Gafes  beftehen  aus. 


Haupiquelle 


Brodei- 
brunnen 


Helenen- 
quclie 


992,9 
7.0 
0.1 

12,0«  < 
86—115  hl 


996,5 

3.5 

0,03 
12,7«  C 
1440  hl 


957,1 
42.3 
0.6 
12.7" 
2880  hl 


Kohlensäure 

Stickslotf 

Methan 

Temperatur 

Schüttungsmenge  in  24  Std 

Bei  feinen  Unterfuchungen  über  den  Urfprung  des  in  diefen  Quellen 
fo  reichlich  vorhandenen  kohlenfauren  Gafes  faOt  Hülfenbeck  in  An- 
lehnung an  Delkeskamp')  hierfür  zunächft  verfchiedene  Möghchkeilen 
für  eine  vadof^  Enlftehung  ins  Auge.  .  ^  ^        r 

Ift  das  in  den  Quellen  vorhandene  kohlenfäure  Gas  vados,  lo 
kommen  hierfür  drei  verfchiedene  Enlftehungsmöglichkeiten  in  Frage: 

1.  Kann   es  dem   Kohlensäuregehalt   der   atmosphärischen    Lutt   ent- 
flammen. ,  ,    „  1       U.  T       f     ^^^n 

2.  Kann  es  organifchen  Urfprung  haben  und  Braunkohlen-,  Torf-  oder 
Moorlagern  entftrömen. 

3.  Kann   es   sich    durch   chemische   Vorgänge   aus   Kalksteinen   usw. 

bilden.  ,  .     ,,  i  •     r-  •  ^      „ 

DieMöglichkeiteinervadofen  Enlftehung  der  Kohlenfäure  wird  von 

Hülfenbeck  auf  das  entfchiedenfte  befnitten.  Gegen  die  unter  1  in 
Betracht  gezogene  Entftehungsmöglichkeit  fpricht,  dal>  Meteorwalfer 
nicht  imstande  ist,  den  Quellen  soviel  Kohlensäuie  aus  der  atmos- 
phärischen Luft  zuzuführen,  wie  die  Pyrmonter  enthalten. 

Da  Torf-  und  Braunkohlenlager  in  der  Gegend  nicht  vorhanden 
sind,  kann  ein  unter  2  erwähnter  organifcher  Urfprung  nicht  m  f^rage 
kommen,  und  gegen  die  Moorlager  läl>t  sich  einwenden  dal)  diese, 
wie  wir  sahen,  eben  den  Quellen  ihre  Enlftehung  verdanken.  Zudem 
können  die  Moore  einer  Quelle  auf  dem  kurzem  Wege,  den  sie  m 
ihnen  zurücklegt,  nicht  fo  groDe  Mengen  dieles  Gafes  miigeben,  wie 
es  die  Pyrmonter  feit  urdenklichen  Zeiten  unerfchöpflich  hervorbringen. 

Als  lel?te  Möglichkeit  der  Enlftehung  vadofer  Kohlenfäure  bliebe 
noch  ihre  unter  3  bezeichnete  Bildung  durch  chemische  Zerset?ung. 
Nimmt  man  eine  durch  Erhil?en  von  kohlensaurem  Kalk  immerhin 
mögliche  Erzeugung  als  zutreffend  an,  so  mul>  berückhchiigt  weiden, 

»)  R    Delkeskarap,  „Vadofe  und  iuvenile  Kohlensäure".  Zeitschrift  für  prak- 
tische Geologie.  S.  30fT.  1906  (Hülsenbeck.  5.  196). 
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dal)  bei  normalem  Druck  erst  bei  einer  Temperatur  von  530^  eine 
Zersetzung  staitfindet.  Steigt  der  Druck,  so  hört  auch  die  Zersetzung 
auf,  und  höhere  Temperaluren  find  für  eine  Eortfel^ung  des  Prozeffes 
erforderlich.  Es  beträgt  der  durch  die  entweichende  Kohlensäure  fich 
steigernde  Druck,  bei  dem  die  Zersetzung  sich  einstellt,  wenn  nicht 
durch    stärkeres    Erhitzen    für   eine    Fortsetzung    gesorgt    wird,    nach 

Clialeliers*)  ,^ 

bei  547^      625«       745«      810«       865  "C 

27  56         289         878       1135  mm 

Dal)  mit  dem  tieferen  Eindringen  in  die  Erdkruste  die  Tempe- 
ratur zunimmt,  ist  bekannt.  Wollen  wir  Kalksleinlager,  aus  denen 
sich  durch  Erhi^en  Kohlensäure  bildet,  annehmen,  so  müssen  wir  — 
so  führt  Hülsenbeck  folgerichtig  aus  —  diese  nach  der  Lehre  von 
der  geotermisclien  Tiefenstufe  (die  innere  Erdwärme  sieigt  alle  55  m 
um  rC)  in  einer  Tiefe  von  17500  m  unter  der  Erdoberfläche  an- 
nehmen und  unter  einen  Druck  von  4700  Atmosphären  ftellen.  Bei 
einem  fo  erheblich  hohen  Druck,  den  wir  in  diefer  Tiefe  antreffen, 
ift  es  aber  fehr  zweifelhaft,  dal?  dort  noch  offene  Spalten,  aus  denen 
die  Kohlenfäure  entweichen  könnte,  exifiieren.  f^ehlen  diefe,  fo  müßte 
der  durch  die  entwickeile  Kohlenfäure  eniftandene  Druck  von  27  mm 
bald  erreicht  fein  und  die  Zerfetzung  aufhören.  . 

Auch  noch  zwei  andere  Möglichkeiten  der  Bildung  von  Kohlen- 
fäure aus  kohlenfaurem  Kalk  durch  chemifche  Reaktion,  auf  die  wir 
im  einzelnen  nicht  eingehen  wollen,  würdigt  Hülfenbeck  einer  ein- 
gehenden Betrachtung:-) 

1.  Durch  die  Berührung  von  Schwefelkies,  der  in  den  Mergeln 
des  Mittleren  Keupers  in  feinen  Kriftallen  recht  zahlreich  auftritt,  mit 

den  Kalkfleinlagern.  .  ^         ^  ., 

2.  Durch  die  Umfelzung  von  Kochfalz  und  Tonerde  zu  chlor- 
saurer Tonerde,  die,  wenn  sie  mit  dem  Kalkstein  zusammentrifft, 
Kohlenfäure  freiwerden  läl>t. 

Die  wiffenschaftlichen  Erfahrungen  berechtigen  indeffen  nicht 
zu  der  Annahme,  dal>  die  in  den  Pyrmonter  Mineralquellen  enthal- 
tene  freie  Kohlenfäure   auf  diefe  letztgenannten  Vorgänge  zurückzu- 

lühren  ifl.  ^  ,,        r    i  -u 

Ablchliel?end  fagt  Hülfenbeck  zu  feinen  Unterfuchungen  über 
die  möglicherweise  vadofe  Enlftehung  der  in  den  Pyrmonter  Mine- 
ralquellen enthallenen  Kohlenfäure: 

„Die  Diskuffion  der  verfchiedenen  Entftehungsmöglichkeilen  der 
vadofen  Kohlenfäure  zwingt  uns  alfo  zu  dem  SchluO,  dal?  durch  chemifche 
Reaktion  in  der  Erdrinde  wohl  Kohlenfäure  frei  werden  kann,  dal? 
auch  fogar  einzelne  Mineralquellen  jenen  Vorgängen  ihren  geringen 
Gehalt  an  Kohlenfäure  verdanken,  daO  fie  aber  nicht  imftande  find, 
auf  lange  Zeiträume  hinaus  groDe  Mengen  von  Kohlenfäure  zu  liefern, 
wie  fie  die  meificn  diefer  Mineralquellen,  fo  auch  die  Pyrmonter,  feil 
langer  Zeit  zutage  fördern.  Die  Kohlenfäure  fehr  vieler  Quellen  und 
ficher  die  der  Pyrmonter  mul>  alfo  juvenil  fein  " 

IM  damil  der  Beweis  erbracht,  dal>  die  Kohlensäure  der  Pyr- 
monter Quellen    nicht  vadosen   Ursprungs  sein  kann,  so  käme  nur 

»)  Hülsenbeck.  S.  198. 
»)  Hülsenbeck.  S.  199  ff. 


^  y 
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noch  ihre  Entstehung  aus  sich  abkühlenden  magmalischen  Massen, 
wie  es  bei  noch  tätigen  Vulkanen  beobachtet  worden  ist,  m  Frage, 
die  man  als  juvenile  Kohlensäure  bezeichnet.  ^      .    •     .1 

Die  Exhalation  von  Kohlensäure  aus  dem  Magma,  das  bei  völ- 
liger Erkaltung  diese  nicht  mehr  abzugeben  vermag,  ist  von  einer 
bestimmten  Temperatur  abhängig.  Es  ist  ^"^  Vesuv  festgestellt  daß 
diese  Exhalation  am  stärksten  auftritt,  wenn  die  Abkühlung  der  Lava 

100  ^C  erreicht  hat.^  ,  ^  ^       1  u     i       o 

Hiervon  ausgehend,  nimmt  Hülsenbeck  an,  daß  solche  Lava- 
ströme bei  Pyrmont  nach  oben  drängten,  dann  aber  in  einer  Zone 
der  Erdrinde  als  Lakkolith  stecken  blieben,  wo  sie  durch  die  an 
dieser  Stelle  herrschende  Temperatur  auf  einen  bestimmten,  für  die 
restlose  Abgabe  der  in  ihnen  enthaltenen  Kohlensäure  notwendigen 
Wärmegrad  gehalten  wurde.  Sollen  die  Lakkoliihen,  entsprechend 
der  oben  erwähnten  Beobachtungen,  wonach  bei  lOO^^C  die  stärkste 
Kohlensäureexhalation  stattfindet,  in  einer  Tiefe  der  Erdrinde  hegen, 
in  der  nach  der  geothermischen  Tiefenstufe  diese  Temperatur  zu 
erwarten  ist,  so  müssen  wir  für  ihre  Lage  5500  m  annehmen.  Bis 
in  diese  Zone  vorgedrungen,  würden  die  Lakkolithmassen  durch  die 
Erdwärme  dauernd  auf  100  «C  gehalten  werden.  Entstehen  dazu  in 
den  darüberliegenden  Gebirgsschichten  nach  oben  fuhrende  Spalten, 
so  kann  die  freiwerdende  Kohlensäure  entweichen. 

Grupe  nimmt  an,  daß  nicht  allein  die  Kohlensäure,  sondern  auch 
das  Eisen  und  die  diesem  nahestehenden,  zum  Teil  nur  in  geringen 
Spuren  in  den  Quellen  vorkommenden  Metalle,  Mangan,  Kobalt,  Nickel 
und  Kupfer  sowie  Thorium  und  Radium  —  letztere  verleihen  den 
Quellen  die  höchst  wertvolle  Eigenschaft  der  Radioaktivität  —  mag- 
matischen Ursprungs  sind  und  nicht  den  Schichten  der  Triasformation, 
erst  recht  nicht  dem  Buntsandstein  entstammen  können. 0 

Die  Quellenanalysen  zeigen  ferner,  daß  unter  den  aus  den  Quell- 
wassern   entweichenden    Gasen   sich   noch   Methan,   besonders   aber 
Stickstoff  befinden.^)    Sollte  den  Quellen  der  Stickstoff  vielleicht  aus 
dem  Meteorwasser  mitgeteilt  worden  sein?  Hülsenbeck  wendet  gegen 
diese  Auffassung  ein,  daß  der  Stickstoff  nur  sehr  wenig  in  Wasser 
löslich   sei,  und  es  wäre   nicht  anzunehmen,  daß  das  wieder  an  die 
Erdoberfläche  gelangende  Meteorwasser  den  Stickstoff  gleich  wieder 
freigeben  würde.   Gegen  diese  Auffassung  spricht  auch  der  Umstand, 
daß  bei  den  drei  Quellen,  Hauptquelle,  Brodelbrunnen,  Helenenquelle, 
die  Schüttungsmengen,  und  vor  allem  die  in  gleichen  Quanten  Wasser 
vorhandenen  Stickftoffmengen  fo  grundverfchieden  find.    Die  Haupt- 
quelle enthältt  doppelt  foviel  Stickftoff  wieder  Brodelbrunnen  (f.  S.24), 
der  die  Schüttungsmenge  der  erfteren  um  das  ISfadie  übertritft.  Aehn- 
lich   ift  das   Verhältnis   zwichen    Brodelbrunnen    und   Helenenquelle. 
Die   Helenenquelle    liefert   bei   gleicher  Temperatur  das  12  fache  der 
Stickftoffmengen  des  Brodelbrunnens,  aber  nur  1^2  mal  foviel  Waffer 
wie   diefer.     Also   kann    auch   der  Stickftoff  der  Quellen   nicht  vom 
Regenwaffer  aus  der  atmosphärifchen  Luft  aufgenommen  worden  fein 
und  ift  ebenfalls  in  den  in  der  Tiefe  fteckenden  Lakkolithen  zu  fuchen.^) 

i)  Von  Monticelli  und  Covelli  (Hülsenbeck.  S.  206). 

»)  Grupe,  S.  55/54. 

3)  Hülsenbeck,  S.  181. 

*)  Hülsenbeck.  S.  208  /  209. 
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Der  erkaltenden  Lava  entftrömen  bei  höheren  Temperaturen 
außer  KohTenfäurc  auch  Stickftoff  und  Sauerftoff.  Das  Fehlen  des 
SauerfloHes  in  den  Pyrmonter  Quellen  erklärt  Hülfenbeck  damit,  daß 
Ser  auf  feinem  W.ge  zum  Tage  in  den  Erdfchichten  durch  Oxydat.on 
zurückgehalten  werde.  Aus  dem  verfchieden  ftarken  Auftreten  des 
ISstSs  "de"  Quellen  fei  zu  fchließen,  daß  den  einzelnen  Que  len 
gleichwohl  fie  ganz  eng  beifammen  liegen,  lede  für  fich  «""  5'?f"f 
SDaltunffsfvslem  befäßen.  Nach  diefen  Ueberlegungen  wurde  die  Hele- 
Sue"fe  z  B  als  die  am  meifien  Siickfioff  führende  Quelle  d.efen 
aus  den  tiefften  und  heißeften  Regionen  beziehen. 

Zu   diskutieren  bliebe  noch  die  Frage  nach  der  Herkun  t  des 
die  mineralifchen  und  gafiöfen  Beftandteile  der  Quellen  mit  Pich  fuhrcn- 

'^^"  Gewöhnlich  rührt  das  an  der  Erdoberfläche  hervorquellende 
Waffer  von  atmosphärifchen  Niederfchlägen  her,  ^jen  das  Erdinnere 
an  Spalten  und  Riffen  eindringen  und  an  irgend  einer  Stelle,  durch 
hvdrostatifchen  Druck  oder  durch  Gafe  hochgetrieben,  wieder  zutage 
gelangen  und  ihren  Kreislauf  von  neuem  beginnen.  Aber  auch  im 
fnne^en  der  Erde  muffen  in  den  magmatifchen  Maffen  große  Vorra  e 
an  Waffer  aufgefpeichert  fein,  die  nicht  aus  den  Niederfchlägen  dort- 
hin geangen  konnten.  Für  diese  Tatsache  fpre^en  die  beim  Aus- 
bruch von  Vulkanen  gemachten  Beobachtungen  der  Entweichung  großer 
Mengen  Wafferdampf. 

Wie  wir  fahen.  ift  für  den  in  den  Pyrmonter  Quellen  enthaltenen 
Stickftoff  und  die  Metalle,  Eifen,  Kobalt,  Nickel  Mangan,  Kupfer  ufw. 
?in  magmatifcher  Urfprung  anzunehmen.  Die  Helenenquelle,  die  den 
meifS  freien  Stickftoff  mit  Pich  führt,  beri(?t  auch  gleichzeitig  die 
arößcren  Mengen  der  oben  genannten  Metalle  und  wird,  daraus  zu 
Keßen  meh?  juveniles  Waffer  als  die  übrigen  Quellen  en  halten. 
HauD  fächlich  aber  wird  das  Waffer  der  Quellen  vados  fein,  alfo  aus 
Jen  Nedefdilägen  durch  Spalten,  Riffe  und  feinste  Kapillarien  zu  den 
eigenl  idien  Quellenkanälen  dringen,  um  dort  wieder  hervorzutreten 
nardem  es  auf  feinem  Wege  die  Gefteinsfchichten  durchsickert  und 
diefen  die  verfchicdenften  Mineralien  entnommen   hat.  ^  , ,  „ 

Das  Ergebnis  feiner  Unterfuchung  faßt  Hülfenbeck  am  Schluß 
feiner  Betrachtungen  über  die  Enftehung  der  Pyrmonter  Quellen  noch- 
mals in  wenigen  Punkten  zufammen,  die  an  diefer  Stelle  wiederholt 

fein  follen^  ^^^  ^^^^^^  auffteigcnden  freien  Gafe  find  mit  Aus- 
nahme' d"es  Methans,  für  das  ein  organifcher  Urfprung  anzunehmen 

'"'  '"s^Ein  geringer  Teil  des  Quellwaffers  ift  ebenfalls  juvenil  und 
liefert  ihren  Gehalt  an  Kobalt,  Nickel.  Kupfer  ufw.  fowie  an  E.fen- 

hydrocarbonat.  B,r,andteile   der  Quellen  kommen  aus  einem 

in  der  Tiefe  fteckenden  Lakkolithen.  der  nach  den  bei  den  Ueber^gungen 
zugrunde  gelegten  Daten  in  einer  Tiefe  zwifchen  3000-4000  m  zu 
fuchen  fein  mag.') 

^rii^end  welctie  sichere  Angaben  über  die  Lage  des  LakkolitJien  lassen 

^  ;  ch  namTuch  bis  ieljl  ni*.  machen,  doch  mögen  d.e  angegebenen  Zahlen 
immerhin  eine  Vorstellung  geben,  wo  man  sie  zu  suchen  hal  . 


^■v 
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4  Der  ^^röOte  Teil  des  Quellwaffers  ift  vados  und  wird  der 
Quelle  auf  einem  weitverzweigten  Spaltungsfystem  zu^^eführt,  indem 
es  aus  dem  umliegenden  Geftein  fernen  Minemlgehalt  aufnimmt. 

5  Die  Temperatur  der  Quellen  ifr  bedingt  einmal  durch  die 
Mifchung  des  heiDen  juvenilen  Wassers  mit  dem  kalten  vadosen, 
fodann  durch  die  Länge  des  Weges,  den  das  WalTer  autfteigend  zu- 
rücklegen  muß."  ,  T^      LP   I    r  •        1- 

Für  die  an  den  Ufern  der  Emmer  gelegenen  Kochfalzfauerlinge 
gilt  in  Bezug  auf  die  in  ihnen  enthaltene  Kohlenfäure  und  die  bei 
der  Salztrinkquelle  vorkommenden  Spuren  von  Nickel  und  Kupfer 
dasselbe.  Sie  sind  nach  den  voraufgegungenen  Ausführungen  juvenil, 
wie  auch  ein  Teil  des  Waffers  dementfprechend  als  juvenil  angelehen 
werden  muO.^  Wefentlich  anders  liegen  die  Verhältniffe  bei  den  den 
Hauptbeftandteil  diefer  Quellen  an  mineralifchen  Stoffen  bildenden 
Alkalien  und  Krdalkalien,  die  in  geringen  Mengen  auch  die  Analyfen 
der  Eifenfauerlinge  aufweifen.  Ihren  Gehalt  an  Chloriden  und  Sul- 
faten, vornehmlich  Steinfalz,  Gips  und  Bitterfalz,  beziehen  alle  Sol- 
quellen aus  den  unter  dem  Buntfandfiein  liegenden  Zechsteinfalzen, 
während  die  ebenfalls  in  ihnen  auftretenden  kohlenfauren  Verbindungen 
nach  Grupe  den  Kalken  und  Dolomiten  der  tieferen  Zechsteinfchichten 
entflammen  dürften.  Die  Lage  des  Zechfteinlalzes  unter  dem  Bunt- 
fandftein  wird  in  einer  Tiefe  von  700— 800m  vermutet.') 

Indikationen. 

hl  den  letzten  Kapiteln  wurde  verfucht,  einen  Ueberblick  über  die 
natürlichen  Existenzbedingungen  des  Bades  Pyrmont,  wie  sie  sich 
in  dem  Besit?  der  vielseitigen  Heilfaktoren,  in  den  beiden  Gruppen  von 
Mineralquellen  und  den  Eisenmoorlagern  sich  verkörpern,  zu  geben. 
Seit  altersher  ist  der  Ruf  des  Bades  als  Quellenkurort  durch  seine 
berühmten  Stahlquellen  begründet,  daneben  kommt  ihm  wegen  seiner 
geschützten  Lage  im  Mittelpunkt  eines  weiten  waldbestandenen  Berg- 
landes und  seines  gesunden  Gebirgsklimas  in  hohem  MaDe  die  Be- 
deutung als  Luft-  und  Terrainkurort  zu. 

Nach  dei*  Art  der  Quellen  und  sonstigen  Kurmitteln  grui:>piert 
die  Balneologie  den  Kurort  ein,  und  wir  unterscheiden  hiernach  Sol-, 
Moor-,  Schwefelbäder  usw.  Für  das  Bad  Pyrmont  ergibt  sich  aus  dem 
Besit?  vielseitiger  Kurmittel  die  Bezeichnung  als  Stahl-,  Sol-  und 
Moorbad,  wie  wir  es  in  Prospekten,  Werbemitteln,  Büchern  usw.  stets 

benannt  finden  ,         .        ^  ,•     x^..    ,.  u 

Durch  die  Fülle  der  Kurmittel  ist  hier  dem  Arzte  die  Möglich- 
keit einer  jeder  Krankheit  individuell  genau  dngepaOten  Behandlung 
geboten.  Die  von  ärztlicher  Seite  abgegebenen  Indikationen  erstrecken 
sich  auch  auf  ein  überaus  weites  «Gebiet  von  Erkrankungen,  aber 
innerhalb  dieses  weiten  Spielraums  zeigen  sich  auch  bei  den  Pyr- 
monter Heilfaktoren  besondere  Kräfte  zur  Bekämi>fung  und  Heilung 
einiger  Krankheiten,  lür  die  das  Bad  eine  spezielle  Bedeutung  ge- 
wonnen hat.  So  z.  B.  fehlen  in  den  Heilanzeigen  des  Bades  Pyr- 
mont bei  den  zur  aussichtsreichen  Behandlung  in  Frage  kommenden, 
als  Ernährungs-  und  Stoffwechselsiörungen  (Dyskrasien)  bezeichneten 
Funktionsstörungen   der  körperlichen  Organe    nicht  Zuckerkrankheit 

1)  Hülsenbeck,  5.  218. 
^)  Grupe,  5.  54. 
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und  Fettsucht.  Wer  könnte  jedoch  auf  den  Gedanken  kommen,  Pyrmont 
als  ein  Spezialbad  für  Zuckerkranke  ansprechen  zu  wollen,  und  wer 
wollte  leugnen,  dal)  Neuenahr  unbestritten  den  Ruf  eines  solchen  Heil- 
bades für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf?  In  ihrer  großen  Zahl  besitzen 
die  deutschen  Bäder  ungeheure  Schäle  an  Heilmitteln,  und  durch  die 
auf  der  Höhe  der  Vervollkommnung  stehenden  Verkehrsmittel  wird 
dem  Badepublikum  die  Auswahl  und  der  Besuch  der  Bäder  äul^erst 
leicht  gemacht.  Wer  durch  körperliche  Leiden  gezwungen  ist,  zu  ihrer 
Heilung  Bäder  aufzusuchen,  der  wird  gewiO  nicht  zögern,  wenn  m 
einem  Bade  die  Besonderheit  seiner  Erkrankung  der  Behandlung 
hartnäckig  Widerstand  leistet,  sein  Glück  an  einer  anderen  Stelle  zu 
versuchen.  Ist  es  ihm  vergönnt,  dort  die  ersehnte  Befreiung  von  der 
Beeinträchtigung  seines  körperlichen  Wohlbefindens  zu  erlangen,  so 
wird  er  im  Glücksgefühl  wieder  erlangter  Gesundheit  das  Bad  nicht 
genug  preisen  und  empfehlen  körfrien. 

Aus  dieser  Entwicklung  ergibt  sich  zwangsläufig  die  Speziali- 
sierung der  Bäder.  Heilerfolge  bedeuten  mehr  als  weitgespannteste 
Indikationen,  die  auf  den  Laien  nur  sinnverwirrend  wirken  und  oft 
mehr  schaden  als  nützen  könnnen.  Vor  allem  erscheint  es  wenig  ratsam, 
in  Prospekten  und  ähnlichen  Werbemitteln  den  Rahmen  der  Indikationen 
zu  weit  auszudehnen.  Bekannt  wird  ein  Bad  durch  wenige  spezielle 
Heilanzeigen,  z.  B.  Neuenahr  für  Zuckerkranke,  Pyrmont  für  Blutarme. 
Schlagwortartige  Angabe  der  haupsädilich  zur  Behandlung  siehenden 
Krankheiten,  dTe  keineswegs  an  Ungenauigkeit  zu  grenzen  braucht, 
in  volkstümlicher,  leicht  verständlicher  Weise  bringen  mehr  Vorteil 
als  langatmige,  mit  ungezählten  Indikationen  versehene  therapeutische 
Abhandlungen.  Vor  allem  wird  dadurch  verhindert,  daO  Kranke,  denen 
am  Orte  keine  Hilfe  geboten  werden  kann,  angezogen  werden.  Die 
Enttäuschung  wird  mehr  Schaden  nach  sich  ziehen  als  der  augen- 
blickliche Vorteil,  den  jeder  Badegast  im  kleinen  für  das  Unternehmen 
und  die  Bevölkerung  des  Ortes  bedeutet,  aufwiegt. 

Das  gegenwärtig  vorhandene  Prospekt  beschränkt  sich  auf  die 
Aufzählung  weniger  Erkrankungsfälle,  bei  denen  die  Pyrmonter  Kur- 
mittel sich  bestens  bewährten,  und  ist  im  Sinne  voraufgegangener 
Ausführungen  als  Werbemittel  sicherlich  weit  besser  geeigner  als  die 
erschöpfende  Angabe  aller  durch  die  Anwendung  der  Kurmittel  zu 
heilenden  oder  zu  bessernden  Krankheiten. 

Die  erfolgreiche  Behandlung  der  Blutarmut  stand  seit  erdenk- 
lichen Zeiten  an  der  Spitze  aller  Indikationen  des  Bades  Pyrmont. 
Ferner  sind  es  vornehmlich  Herzleiden  und  Frauenkrankheiten,  die 
dort  mir  großem  Erfolg  behandelt  werden.  Auch  auf  Behandlung 
von  Erkrankungen  des  Nervensystems,  wie  Nervosität,  Migräne,  Neu- 
rasthenie, Hysterie,  Veitstanz  usw.,  wie  auch  der  Atmungsorgane 
(Tuberkulose  ausgenommen)  erstrecken  sich  die  Indikationen  des 
Bades  Die  Kurmittel  vertagen  ihre  Wirkung  nicht  bei  Katarrhen  des 
Magens  und  Darmkanals,  bei  Stoffwechselstörungen,  Fettleibigkeit, 
Nieren-  und  Blasenleiden,  bei  rheumatischen  Beschwerden,  wie  Gicht, 
Ischias  und  Rheumatismus,  bei  Skrofulöse  und  Rachitis. 

Unter  den  Stahlbädern  nimmt  Pyrmont  seit  jeher  eine  erste 
Stelle  ein.     Das   Stahlwasser  gilt  als  unübertroffen.     In   der   in  den 
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legten  Jahren  in  zunehmender  Zahl  ab^^egebenen  Form  des  Stahl- 
Sol-Mischbades,  in  einer  den  Krcinkhciten  jeweils  angepaOteii  Uo- 
sieruniT,  steht  es  in  Konkurrenz  mit  dem  Thermalsolbad.  dessen 
Einführung  nach  geglückter  Erbohrung  einer  Thermalquelle  geplant 
ist,  Hoffnungen,  die  sich  vorläufig  zerschlugen.    ^    ,      ,      ^    , 

Die  Güte  der  Moorerdc  stellt  das  Bad  in  die  Reihe  der  bekann  en 
Moorbäder  Franzenbad  und  Marienbad  in  Böhmen,  Prof.  Kreusler. 
Bonn,  beurteilt  sie  mit  folgenden  Worten:  .   ^    ..  •     • 

Mit  vollster  Beslimmiheit  läl>t  sich  aussagen,  daO  diciemgen 
D'iu^Q  welche  charakteristisch  sind  für  die  durch  die  hrfahrung  be- 
sondeVs  bewährten  Moorbäder  Franzenbad  und  Marienbad  an  der 
Spine  —  und  auf  welche  daselbst  ein  liauptwcrt  gelegt  wird.  t)ei 
dem  Pyrmonler  Moor  nicht  nur  nicht  fehlen,  sondern  nach  Art  und 
Menge  in  jeden  Wettstreit  eintreten  dürften". 0 

Mit  dem  an  dieser  Stelle  über  den  heilwert  der  Pyrmonler 
Kurmiltel  Gesagten  soll  nur  der  Zweck  einer  Charakterisierung  des 
Bades  verfolgt  werden.  Ausführlidier  hierauf  einzugehen,  hieDe  dem 
Arzt  vorgreifen.  Es  bleibt  Sache  der  balneologischen  Wissensdiaft, 
uns  ihre  Erfahrung  über  die  genaue  Anwendung  der  KurmUtel  nn 
besonderen  Einzelfall,  und  in  welchem  Grade  der  Dosierung  und 
Temperierung  der  gröDte  Erfolg  zu  erwarten  ist,  mitzuteilen. 

IV.  Abschnitt. 
GEBÄUDE,  ANLAGEN  UND  EINRICHTUNGEN 

DES  BADES  PYRMONT 

Gleichsam  dem  eisernen  Gitterwerk  der  Fördertürme  über  den 
Schächten  eines  Bergwerkes,  den  Maschinenräumen,  Werkstaiten  und 
Aufbereitungsanlagen  für  die  dem  SchoDe  der  Erde  entrissenen  Schale, 
stellen  die  Bauten  und  Einrichlungcn  eines  Bades  die  Mittel  dar,  um 
eine  wertvolle  Gabe  aus  dem  Füllhorn  der  Natur  zum  Segen  der 
Menscliheit  auszunutzen.  W\i!en  die  Einrichtungen  am  Anfcuig  der 
Entwicklung  der  Bäder  äuDerst  primitiv,  so  sehen  wir  namentlich 
in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  auch  auf  diesem  Gebiete 
ein  Drängen  und  Sireben  nacli  Verbesserung  und  Vervollkommnung. 

Als  unumgänglich  notwendige  Anlagen  eines  großen,  modernen 
Bades  gelten  heutzutage: 

1.  Für  die  Trink-  und  Badekur  eine  bei  schlechtem  Wetter  schut?- 
bietende  Wandelhalle  mit  dem  Brunnenauscliank,  bezw.  wenigstens 
eine  überdachte  Wandelbahn,  ferner  für  die  Verabreichung  von  Bädern 
ein  oder  auch  mehrere  Badehäuser. 

2  Erfordert  der  gesamte  Betrieb  eines  groDen  Bades,  die  Ver- 
sorgung mit  Licht,  Kraft  und  Wärme,  der  hygieniscli  einwandfreie 
Ausschank  des  Brunnens  sowie  die  schnelle  Bereitung  der  Bader 
einen  komplizierten  technischen  Apparat. 

3.  Kommen  Einrichtungen  und  Anlagen  in  Frage,die dem  Zerstreu- 
ungs-  und  Unterhaltungsbediirhiis  der  Badegäfte  zu  dienen  beftimmt  find. 
Hierher  gehören  in  erster  Linie  Parkanlagen  und  Alleen,  wo  sich  der 
Gast  unbekümmert  und  unbelästigt  vom  Verkehr  bewegen  kann,  ein 
gutes  Kurorchester,  dann  ein  Kurhaus  mit  den  Gesellschaftsräumen, 

"yzülcrt  bei  Seebohm  1899.  5.  119. 
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Konzert-,  Tanz-,  Spiel-  und  Lesesälen  usw.,  nach  Möglichkeit  auch 

'"'"  '^4  Und  last,  not  least  gehört  hierzu  auch  ein  ^komfortables  Hotel, 
welches  im  Kurorte  den  übrigen  Häusern  wegweisend  vorangeht 

Mit  Vollständigkeit  allein  lieOe  sich  der  Kurapparat  von  Bad 
Pyrmont  nid.t  hinl^iglich  genug  kennzeichnen.  Der  weitaus  gro>te 
Teil  der  widitigsten  Bauten  ist  neueren  Datums,  dazu  mit  einer  kein. 
Kosten  sdieuenden  Sorgfalt  erriditet    worden. 

DieneueWandel  halle. 

Gelangt  der  Besucher  Pyrmonts,  vom  Bahnhof  kommend  auf 
der  sdinuriTraden  BahnhofstraDe  in  das  Kurlerram,  so  wird  er  m  der 

Ha'uptnS^ 

ein  stattlidier,  auf  12  hohen  Säulen  ^"»^^"^^^'.»^"^^^^^^^^^^ 

delhalle  vorgelagert  und  liegt  genau  im  Sdmittpunkt  der  Hauptallee 

und  der  Brunnenstraße.  r  •    i-  u«  p- 

Durdi  den  Bau  der  Halle  im  Jahre  1923/24,  deren  feierliche  Er- 
öffnung am  24   7    1924  erfolgte,  löste  der  Staat  Preußen  einen  Te, 
S^bei  der  Uebernahme  des  waldeckisdien  Gebietsteils  Pyrmont 
einsceangcnen  Verpfliclilunpen  ein.  ,        ,/ 

Der  monumentale  IVii.  wird,  rein  äußerlich  l.elrad.lel  dem  Kur- 
ort stefs  Tur  Z  erde  gereiciien.  Die  Inneneinrichtung  zeichne  sich 
sowoh  durS  größte  Zweckmäßigkeit  als  auch  d"rdi  vornehme  ScM^c^ 
holt  und  Schönheit  aus  Sie  ist  m  Stile  einer  Basilika,  dreisciiiing 
-'lin"brdt£  MUtei;dmf  ungefähr  in.  doppelten  Ausmaße  der  Seiten- 
schiffe -  in  der  Porm  eines  Rechteckes  erbaut.  D'«  "alle  bes  ^t 
bdenem  Flächenausmaß  von  53  25  m  Länge  und  o5^25mBr^^^^^^^ 
1600  nm  Passuncsraum  und  bietet  schätzungsweise  ca.  lOOOUMenscncn 

Plih^  Seiten  und  Querschilfe  schließen  einen  schmuckvollen  377  qm 
g  fßei  S  1  of  eh.  l^ings  nm  den  L.chthof  -^hen  sidj  d-e  bohe„ 
SH^  rna;incTe  der  Halle      Zum    liaumalerial  verwandte  man   Kunst 

LofesLidit  Luft  und  Sonne  durchnuten  von  allen  Seilen  den  Raum 
'Nlentnd;die\nordnung  der  Schiebefenster  ai^d^^^^ 

f:Tr  g;Än:!iUrSie^en^:n7Se\"  l^^^^'^Z^ 
aus  ihre?  Befestigungen  den  Pfeilern  losgelöst  und  in  den  seithchen 
N"scLen  die  sSf  nLben  den  Seiteneingängen  im  Westen  und  Osten 
der  dem  Brunnenplatj  zugekehrten  Frontseite  befinden  aufeinander- 
aesSen  werden"^  Bei  sd.lechtem  Wetter  läßt  sidi  sehr  sdinell  der 
Abschluß  d^  Haue  gegen  die  äußeren  Witterungsemflusse  bewerk- 
steMiSen  An  schönen  sonnigen  Tagen  hingegen  verschwinden  d.e 
lÄfenfter.  ""d  dann  g.eid.t  fie  .^^^^  einem  von  v'^- f-£^«;- 

r"u?pd"Xs^TeÄ  cll'r".  lauP^uelle  aus  Eisenbeton  und  hat 

>)  Seebohm,  1926,  5.  12. 
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wie  diese  Kupferbedachiing  erhalten.    Den  Bodenbelag:  bilden  schall- 
dämpfende Asphaltplatten,  die  von  schmalen,  den  FuDpiinkt  der5äulen 
kreuzenden  Streifen  aus  braunrotem,  nuilten,    nicht  polierten   Marmor 
wirkungsvoll  unierbrochen  sind,  social)  zwischen  den  Sciulen    immer 
ein  Quadrat  des  eigentlichen  Plattenbelaues  von  den  Mar morstreifen 
begrenzt  wird.     Die   Einrichtuiii,^   und    Ausschmückung   des    I^iumes 
zeugen    von    Sachlichkeit    und    künstlerischem    Geschmack.     Die    im 
Lichthof  aufgestellte  überlebensgroDe  Statue  der  Königin  Luise  von 
Hundrieser  aus  schneeweiDem  koreaschen  NIarmor  ist  ein  Geschenk 
des  Preußischen  Kullusministeriums.     In  lebhaften,  aber   keineswegs 
zu  harten  Farbtönen  ist  die  Raumausmalung  gehalten.     Die  symbo- 
lischen Deckengemälde  sind  das  Werk  des  inzwisdien  verstorbenen 
Professors  Jordan,  Hannover.    Dort,  wo  Längs-  und  Quermitlelschiffe 
zusammenstoi>eii,  bilden  sie    Quadrate,   deren  innere  Seiten  ön  den 
Bogenecken  mit  symbolischen  Gemälden  ausgeschmückt  sind  (Frauen- 
gestalten   mit    den    Symbolen    der    Künsle,   der    Wissenschaften,   der 
Jahreszeiten  und  der  vier  Grundcicmente  der  Alten).  Zwei  Zierbrunnen 
aüs  dunklem    Marmor  mit   Bronzefiguren  in  den  mit  grünem  Stein- 
mosaik  ausgelegten    Nischen   —   den  Moorjüngling   und  seine  Ge- 
fährlin    darstellend    —   bilden    den    nördlichen    AbschluO    der   beiden 
Quermitlelsciiitfe.     Die    Seilcnflächen    neben    den    Bruimen    sind    mit 
Spiegelglasscheiben  ausgekleidet.    Die  nach  innen  vierlelkreisförmig 
ausgerundeten    Ecken    des   Lidithofes    werden    durch    filiv>ranartiges, 
reich   verziertes   MaDwerk   aus    Kunststein,   das   wie  die  Säulen  mit 
einem  keramisclien  Ueberzug  versehen  ist,  utid  dessen  wirkungsvoller 
Eindruck    durch    die    dahinter    angebrachte    blaue    Verglasung    noch 
wesentlicli  gehoben  wird,  ausgefüllt.  An  prakllsdien  Einriditunvjen  birgt 
die  Halle  den  Brunnenaussdiank  an  der  östlidien,  die  Gläserausgabe 
an  der  westlidien,  zwei  Toilelteni'äume  mit  Gurgelkabinen  und  acht 
Kaufläden  an  der  nördlidien  Seite.    Wohin  der  Blick  auch  fällt,  über- 
all zeigt  sich  vornehme,   gediegene   Sdiö  iheit,   nirgends  verrät  sich 
Aufdringlidikeit.     Namenriidi    im    Frühjahr,    im   leuditcnden    Blüten- 
sdimuck  (Iqv  Azalien  und  Kamelien  bietet  sie  dem  Beschauer  ein  fas- 
zinierendes Bild  von   Pracht  und  Schönheit. 

In  erster  Linie  dient  die  Wandelhalle  dem  l^runnenausschank. 

In  einer  breiten  mit  großen  Marmorplatten  ausgekleideten  Nische 
und  Ausgabetifchen  zwifchen  den  Säulen  befindet  fich  an  deröftlichen 
Seite  der  Brunnenausschank.  Etwa  50  Zapfstellen  sind  imstande, 
selbst  in  der  Hochsaison  —  Juli  und  August  —  den  Ausschank  des 
Wassers  reibungslos  zu  vollziehen.  Auf  der  gegenüberliegenden 
westlichen  Seite  ist  in  einer  ähnlichen  Nische  mit  glcidien  Ausgabe- 
tisdien  aus  hellbraun  gebeiztem  Eichenholz  die  Gläserausuabe  un- 
tergebracht. In  6  Kabinen  mit  zwei  einfachen  und  fünf  doppelseitigen 
Gläferfdiränken,  von  denen  jeder  Schrank  vier  Abteilungen  mit  zehn 
übereinanderliegenden  Fächerreihen  befit^t,  die  wiederum  durch  Quer- 
wände aus  herausnehmbaren  Kathedral^lasfcheiben  für  jede  Gläser- 
nummer eingeteilt  find,  können  5000  Brunnengäfte  ihre  Gläferunterftellen. 
Selbft  bei  Verdoppelung  der  Frequenz  wird  diese  Einriclitung  noch 
ausreichen. 

Brunnenausfchank  und  Gläferausgabe  fchmücken  durdilaufend 
die  von  Professor   Hans   W.    Schmidt,  Weimar,   gemalten   Friese 
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rifchen  Bilder  aus  der  Sage  und  Gefchichte  Pyrmonts),  und  zwar  an 
der  Seite  des  Brunnenausfdiankes  über  dem  Marmorplattenbelag  d^v 
Rückwand,  an  der  Gläferausv^abe  über  dem  die  Eingänge  zu  den 
Schankräumen  umrahmenden  Sdmitnverk  aus  Eichenholz.') 

Entworfen  und  erbaut  wurde  die  Halle  nach  den  vom  technifchen 
Leiter  der  Kurverwallung,  fierrn  F)aukommilfar  Riemenfehneider,  ge- 
gebenen Direktiven  vom  Ardiilekten  Safle,  in  Hannover.  In  der  aus 
namhaften  Künftlern  zufammengelet^ten  Jury  war  audi  Prof.  Litmann, 
München,  der  bekannte  Schöpfer  der  Kilfinger  Kurgebäutje,  vertreten. 
Die  Baukofien  der  Wandelhalle  mit  dem  vorgelagerten  Brunnen- 
tempel der  Hauptquelle  belielen  fich  auf  1264000  R.-M.  Mit  technifdier 
Einrichtung,  Ausmalung  und  Inventarifierung  erforderte  der  Bau  einen 
Kofienaufwand  von  1  696400  RM.  Diele  SununeiltvomPreulJifdienStaat 
der  ,Bad  Pyrmont  A.  G."  zu  Latten  geidu  ieben  und  mut>  nadi  einem 
befonderen   Zins-  und  Tilgungsplan  abgetragen  werden. 

Nadi  dem  von  der  Regierung  in  Hannover  aufgeftellten  Zins- 
und  Tilgungsplan  über  das  an  die  F^ad  Pyrmoni  A.  G.  in  Bad  Pyrmoni 
zum  Bau  der  Wandelhalle  gewährte  Darlehen  in  Höhe  von  1  696400RM. 
vom  20.  Oktober  1925  find  nur  400000  RM  jährlich  mit  4"  ozu  verzinfen 
und  mit  FVo,  zuzüglich  der  ersparten  Zinfen,  zu  tilgen.  Der  Reft  von 
1296400  RM.  ist  zinsfrei,  aber  jährlidi  mit  FVo  der  ursprünglichen 
Summe,  d.i.  rund  12964  RM.  zu  tilgen.  Die  letzte  Zahlung  ift  fällig 
am  1.  Juli  2025!! 
Die   B  a  d  e  !i  ä  u  s  e  r. 

Das  Bad  besitzt  zwei  Badehäuser,  das  1907  vollendete,  an  die 
Stelle  des  altenStalilbadehauses  getretene  sogenannte  „Obere  Bade- 
haus" für  Stahl-,  Sol-,  Milch-  und  Moorbäder  fowie  die  auslchlielMich 
für  Solbäder  beftimmte  Solbadeanftalt,  das  „Untere  Badehaus"  bei 
den  Solquellen,  in  der  Nähe  des  Bahnhofes. 

Mit  dem  Kurhotel  und  dem  Kmliaus  bildet  das  Obere  Badehaus 
einen  nach  einheitlidiem  Stile  erbauten,  festgefügten  Gebäudeblock. 
In  145  geräumigen,  elegant  einycriditetcn  Zellen  kömien  Stahl-,  Sol-, 
Misch-  und  Moorbäder  abgegeben  werden.  Rund  50  Zellen  redinen 
davon  zu  der  eigentlidiei]  MoorbadeanÜ.ilt.  Die  übrigen  Zellen  des 
Badehaufes,  von  denen  85' im  unteren  imd  50  im  oberen  Stockwerk") 
liegen,  \\\k\  fo  einyeriditet,  dal>  Siahlbäder  in  allen  und  Sol-  bezw. 
MiTchbäder  in  57  Zellen  bereitet  werden  können,  desgleichen  einfache 
WalTerbäder.  Ferner  belinden  fidi  im  oberen  Badehaus  vornehm  aus- 
geftattcte  Räume  für  elektrifdie  Wamien-  und  Lichtbäder  und  im  erften 
Stockwerk  völlig  neue  Inhalalionsapparate  für  Warm-  und  Kaltinha- 
lationen  (1   Gefellfdiaftsraum  und  5  Einzelkabinen). 

Ein  zweites  Inhalatorium  liegt  im  Kurpark  an  der  Wehfeite  des 
Kur-  und  Badehauses.  Es  bestellt  aus  einem  älteren,  früher  als  Ka- 
pelle dienenden,  etwa  1850cntltandenen  Teil  und  einem  neueren  Anbau. 
Diefes  Gebäude  behbt  2  Inhalationslaie  mit  vielen  Solezerftäubungs- 
apparaien  (System  Wasmuih). 

»)  fiinc  kurze  Erläulcnini:  dieser  Friese  ist  in  J**äi\  Pyrmont,  Dr.  Sec- 
l)ohfns  \Vei:weiser  urul  liitncr  diircli  ölddl  uiul  Urnj,'el)uiiij'',  20.  Aufl. 
1925  zu  finden.  Ausfiilirlidjcr  ist  die  von  C.  \\  llduck  vcrfdf)Ie  Schrift: 
„Die  liislorischen  f->iese  in  der  neuen  Wandelhalle  zu  Bad  Pyrmoni", 
Druck  und  Verlai,':  Pyrmonter  Zeituni,'  (A.  I^einhardt). 

»)  Ein  Teil  des  Gebäudes,  soweit  er  unmittelbar  an  das  Hotel  angrenzt,  ist 
zweistöckii^. 
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Vom  Vcftibül  des  Badchaufes  mit  den  Kaffcnffellcn  gelangt  man 
zu  den  an  den  elegant  eingerichteten  Badezellen  entlang  fühlenden 
Flurijängen.  Die  Zellen  verfügen  über  die  modernfie  Ausftattung, 
Zentralheizung,  niesendes  kaltes  und  warmes  Waffer  und  Lichtfig- 
naleinrichtuug.  Die  aus  weißen  Fliefen  gemauerten  Wannen  hegen 
tief  im  Boden  und  ragen  nur  wenige  Zentimeter  mit  ihrem  Wände 
über  diefen  hinaus.  Nichts  ift  zu  fehen  von  dem  Vorwarmer  und 
den  zu  diefem  und  der  Wanne  führenden  Rohrleitungen  Diefe  hegen 
unterhalb  des  Ful^bodens  vor  der  Wanne  und  feitlich  derfelben  und 
find  durch  Marmorplatten  verdeckt.  . 

Die  zweite   Badeanftait,  das   Untere   Badehaus,  iftem   älteres 
Gebäude,   längft   nicht   fo  wirkungsvoll    in   der  äußeren   Erlchemung 
wie  das  moderne  Obere  Badehaus.     Auch  die  Inneneinrichtung  ent- 
fpricht   keineswegs   neuzeitlichen  Anforderungen,  und  doch    fprechen 
für  diefe  Anftalt  zwei   nicht  zu   unterfchä^ende  Vorteile.     Wegen  der 
Nähe  der  Solquellen  find  die  hier  db^egebenen  Solbader  von  vor- 
züglicher Qualität,  zudem  ftellt  fich  der  Preis  des  Bades  infolge  ge- 
ringeren Aufwandes  für  Gebäude-  und  Inventarunterhaltung  um  1  UM. 
niedriger  als  im  Oberen  Badehaus,  wo  er  auf  4  RM.  für  ein  gleich- 
artiges Bad  zu  flehen  kommt.  So  kann  diefem  alten,  aus  langlt  ent- 
fchwundenen    Tagen    in    unfere    Zeit    übernommenen    Gebäude    eine 
gewiffe   Dafeinsberechtigung  nicht  abgefprochen  werden.     Gälte   der 
VerPicherungsanftalten  und  der  Kinderheime,  denen  von  der  Kurv'er- 
waltung  Ermäßigungen  eingeräumt  werden,  nehmen  hier  ihre  t5ader, 
und  gerade  diefen  leiftet  das  alte  Gebäude,  ohne  ieden  Komfort   trot? 
primitiver   badetechnifcher   Einrichtung,  unfchäpbare  Dienfte      tbe'ifo 
jedem  anderen   Gafte,  dem  das  Geld  weniger  locker  in  der  Tafche 
nt?t,  fteht  es  frei,  die  Wahl  zu  treffen  zwifchen  einem  teueren  Solbade 
im  Oberen  oder  einem  billigeren  im  Unteren  Badehaufe. 

Den  älteften  Teil  des  Gebäudes  bildet  der  eiwa  1860  erbaute 
füdweftliche  Flügel  mit  44  Zellen  und  insgefamt  45  Wannen  Der 
öftliche  Flügel  mit  16  neuen,  aber  nach  ciltem  Mufter  hergefte  Iten 
Zellen  und  der  gleichen  Anzahl  Wannen,  wie  auch  der  nordweftliche 
Büroflügel  mit  dem  Warte-  und  Kaffenraum  find  fpäter  in  den  Jahren 

1882  und  1883  erbaut  worden.  .      ^  ,,        ,  w 

Ueberaus  einfach  ift  die  Inneneinrichtung  der  Zellen.  Immerhin 
wird  im  Solbadehaufe  eine  beträchtliche  Anzahl  Bäder  aus  ftarker 
und  fchwacher  Sole  abgegeben,  was  welentlich  zur  Entlafiung  des 
Oberen  Badehaufes  beiträgt.  Z.  B.  enifielen  von  46588  in  der  Kurzeit 
des  Jahres  1925  verabfolgten  Solbädern  20454  auf  das  Untere  Ba- 
dehaus. 
Die   technifchen    Einrichtungen. 

Eine  nicht  unbedeutende  Rolle  fpielt  die  technifche  Frage  auch 
im  Betriebe  eines  größeren  Bades,  von  deren  praktifchen  Löfung  in 
hohem  Grade  die  Leihungsfähigkeit  und  Ausbeute  des  Unternehmens 
abhängig  geworden  ift.  Sorgfältige  Mechanifierung  bedeutet  auch 
hier  ein  Sparen  an  Perfonal,  Steigern  der  Leiftungsfahigkeit  des 
Kurapparates  und  fomit  R^tionalifierung  des  gefamten   Betriebes 

In  weitgehendftem  Maße  ift  diefes  alles  in  Pyrmont  gefchehen. 
Die  Kraftzentrale,  das  Herz  des  technifchen  Körpers,  von  dem  aus 
der  Pulsfchlag  von  Licht,  Kraft  und  Wärme  den  großen  Organismus 
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belebt,  gehört  mit  zu  dem  vom  Hotel  und  Oberen  Badehaus  gebil- 
deten Gebäudekomplex  und  weift  das  gleiche  Baujahr  1907  auf. 

Energiequelle  ift  die  Kohle,  und  hierauf  ift  die  ganze  Anlage 
aufgebaut  worden.  Die  Umwandlung  der  in  der  Kohle  aufgefpeicher- 
ten  Energiemengen  gefchieht  zunächft  in  den  mächtigen  Dampfkeffeln 
des  Keffelhaufes.  Zwei  große  übereinanderliegende  Doppelflamm- 
rohrkeffel  und  ein  kleinerer,  die  mit  zunehmender  Frequenz  nachein- 
ander in  Betrieb  genommen  werden,  fpeifen  die  Mafchinen  der  Zentrale, 
das  Badehaus,  das  Hotel,  die  Wandelhalle  und  andere  Anlagen  mit 
Dampf  und  find  in  folgender  Ordnung  eingebaut. 

Der  kleine  Dampfkeffel  weift  eine  Heizfläche  von  80  qm  und 
eine  Roftfläche  von  2,4  qm  auf.  Er  ift  mit  7  Atmosphären  Ueber- 
druck  genehmigt.  Der  mittlere,  ein  übereinanderliegender  Doppel - 
keffel,  befit?t  eine  Heizfläche  von  301  qm,  die  des  Roftes  beträgt 
5,8  qm.  Er  ift  auf  12  Atmosphären  Ueberdruck  geprüft.  Beim  dritten 
Doppelkeffel  beträgt  die  Heizfläche  233  qm,  die  des  Roftes  3,57  qm. 
Diefer  Keffel  ift  wie  der  kleinfte  auf  7  Atmosphären  Ueberdruck  zu- 
gelaffen.  Ausgerüftet  ift  die  Keffelanlage  mit  automatifcher  Befchickung, 
die  ihre  Bedienung  erleichtert  und  Unterwindfeuerung,  wodurch  ein 
Verbrennen  von  nicht  erftklaffiger  Kohle  ermöglicht  wird.  Welche 
gewaltigen  Mengen  Energie  ein  größerer  Badebetrieb  verfchlingt, 
befagt  fchon  allein,  daß  der  Kohlenbedarf  des  Bades  Pyrmont  auf 
30—35000  RM.  für  die  Saifon  veranfchlagt  wird^ 

Vornehmlich  wird  der  im  Keffelhaus  erzeugte  Dampf  den  Zy- 
lindern der  Dampfmafchinen  von  100  und  150  PS.  des  Mafchinen- 
haufes  zugeführt,  die  als  Antriebskraft  der  Dynamomafchinen  fungieren. 
Was  fonft  bei  modernen  Dampfmafchinen  eine  Seltenheit  ift,  fehen 
wir  hier  den  Dampf  nur  in  Hochdruckzylindern  arbeiten,  während 
man  im  allgemeinen,  um  eine  beffere  AusnuBung  des  hochgefpannten 
Dampfes  zu  erreichen,  in  den  sogenannten  Verbundmafchinen  den 
aus  dem  Hochdruckzylinder  entweichenden,  aber  noch  unter  einer 
gewiffen  Spannung  ftehenden  Dampf  erft  noch  in  einem  zweiten  Nie- 
derdruckzylinder von  größeren  Ausmaßen  Arbeit  leihen  läßt,  bevor 
er  ins  Freie  tritt.  Der  Grund  für  das  Fehlen  von  wirtfchaftlicheren 
Verbundmafchinen  ih  nicht  in  unrationellen  Ueberlegungen  beim  Bau 
der  Anlage  zu  fuchen  und  erklärt  fich  vielmehr  aus  der  Eigenart 
eines  folchen  Betriebes.  Ausnahmsweife  zeigt  fich  hier  die  einfache 
Hochdruckzylindermafchine  als  die  wirtfchaftlichere,  und  warum?  Weil 
der  aus  den  Mafchinen  nach  der  Arbeitsleiflung  frei  werdende  Ab- 
dampf fich  in  anderer  Weife  beffer  verwerten  läßt  als  in  Niederdruck- 
zylindern. 

Die  Nebenverwertung  des  Abdampfes  gefchieht  zum  Teil  in 
Kondenfatoren,  das  find  eiwa  2,50  m  hohe  und  etwa  40  cm  breite 
gußeiferne  Zylinder,  die  im  Innern  ein  Bündel  dünner  Kupferrohre 
enthallen,  durch  die  der  Abdampt  hindurchgeleitet  wird.  Das  fort- 
laufend durch  den  Zylinder  fließende  kalte  Waffer  wird  hierdurch 
erwärmt,  während  der  Dampf  infolge  des  Wärmeverbrauches  zu  Kon- 
denswaffer  niederfchlägt,  das  nach  Entziehung  des  Oelgehaltes  in 
befonderen  Apparaten  mittels  Ketten  wieder  zur  .Keffelfpeifung  ver- 
wandt wird.  Mit  dem  durcli  den  Abdampf  hergeftellten  warmen  Waffer 

^Tm  Jahre  1927  wurden  für  55000  RM.  Kohlen  verbraucht. 
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vcrforgr  man  hauptfächlich  die  Warmwafrcrlcitungcn  des  Hofeis,  des 
Kur-  und  Badehaufes.  Man  verwendet  es  ferner  in  der  Moorküche 
bei  der  Moorbadbereitungr  und  zum  Abspülen  nach  dem  Bade. 
Soweit  der  Abdampf  in  der  Warmwafferbereitungsaniage  keine  Ver- 
wertung findet,  wird  er  von  den  zahlreichen  Heizkörpern  der  Kurge- 
bäude und  den  Vorwärmern  der  Wandelhalle  auf^^enommen. 

Für  die  Erwärmung  der  Wafferbäder  im  Oberen  Badehaus,  und 
foweit  fie  in  den  Wannen  des  Kuihotels  abgegeben  werden  auch  für 
diefe,  reicht  der  Abdampf  der  Mafchinen  nicht  aus  und  hierfür  wird 
ausfchließlidi  der  unmittelbar  aus  den  Keffeln  kommende  Prifchdampf 
genommen;  und  zwar  geschieht  die  Erwärmung  des  Badewassers 
nicht  in  der  primitiven,  früher  üblichen  Form  des  einfachen  FJnlassens 
des  Dampfes  in  das  Bad,  sondern  unter  Anwendung  des  Gegen- 
stromprinzips durch  Vorwärmer  (System  SchafTstädt),  die  in  den 
Badezellen  vor  den  Wannen  unter  dem  FuOboden  angebracht  sind. 
In  der  Konstruktion  stellen  diese  Vorwärmer  ein  Röhrenbündel 
aus  dünnen  Kupferrohren  mit  einem  dieses  umschließenden  zylindri- 
schen gußeisernen  Mantel  dar.  Durch  die  Röhren  läßt  man  den 
niedergespannten  Dampf  von  1 V2  Atmosphären  strömen,  während 
das  zu  erwärmende  Wasser  auf  der  entgegengesetzten  Seile  in  den 
Mantel  eintritt.  Mit  dieser  Anordnung  der  Gegenströmung  von  Wasser 
und  Dampf  wird  eine  besondere  Zweckmäßigkeit  verfolgt.  An  der 
Stelle,  wo  das  Wasser  in  den  Zylindermantel  eintritt,  hat  sich  der 
Dampf  schon  ziemlich  stark  kondensiert.  Es  kommt  also  das  käl- 
teste Wasser  mit  dem  abgekühliesten  Dampf  in  Berührung.  Eine 
plötzliche  Abschreckung  wird  dadurch  vermieden  und  der  ganze  Vor- 
gang der  Badbereitung,  der  rund  4  Minuten  beansprucht,  geht  vor 
sich  mit  dem  geringfügigsten  Verlust  an  der  im  Wasser  enthaltenen 
wertvollen  Kohlensäure. 

Es  mag  noch  erwähnt  werden,  daß  das  aus  den  Vorwärmern 
kommende  Kondenswasser,  das  sonst  zur  Kesselspeisunu  sich  besser 
eignet  als  Frischwasser,  nicht  dazu  beiiut?t  wird.  Es  läßt  sich  näm- 
lich nicht  vermeiden,  daß  das  Mineralwasser  beim  Erwärmen  mitunter 
in  den  schadhaft  gewordenen  Röhrenbündeln  sich  mit  dem  Dampf 
beziehungsweise  dem  Kondenswasser  vereinigt.  Gelangt  dieses,  na- 
mentlich die  Sole,  in  die  Kessel,  so  wird  durch  die  zersetzende  Tätigkeit 
der  Salze  an  den  Heizrohren  großer  Schaden  angerichtet.  Deshalb 
mußte  auf  die  Ausnützung  des  Kondenswassers  aus  den  Vorwärmern, 
mit  dessen  Abfluß  in  die  Kanalisation  ungezählte  Kalorien  verloren 
gehen,  verzichtet  werden. 

Schon  umständlicher  als  die  Bereitung  der  Wasserbäder  ist  die 
der  Moorbäder  zu  nennen  und  jedem,  dem  dieser  Prozeß  bekannt 
ift,  dürfte  der  doppelt  fo  hohe  Preis  eines  Moorbades  verftändiich  fein. 

Während  der  Herbst-  und  Wintermonate,  wenn  der  Kurbetrieb 
ruht,  wird  auf  den  westlich  von  Pyrmont  in  Holzhausen  gelegenen 
Feldern  die  Moorerde  gestochen  und  in  Loren  auf  Feldbahngleisen 
nach  dem  am  nördlichen  Rande  des  Kurparks  liegenden  Schuppen 
gebracht.  Hier  lagert  die  Moorerde  bis  zu  Beginn  der  Kurzeit,  als- 
dann mit  der  Eröffnung  des  Badebetriebes  der  Abstich  vom  Lager 
erfolgt.  Dicht  bei  dem  Schuppen  befindet  sich  in  einem  massiven 
Gebäude  die  Moormühle.  Hier  wird  zunächst  die  in  groben  Stücken 
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abgestochene  und  zusammengeballte  Moorerde  durch  Rippenwalzen 
mechanisch  zerkleinert.  Dann  wird  sie  in  Loren  zur  eigentlichen 
Moorbereitungsanlage  der  Moorbadeanstalt  geschafft.  Die  ganze 
Anlage  ist  in  drei  Stockwerken  untergebracht.  Ein  elektrischer  Auf- 
zug bringt  die  Loren  nach  dem  oberen  Lagerraum.  In  der  zweiten 
Abteilung  stehen  hölzerne  Rührbottiche  von  2  m  Höhe  und  1 V2  m 
Durchmesser  mit  einem  Fassungsraum  von  4  cbm,  in  denen  sich 
ein  mechanisch  in  Tätigkeil  gesetzter  Quirl  ständig  bewegt.  Durch 
Luken  über  den  Bottichen  im  Boden  des  Lageraumes  wird  die  Moor- 
erde nach  Bedarf  in  die  Bottiche  geworfen  und  in  diesen  zu  Moor- 
brei gerührt.  In  der  dritten  Abteilung,  im  Keller  des  Gebäudes,  in 
der  sogenannten  Moorküche,  zapft  man  aus  den  Bottichen  den  fer- 
tigen Brei  in  die  auf  Fahrgestellen  ruhenden  Holzwannen.  \n  der 
Moorküche  erhält  das  Bad  seine  letzte  Bearbeitung;  es  wird  hier 
genau  nach  Anweisung  temperiert  und  zubereitet. 

Zwei  Gänge  führen  an  den  Wannenzufahrtsöffnungen  der  Bade- 
zellen entlang.  Die  bddetechnische  Einrichtung  der  Moorbadezellen 
zeigt  von  den  für  Mineralbäder  bestimmten  verschiedene  Abweichun- 
gen, während  die  sonstige  Ausstattung  in  allen  Zellen  übereinstimmt. 
Für  Moorbäder  sind  zwei  Wannen  erforderlich,  eine  für  die  Aufnahme 
des  Moorhreies,  die  zweite  für  das  Nachspülbad.  Beide  Wannen  — 
die  zur  Auhiahme  des  Nachspülbades  bestimmte  ist  wie  die  in  den 
Mineralbadzellen  mit  weißen  Fliesen  ausgemauert  —  sind  mit  einer 
dunkelfarbigen  Marmorplatie  abgedeckt.  Durch  die  in  der  Rückwand 
der  Zelle  unterhalb  des  Fußbodens  befindliche  Wanneneinfahrtsöff- 
nung wird  von  der  Moorküche  aus  die  fahrbare  Holzwanne  unter 
die  Wannendeckplatte  geschoben.  Moorbadeanstalt  und  Moorküche 
stehen  durch  Telefon  und  Lichtsignaleinrichtung  miteinander  in  Ver- 
bindung. Die  Bestellung  von  Bädern  wird  vom  Bedienungspersonal 
der  Badeanstalt  der  Betriebsleitung  der  Küche  mitgeteilt.  Sind  sei- 
tens des  Küchenpersonals  alle  Vorbereitungen  getroffen,  die  Wanne 
in  die  Zelle  eingefahren,  werden  die  Rolladen  der  Wannendurchfahrts- 
öffnung geschlossen  und  die  Zellenbedienung  durch  ein  Lichtsignal 
davon  in  Kennmis  gesetzt.  Nach  dem  Bade  zeigt  in  der  Moorküche 
oberhalb  des  Rolladenverschlusses  ein  von  der  Zelle  aus  gegebenes 
Lichlsignal  an,  daß  das  Bad  beendet  ist  und  die  Wanne  zur  Ent- 
leerung herausgenommen  werden  kann. 

Zu  jedem  Bade  wird  frisches  Moor  benutzt.  Die  gebrauchte 
Moorerde  wird  auf  Halden  geworten,  die  beim  Lagerschuppen  am 
Rande  des  Kurparks  liegen.  Dort  kann  das  Wasser  verdunsten  und 
der  Schlamm  wieder  eine  festere  Form  annehmen.  Beginnt  man  im 
Winter  erneut  mit  dem  Auffüllen  des  Lagers,  wird  gleichzeitig  die 
Halde  geräumt  und  die  gebrauchte  Moorerde  wieder  auf  die  Moor- 
felder in  Holzhausen  gebracht.  Der  Verbrauch  an  Moorerde  während 
der  Kurzeil  beläuft  sich  jährlich  auf  ca.  4000  cbm. 

War  es  fiüher  für  die  Brunnenknechte  eine  mühevolle  Arbeit, 
den  Gästen  den  gleich  aus  dem  Brunnen  geschöpften  Trunk  zu  rei- 
chen, so  hat  auch  hier  die  Technik  eine  wesentliche  Erleichterung 
geschaffen.  Schnell  und  hygienisch  einwandfrei  wird  dieses  heute 
durch  die  modernen  Zapfmethoden  vollzogen.  Geradezu  mustergültig 
ist  hierin  die  Einrichtung  in  der  neuen  Wandelhalle  zu  nennen. 
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Im  Prinzip  arbeitet  die  sehr  kompliziert  erscheinende  Brunnen- 
ausschankeinrichtung wie  das  Bierzapfen  mittels  Kohlensäuredruck. 
Das  zu  den  Trinkkuren  verwandte  Wasser  der  Haupt-  und  Helenen- 
quelle  fließt  durch   natürliches  Gefälle  in  einen  für  jede  Quelle  be- 
sonderen Sammelkessel/)  Sobald  sich  dieser  8^^^^»»^  j^^\;'';[^,^";;"^^ 
einen  Hebeldruck  die  ZufluDleitung  geschlossen  und  das  Veniil  emes 
anderen,  in  das  Leitungsnetz  der  Zapfstellen  führenden  Rohres  geöff- 
net     Während  nun  dieser  Behälter  das  durch  Kohlensaure  hochge^ 
drückte  Wasser  an   die  verschiedenen   Zapfstellen   abgibt    füllt  sich 
inzwischen  ein  zweiter,  neben  dem  ersten  liegender  Kessel  mit  dem 
Wasser  einer   bestimmten  Quelle.     Nach  der   Entleerung  des  ersten 
Kessels   wird  wieder   umgeschaltet,  und    der    Kreislauf   kann    erneut 
beginnen.     Das   Rohrnel?   ist  jso   geführt,  dal>  die   Leitungen  an  den 
Stellen    wo  die  Ventile  angebracht  sind,  auf  einem  Brett  zusammen- 
laufen, und  so  mit  einem  Hebel  mehrere  zusammengehörende  Ventile 
verbunden  sind,  die  gleichzeitig  durch  einen   einzigen  Griff  bedient 
werden,  z.  B.  nach  der  Entleerung  des  einen  Kessels  der  zweite,  sich 
mittlerweile  füllende  Kessel  durch  das  Umwerfen  eines  Hebels  gleicti 
mit  dem  Leitungsne^  in  Verbindung  gebracht  wird,  der  andere  aber, 
damit  er  sich  erneut  füllen  kann,  hiervon  abgeschlossen  wird. 

Wie  schon  angedeutet,  wird  das  Wasser  aus  den  Sammelkeffeln 
mittels  Kohlensäuredruck  in  das  zu  den  Zapfhähnen  führende  Rohr- 
leitungsnet? gepreOt  und  die  Kohlensäure  ist  ja  ohne  besonderen 
Kostenaufwand  zu  haben.  Die  Quellen  liefern  sie  im  UebermalX  Um 
das  Entweichen  der  Kohlensäure  zu  verhindern,  hat  man  den  Brun- 
nenfaffungen  pyramidenartige  Glashauben  aufgesetzt.  Das  unter  diesen 
Hauben  sich  ansammelnde  Kohlensäuregas  wird  von  Kompressoren 
durch  Rohrleitungen,  deren  Mündungen  oberhalb  des  Wasserspiegels 
des  in  den  Quelienschächten  sich  ansammelnden  Wassers  liegen, 
angesaugt  und  in  zwei  Kesseln  auf  6  Atmosphären  komprimiert.  Zwei 
Kessel  mit  den  dazu  gehörigen  Kompressoren  sind  montiert  zur 
Betriebssicherheit.  Bei  Defekten  des  einen  wird  der  andere  in  Be- 
nutzung genommen.  ...  j 

Das  Brunnenwasser  kann  kalt  und  warm  verabreicht  werden. 
Zwei  Zapfhähne  des  gleichen  Brunnens  liegen  nebeneinander.  Einer 
führt  kaltes,  der  andere  warmes  Wasser.  Die  Erwärmung  erfolgt  in 
besonderen,  zwischen  den  Hähnen  und  der  Zuführungsleitung  lie- 
genden für  jede  Stelle  einzeln  angebrachten  Vorwärmern.  Das  Lei- 
tungsrohr ist  kurz  vor  dem  Zapfhahn  mit  einem  geschlossenen 
Hohlzylinder  umgeben,  durch  den  man  den  das  Wasser  erwärmenden 
Dampf  leitet.  Zum  Schutze  gegen  äuDere  Kälte  ist  der  Zylindermantel 
mit  einer  Isoliermasse  umhüllt.  Wie  in  einem  elektrischen  Schaltwerk 
gewinnt  dieses  äußerst  verwickelt  erscheinende  Net?  von  Leitsträngen 
durch  verschiedenfarbigen  Anstrich  ein  übersichtliches  Bild. 

Ein  zweiter  Brunnenausschank  ist  noch  im  Brunnentempel  der 
Helenenquelle  vorhanden.  Auch  hier  kommt  das  W^asser  sämtlicher 
zur  Trinkkur  herangezogenen  Quellen  zum  Ausschank,  und  ebenfalls 
können  in  den  dort  aufgestellten  Gläserschränken  die  Brunnenglaser 
aufbewahrt   werden.     Die   ganze   Anlage   an   der   Helenenquelle,  der 

1)  Da   sich   die    Sammell<essel  im    Keller  der  Wandelhalle   betinden.   liegi 
der  Spiegel  der  Quellen  höher. 
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Tempel,  die  Schankeinrichtung  und  die  in  Holzkonstruktion  ausge- 
führte provisorische  Wandelbahn   ist  alt  und  unansehnlich  und  je^t, 
da  die  neue  Wandelhalle,  die  den  Brunnnenausschank  allein  zu  be- 
wältigen vermag,  erbaut  ist,  von  ziemlich  nebensächlicher  Bedeutung. 
Wer  in  dem  Glauben,  das  Quellwasser  könnte  auf  dem  Wege 
durch  das  Leitungsnet?  zu  den  Brunnenausschankstellen  der  Wandel- 
halle  und    des    Helenenquellentempels   an   Gehalt,    Geschmack    und 
Wirksamkeit  verlieren,  Wert  darauf  legt,  dieses  unmittelbar  aus  den 
Quellen    zu  erhalten,   der   kann  es  sich  gleich  an  den  Brunnen  ein- 
schenken lassen.  Haupt-  und  Helenenquelle  besitzen  seit  1907  hierfür 
spielend   leicht  zu  bedienende  Göckesche  Hebewerke.')  Die  m  Mes- 
sing ausgeführten,  sehr  gepflegten,  mehrarmigen  Zapfständer  mit  den 
blauen,    gläsernen    Wasserbehältern    sind    Zierslücke    der    Brunnen. 
Mittels   Kohlensäure  wird  auch   bei  diesen  Hebewerken  das  Wasser 
in   die  Glasbehälter  gehoben  und  nach  der  Füllung  die  Druck-  und 
Zuleitung  geschlossen.  Von  den  Glasbehältern  führen  weitausladende 
Zapfarme.     Unier  den   Hähnen   am    Ende  der  Ständerarme  sind  für 
überfliel>endes  und  nachtropfendes  Wasser  AbflufJsländer  mit  einlie- 
genden Glasschalen  angebracht.    Der  Weg,  den  das  Brunnenwasser 
in    den    Leitungsrohren    zurücklegt,   ist   im  Vergleich    zur   Anlage   in 
der  Wandelhalle  gering.  Eine  Vorrichtung  zur  Erwärmung  des  Was- 
sers besitzen  indessen  diese  Glöcke'schen  Hebewerke  nicht. 

Zur  Aufnahme  des  Badewassers  verfügen  die  Badehäuser  über 
groDe  Sammelreservoire.  In  den  verbleibenden  Höfen  des  Oberen 
Badehauses  sind  die  zu  diesem  Bade  gehörenden  Behälter  aus  Beton 
tür  Sole-,  Stahl-  und  Süßwasser  untergebracht.  Sie  liegen  ca.  4  m 
tiefer  als  der  Spiegel  der  Stahlquellen,  deren  Wasser  durch  das  na- 
türliche Gefälle  in  den  Behälter  steigt.  Die  Sole  wird  vom  Pumpwerk 
an  der  Emmer  dorthin  befördert. 

Das  untere  Badehaus  hat  eigene  Reservoire  tür  schwache  und 
starke  Sole,  wie  auch  die  gesamte  Anlage  an  der  Emmer  einen 
selbständigen  Teilbetrieb  darstellt.  c^  i_    •  ^ 

Bei  diefer  Badeanftali  befinden  sich  ein  Kesselhaus,  eine  Schmiede, 
eine  Waschküche  und  etwa  200  m  davon  entfernt  auf  dem  rechten 
Emmerufer  das  Maschinenhaus.  Die  technischen  Einrichtungen  in  den 
zum  Teil  sehr  alten  Gebäuden  sind  durchaus  modern.  Das  1860  in 
verputztem  Fachwerk  errichtete  Kesselhaus  besitzt  zwei  mit  Unterwind- 
feuerung ausgerüftete  Flammrohrkeffel,  von  denen  jeder  65  qm  Heiz- 
und  2,1  bezw.  2,09  qm  Rostfläche  aufweist.  Jüngeren  Datums  ist  das 
Maschinenhaus.  Das  Gebäude  und  die  darin  stationierten  Maschinen, 
2  Pumpen  für  starke  und  schwache  Sole  sowie  die  Dynamomaschine, 
die  sämtlich  ihren  Antrieb  von  einer  durch  das  Wasser  der  Emmer 
in  Bewegung  gesetzten  Turbine  erhalten,  stammen  aus  dem  Jahre  1905. 
in  der  Versorgung  mit  Licht  und  Kraft  ist  das  Bad  unabhängig 
von  fremden  Kraftzentralen  Der  Verbrauch  wird  im  eigenen  Betriebe 
erzeugt.  Die  beiden  Dampfmascliinen  von  100  und  150  PS.  sind 
eigens  zum  Antrieb  zweier  Dynamomaschinen  von  600  und  800  Am- 
peren Leistung  bei  HO  Volt  Spannung  bestimmt.  Dö  am  Tage  der 
Stromverbrauch  weit  geringer  ist  als  in  den  späten  Abendstunden 
und  während  der  Nacht,  ein  ununterbrochenes  Laufen  der  Maschinen 

')  Scebohm.  1925.  5.  29. 
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bei  Tag  und  Nacht  aber  die  Stromerzeugung  begreiflicherweise 
unrentabel  geftalten  würde,  dient  eine  Akkumulatorenbatiene  zur  Au^ 
speicherung  des  am  Tage  -  nur  während  dieser  Zeit  laßt  man  ^e 
Maschinen  arbeiten  -  im  UebermaD  erzeugten  Stromes.  Die  Dyna- 
momaschinen sind  am  Tage  gleichzeitig  auf  das  Nep  und  d,e  Bat- 
terie geschaltet.  Hauptsächlich  wird  der  eigene  Betneb  verforgt,  aber 
auch  einige  Nachbarn  mit  Strom  beliefert. 

Das  Wasserwerk.  . 

Man  braucht  kein  Menschenaltcr  rückwärts  zu  schauen,  um  sich 
in  jene  Zeit  hineinzuversetjen,  wo  dem  Badeort  Pyrmont  eine  Was- 
serleitung noch  unbekannt  war.  Ein  Wasserwerk  erstand  der  Stadt 
als  genossenschaftliches  Uniernehmen  im  Jahre  löyo- 

An  sich  wäre  nun  das  Vorhandensein  eines  solchen  Werkes  in 
einem  Kurort,  der  seit  Jahrzehnten  eine  beträchtliclic  Zahl  von  frem- 
den allsommerlich  beherbergt,  als  Selbstverständlichkeit  zu  betrachten 
Weil  aber  die  Stadt  Pyrmont  und  noch  einige  kleine  andeie  Urt 
Tchaften  von  der  Pyrmont  A.  G.,  in  deren  Besit?  und  bigentum  das 
Wasserwerk  1923  in  der  Zeit  der  Hochflut  der  Inflation  als  billiges 
Kaufobickt  überging  und  nunmehr  zum  Geschäftsbetrieb  der  Aktien- 
Gesellschaft  gehört,  versorgt  werden,  so  mag  es  immerhin  von  In- 
Ssse  sein,  näher  auf  die  Anlagen  zur  Wasserversorgung  von  Bad 
und  Stadt,  wie  auch  auf  die  Umstände,  die  zur  VerauDerung  durch 
die  ursprünglichen  Besiijer  und  (^";ündcr  führten,  einzugehen. 

Als  es  damals  zur  Bildung  der  c.  G.  m.  b  H.,  die  sich  mit  der 
Anlage  und  dem  Betriebe  des  Wasserwerkes  befassen  wollte,  kam, 
hatte  die  Stadt  Bad  Pyrmont,  als  sie  den  Genossen  die  Genehmi- 
gung zu  diesem  Vorhaben  erteilte,  sich  ein  Kaufrecht  nach  50  Jahren 
—  also  für  1945  —  vorbehalten,  ohne  sonst  an  dem  Unternehmen 
beteiligt  zu  sein.  Gut  die  Hälfte  dieser  Prist  war  verstrichen,  da 
sahen  sich  die  bisherigen   Unternehmer  zur  verlustreichen  Verauße- 

rung  gezwungcn^^^_^  schon  schwierig,  Unternehmen  mit  längeren 
Umschlagsperioden  in  iener  Zeit,  wo  alle  noch  so  gut  durchdachten 
Dispositionen  einfach  Über  den  Haufen  geworfen  wurden,  über  Wasser 
zu  halten,  so  kam  für  die  Genossenschaft  des  Wasserwerkes  noch 
ein  anderes  ungünstiges  Moment  hinzu.  Durch  Neuanschaffung  - 
es  war  ein  neuer  Dieselmotor  von  50  PS.  in  der  Pumpstation  autge- 
ftellt  und  in  Hohenborn  ein  neuer  Hochbehälter  von  500  cbm  errichtet 
worden  -  hatte  man  dem  in  diesen  Tagen  unrentablen  Unternehmen 
untragbare  Lasten  zugemutet,  die  zur  llliquiditai  führten. 

Als  einziger  Ausweg  aus  dieser  schwierigen  Lage  schien  der 
Verkauf  des  Werkes  und  die  Auflösung  der  Genossenschaft  geboten 

Am  8  Mai  1925  wurde  dann  das  gesamte  der  Genossenscha  t 
gehörende  Grundvermögen  nebst  allem  Zubehör  und  mit  EinschlulJ 
aller  oberirdischen  und  unterirdischen  Wasserwerksanlagen,  den  Ma- 
schinen dem  Inventar,  den  Werkzeugen  und  Vorräten,  dem  Installa- 
tionsmaterial und  den  Betriebss.ofTen  dem  Staat  P;^"[  ^"^,7  .^'";"; 
Preise   von    220   Millionen    Papiermark    bei    einem    Dollarstand    von 

35000  zum  Kauf  angeboten.  ^      r^    ■     c-    a       r;„,==..^t 

Im  Augenblick  des  Angebotes  hätte  der  Preis  für  den  Gesamt- 
besil?  nur  6285,7  Dollar  oder  rund  264Ü0  Goldmark  betragen,  ganz 
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abgesehen  davon,  dal?  der  Käufer  ihn  in  einem  höchst  unbeständigen 
Zahlungsmittel,  das  über  Nacht  schon  erheblich  an  seiner  Kaufkraft 
einbüßen  konnte,  zu  zahlen  brauchte. 

War  der  Kaufpreis  des  Objektes,  nur  um  es  loszuschlagen,  im 
Vergleich  zum  reellen  Werl  äulJerst  niedrig  gehalten,  so  suchte  man 
sich  gegen  weiteres  Herabdrücken  desselben  bei  eventueller  Erhö- 
hung der  Devisenkurse  durch  die  Aufnahme  einer  Valutaklausel  in 
das  notariell  beglaubigte  Kaufangebot  zu  schütten.  In  §  5  dieses 
Angebotes  heilet  es: 

„Ist  der  le^te  amtliche  Kurs  an  der  Berliner  Börse  am  letzten 
Börsentdge  vor  der  Auflassung  höher  als  40000  Mark,  so  tritt  eine 
entsprechende  Erhöhung  des  Kaufpreises  ein,  ist  der  Kursstand  nie- 
driger, keine  Aenderung". 

Die  Auflassung  sollte  möglichst  bald  erfolgen  und  der  Kaufge- 
genstand mit  allen  Rechten  und  Lasten  auf  den  Erwerber  übergehen. 
Belastet  blieb  das  Werk  mit  dem  Verkaufsrecht  der  Stadt  Bad  Pyr- 
mont, die  es  nach  Ablauf  der  50-jährigen  Frist,  vom  Tage  der  Grün- 
dung ab  gerechnet,  1945  geltend  machen  kann,  und  aulJerdem  hatte 
der  Erwerber  die  auf  dem  Grundvermögen  lastenden  Hypotheken, 
die  aber  noch  in  Papiermark  von  dem  Kaufpreis  abgezogen  werden 
durften,  zu  übernehmen  Die  durch  den  Uebergang  entstehenden 
Kosten,  Abgaben  und  Steuern  gingen  zu  Lasten  des  Käufers.  Die 
Frist    für    die   Annahmeerklärung   des   Kaufangebotes    lief   bis    zum 

1.  Juni  1923.  ^   ^ 

Gleichwohl  gelang  es  den  Genossen  nicht,  zu  diesen  Bedin- 
gungen das  Werk  zu  verkaufen.  Der  Staat  Preul^en,  dem  das  erste 
Angebot  galt,  zeigte  sich  nicht  daran  interessiert.  Es  nutzte  auch 
nichts,  es  der  Stadt  Pyrmont  zu  den  gleichen  Bedin^^ungen  anzu- 
bieten.    Diese  hielt  den  Kaufpreis  noch  für  zu  hoch. 

Es  kam  bald  am  28.  Mai  1925  zu  einer  Aenderung  des  Ange- 
botes vom  8.  Mai.  Der  Kaufpreis  von  220  Millionen  wurde  auf 
200  Millionen  Papiermark  herabgesetzt  und  aut  die  im  §  5  enthaltene 
Valutaklausel  verzichtet.  Die  Annahmeerklärungslrist  wurde  bis  zum 
9.  Juni  verlängert  nnd  erklärt,  daß  im  Falle  der  Staat  Preußen  von 
dem  Angebot  keinen  Gebrauch  mache,  dieses  mit  den  vorstehenden 
Abänderungen  der  Bad  Pyrmont  A.  G.  wiederholt  würde.  Die  son- 
stigen in  dem  Angebot  enthaltenen  Uebernahmebestimmungen  blie- 
ben unverändert. 

Da  der  Staat  Preußen  auch  jet?t  noch  auf  den  Erwerb  des 
Werkes  verzichtete,  nahm  die  Bad  Pyrmont  A.  G.  das  Kaufgebot 
an,  und  am   1.  Juni  1925  erfolgte  die  Uebernahme. 

Gezahlt  wurde  der  Kaulpreis  von  200  Millionen  Papiermark 
mit  80  Millionen  am  6.  Juni  und  die  restlichen  120  Millionen  am 
18.  Juni  1925r  So  verdankt  die  Bad  Pyrmont  A.  G.  der  Inflation, 
daß  das  Werk,  welches  mit  Grundvermögen  und  all  seinen  Anlagen 
wohl  das  mehrfache  des  Kaufpreises  wert  war,  in  ihren  Besil?  über- 
ging und  ihr  dadurch  ein  erheblicher  Vermögenszuwachs  entstanden  ift. 
Wie  das  Wasserwerk  von  der  Bad  Pyrmont  A.  G.  tatsächlich 
in  ihre  Vermögensbewertung  eingesetzt  wurde,  besagt  die  nach  er- 
folgter Stabilisierung  für  den  50.  September  1924  aufgestellte  Bilanz 
der  Abteilung  Wasserwerk. 
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Aktiva 


R.-M.     Pf. 


Passiva 


R.-M.     Pf. 


1.  Ackerland 

2.  Gebäude 

5.  Wasserwerksanla- 
gen 

4.  Vorräte 

5.  Debitoren 

6.  Kasse 

7.  Postscheckkonto 

8.  Bankguthaben 

9.  Körperschaftssteu- 
ervorauszahlung 


5  000 
20345 

23  729 


3  882 

80 

7  642 

75 

311 

27 

6 

61 

15  209 

97 

579 

45 

,85 

76  706 

1.  Hypotheken 

2.  Rückfländ.  U.ufa^- 
fteuern 

3.  Rückstand.  Löhne 

4.  Konto  der  Bad  Pyr- 
mont A.  G. 

5.  Belastung  für  Zin- 
sen 

b.  Belaftungl.  Vorräte 

7.  Belaft.fürUnkofien 

8.  Reingewinn 


5365    34 

112    80 
83    — 


53  634 

66 

7  185 

92 

2  983 

3  000 

4  342 

13 

76  706     85 


Gewinn-  und  Verlustrechnung  der  Abteilung  Wasserwerke 

für  den  30.  September  1924. 


Soll 

R.-M. 

Pf. 

Haben 

R-M. 

Pf. 

1. 

Abschreibungen 

11  171 

07 

1.  Waffergelder 

-Brut- 

2. 

Handlungsunko- 

togewinn 

41260 

90 

ften  und  Zinsen 

23112 

32 

2.  Installations-Brut- 

3. 

Löhne  u.  Gehälter 

7  668 

83 

togewinn 

7  324. 

17 

4. 

Betriebsstoffe 

2  290 

72 

5. 

Reingewinn 

4  342 

13 
07 

48  585 

48  585 

07 

Die  auf  der  Passivseite  mit  5365,34  R.-M.  angegebenen  Hypo- 
theken mulMen  vom  Käufer  des  Werkes  nach  dem  Kaufvertrag  über- 
nommen werden.  Es  handelt  sich  um  drei  in  den  Jahren  1890,  1910 
und  1911  aufgenommene  Hypotheken  von  18500,  10000  und  5000  Mk. 
Am  14.  Juni  1922  und  am  21.  September  desselben  Jahres 
kamen  noch  zwei  weitere  von  135000  und  150000  Papiermark 
hinzu.  Betrug  bei  der  Aufnahme  der  Papiermarkhypothek  von 
135000  der  Dollarstand  312,  so  war  er  bei  der  Aufnahme  der 
zweiten    schon  auf  1  395  gestiegen,  wonach   später  die   Umrechnung 
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und  Bewertung  nach  Goldmark  erfolgte,  und  sich  für  die  leisten  Hy- 
potheken Werte  von  1817  und  451  Goldmark  ergaben.  Da  nach  den 
Bestimmungen  des  Aufwertungsgeset^es  vom  16.  Juli  1925  Hypothe- 
kenschulden nicht  in  der  ursprünglichen  Höhe,  sondern  nur  zu  einem 
Bruchteil  zurückzuzahlen  find  und  bereits  Rückzahlungen  ftattgefunden 
hatten  so  blieb  das  Werk  am  30.  9.  24  statt  mit  35768  nur  noch  mit 
5365,34  R.-M.  belastet.  Mit  53634,66  R.-M.  wurde  die  A.-G.  für  den 
Ankauf  des  Werkes  erkannt,  und  die  in  der  Gewinn-  und  Verlust- 
rechnung angeführten  Abfchreibungen  von  11  171,07  RM.  bei  23 729  RM. 
Anlagewerten  (auf  das  Gebäudekonto  von  20  345  RM.  wurden  415  RM. 
abgeschrieben)  zeugen  offensichtlich  davon,  daß  man  bemüht  war, 
durch  äußerst  hohe,  über  die  tatsächliche  Abnutzung  hinausgehende 
Abschreibungen  eine  stille  Reserve  zu  schaffen.  In  Wirklichkeit  ist 
der  durch  den  Ankauf  des  Werkes  entstandene  Vermögenszuwachs 
noch  höher  einzuschätzen. 

Für  die  Anlage  eines  Wasserwerkes  lagen  die  natürlichen  Be- 
dingungen sehr  günstig.  Die  nur  wenige  Tausende  zählende  Ein- 
wohnerschaft Pyrmonts  und  der  benachbarten  Ortschaften  konnte  mit 
gutem  Quellwasser  ausreichend  versorgt  werden,  wenn  hierfür  die 
nötigen  Vorkehrungen  getroffen  wurden.  Beim  Bau  des  Werkes  in 
Hohenborn  am  Fuße  des  Hohberges  waren  Vorrichtungen  zur  Rei- 
nigung des  Wassers  nicht  erforderlich.  Diesem  werden  für  die  lokalen 
Verhältniffe  vollkommen  ausreichende  Mengen  Grundwaffer  zugeführt. 

Der  geologische  Aufbau  der  Gegend  um  Pyrmont  wurde  in 
einem  der  voraufgehenden  Kapitel  behandelt.  Dabei  haben  wir  die 
Lage  der  verschiedenen  Triasformationen  kennengelernt.  Der  Obere 
Buntsandstein,  der  Röt.  wird  überlagert  von  den  ebenfalls  zur  Trias 
gehörenden  Bänken  des  Muschelkalkgebirges,  aus  denen  sich  die 
das  Pyrmonter  Tal  umschließende  Bergkette  aufbaut.  Das  durch  den 
stark  klüftigen  Muschelkalk  leicht  in  die  Erde  eindringende  Regen- 
wasser stößt,  wenn  es  die  unterlagernden  Mergeln  des  Röt  erreicht, 
auf  eine  undurchlässige  Erdschicht,  fließt  auf  dieser  entlang  und  tritt 
an  einer  geeigneten  Stelle  als  Süßwasserquelle  zutage.  An  einer 
solchen  Quelle  liegt  das  Wasserwerk  in  Hohenborn,  wo  der  Röt 
hervortritt,  aber  gleich  wieder  unter  die  diluviale  Decke  aus  Kies 
und  Löß  untertaucht.  Einen  sich  nach  verschiedenen  Richtungen  ver- 
zweigenden Stollengang,  an  dessen  Endpunkten  die  Brunnen  liegen, 
hat  man  in  den  Berg  vorgetrieben.  Steigt  das  in  den  Brunnenbassins 
zusammenfließende  Wasser  schneller  als  es  die  Pumpen  in  den  Hoch- 
behälter zu  schaffen  vermögen,  so  tritt  es  über  den  Rand  des  Brun- 
nens in  den  Stollen  und  gelangt  durch  diesen  ins  Freie. 

Eine  zweite,  von  der  Anlage  am  Hohberge  in  Hohenborn  völlig 
isolierte,  nur  für  die  Versorgung  der  Kuranlagen  bestimmte  Berg- 
wasserleitung läuft  von  den  Quellkammern  der  in  den  Iberg  und 
Bomberg  —  zwei  beieinanderliegenden  Bergen  in  der  nördlichen 
Talumwallung  —  hineinführenden  Stollen  zu  einem  Hochbehälter,  in 
den  das  Wasser  mit  elektrischer  Pumpe  gehoben  wird' 

Um  nicht  allein  auf  das  genossenschaftliche  Werk  angewiesen 
zu  sein,  hatte  die  Fürstliche  Badeverwaltung  zunächst  1907  den  Stol- 
len am  Bomberg  und  1910  den  am  Iberg  bauen  lassen.  Zum  Bade 
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selbst  gehörend,  ging  diese  Anlage  bei  dem  Uebergang  des  Ge- 
bietsteils Pyrmont  auch  in  das  Eiy^entum  des  Preußischen  Staates 
über  und  ist  der  Bad  Pyrmont  A.  G.  mit  den  anderen  Kureinrich- 
tungen verpachtet  worden.  In  der  für  den  30.  9.  24  auf^estellien 
Bilanz  der  Abteilung  Wasserwerk  erscheint  diese  Anlage  nicht,  nur 
das  von  der  A.-G  1923  erworbene  Werk  in  Hohenborn.  Die  von 
den  Quellen  am  Iberg  und  Bomberg  gelieferten  Wassermengen  reich- 
ten in  der  Hauptkurzeit  nie  aus,  um  den  Bedart  des  Bades  zu  dek- 
ken  und  es  mußte  in  den  Hauptbetriebsstunden  immer  Wasser  aus 
dem  Genossenschaftswerk  zugesetzt  werden.  Die  Schüttungsmengen 
der  Quellen  des  zum  Bade  gehörenden  kleinen  Wasserwerkes  sind 
abhängig  von  den  Niederschlägen  und  auf  200  Liter  in  der  Minute 
in  den  Monaten  April  bis  Mai  und  lür  September  auf  etwa  60—70 
Liter  angegeben  worden.  Der  Druck  in  den  Rohrleitungen  dieser 
Anlage  mißt  nur  2,3  Atmosphären,  in  denen  des  Hohenborner  Wer- 
kes mit  8  Atmosphären  mehr  als  das  Dreifache. 

Zusammengezogen  liefern  die  beiden  Werke  während  des  Jahres 
etwa  130000  cbm  Wasser,  wovon  der  Verbrauch  des  weitaus  größten 
Teiles  in  die  Kurzeit  fällt.  In  den  Herbst-  und  Wintermonaten  ist 
der  Betrieb  des  Hohenborner  Werkes  nicht  besonders  gewinnbrin- 
gend. Die  Unterhaltungskosten  der  Anlagen  bleiben,  etliche  Betriebs- 
stoffe ausgenommen,  dieselben,  während  der  Verbrauch  an  Wasser 
in  den  belieferten  Häusern,  die  in  dieser  Zeit  im  Kurort  verödet 
stehen,  erheblich  zurückgeht.  Berechnet  wird  das  Wassergeld  mit 
einer  Grundgebühr  von  2  R.-M.  für  die  ersten  4  cbm.  iedes  weitere 
entnommene  cbm  mit  0,25  R.-M. 

Der  Kurpark. 

Bad  Pyrmont  darf  sich  rühmen,  von  allen  deutschen  Bädern 
den  schönsten  Kurpark  zu  besi^en.  Bauliche  Anlagen  ertordern  nur 
einen  Aufwand  an  Geld  und  können  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit 
geschaffen  werden,  aber  ein  Park  wie  der  Pyrmonter  Kurgarten 
braucht  Jahrhunderte,  um  einen  so  prachtvollen  Baumbestand,  der 
seinesgleichen  sucht,  zu  entwickeln. 

Das  ca.  48  ha  umfassende  Parkgelände  dehnt  sich  westlich  des 
Kurortes  und  der  Kurgebäude  aus.  Gärtnerische  Kunst  hat  hier 
wirklich  Grolles  geleistet.  Breite,  nach  Lot  geschnittene  Alleen  durch- 
ziehen, sich  mehrfach  kreuzend,  die  zum  größten  Teil  im  englischen 
Stil  gehaltenen  Anlagen.  Sorgfältig  gepflegte,  mit  silbergrauem  Poch- 
kies bestreute  Wege  fuhren  an  Rasenplätzen,  Blumenbeten,  Gewäch- 
sen, Teichen  und  Lauben  vorüber.  Immer  wieder  offenbaren  sich 
dem  Auge  neue  Schönheiten.  Hauptanziehungspunkt  des  Parkes 
aber  bleibt  der  in  französischem  Stil  angelegte  Palmengarten  mit 
den  verschiedensten  Palmengewächsen,  die  während  des  Sommers 
den  Garten  schmücken,  im  Winter  im  Fürstlichen  Treibhause  Auf- 
nahme finden,  den  Bosketts  und  den  von  den  Ranken  umwobenen 
Lauben.  Hinüber  schweift  der  Blick  zum  Schloß,  der  ehemaligen 
Sommerresidenz  der  l^ürsten  von  Waldeck,  dessen  Wälle  sich  wuchtig 
aus  der  den  südwestlichen  Abschluß  des  Parkes  bildenden  Sdiloß- 
graft  erheben. 
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Die  Unterhaltung  eines  so  ausgedehnten  Parkes  verursacht 
ganz  beträchtliche  Kosten.  Sämereien,  Gewächse,  Löhne  usw.  gehören 
zu  den  immer  wiederkehrenden  Ausgaben.  Es  betrugen  z.  B.  die 
Kosten  für  Kurpark  und  Wegeunterhaltunv>  1924  25  163016,94  RM  , 
die  Einnahmen  brachten  nur  25566,12  RM ,  so  daß  sich  ein  Zuschuß- 
bedarf von  137450,82  RM.  herausstellte. 

Ueber  die  einzelnen  Einnahme-  und  Ausgabeposten  berichtet 
die  Gewinn-  und  Verlustrechnung  vom  30.  9.  1925. 


Gewinn-  und  Verlustrechnung  für  Kurpark-  und  Wegeunterhaltung 

vom  30.  9.  25. 


Soll 

R.-M. 

Pf. 

Haben 

t 
R.-M. 

Pf. 

1.  Gehältern.  Löhne 

66  430 

31 

Einnahme  aus  der  Lie- 

1 

2.  Vergütung  an  den 

1 
1 

gestuhlvermietung 

7  027  ' 

60 

Hofgartendirektor 

4711   ' 

50 

Einnahme     aus     den 

3.  Fuhrlöhne 

6010 

90 

Aborten 

6212  ' 

10 

4.  Allgemeine  Unko- 

Landpacht 

51 

sten 

20536 

44 

Regierung   für   Som- 

^ 

5.  Pflanzen  und  Sä- 

merwege 

7  160 

82 

mereien 

20  648 

10 

Zuviel  bezahltes  Waf- 

6. Kunstdünger  und 

fe  rgeld 

880 

95 

Erde 

2917 

35 

Pacht  für  Milchkuran- 

7. Malerarbeiten 

4  997 

40 

stalt 

500 

— 

8.  Baukosten  u.  Re- 

Beitrag für  die  Allee- 

paraturen 

14  631 

33 

reinigung 

231 

9.  Steuern 

2310 

55 

do.  f.  Kanalbenul?ung 

796 

90 

10.  Kies 

2  604 

85 

Erlaubnisgebühr     für 

11.  Heizung  der  Ge- 

das    Aufstellen     von 

wächshäuser 

2  094 

40 

Tischen   und   Stühlen 

12.  Padit   für   Liege- 

in der  Hauptallee 

2  100 

wiese 

1  250 

Erlaubnis  zum  Photo- 

13.  Unterhaltung    der 

graphieren 

600 

Waldwege 

2  500 

Koften  für  befchädigte 

14.  Unterhaltung  des 

Bänke 

5 

75 

Kaiser-  und  Alte- 

Verlust 

137450 

82 

naupla^es 

753 

18 

15.  Anstrich   und  Re- 

paratur der  Bänke 

4  620 

63 

16.  Zinsen  an  Fürstl. 

Hauptverwaltung 

6  000 

94 

* 

163016 

163016 

94 
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Dic  Instandhaltung  des  Parkes  wird  von  der  Fürstlichen  Hot- 
Gärtnerei  die  auch  nach  der  Uebernahme  des  Bades  durch  den  Preu- 
[fischen  Staat  Eigentum  des  Fürsten  blieb,  zum  Selbstkostenpreis 
für  die  Bad  Pyrmont  A.  G.  ausgeführt.  Die  Treibhäuser  mit  den 
Palmen  sind  ebenfalls  Eigentum  des  Fürsten,  und  für  die  Nutznießung 
durch  Ausstellen  der  Palmen  usw.  hat  die  Kurverwaltung  jährlich 
eine  feste  Summe  von  6000  RM.  zu  zahlen. 

Außer  den  Liegewiesen  des  Kurparkes  stellen  sich  die  einem 
geschulten  Platzmeister  in  Obhut  gegebenen  Tennisplä^e  in  den  ge- 
schäftlichen Dienst  der  Kurverwaltung.  Für  1924  25  und  1926  brachte 
die  Vermietung  der  Tennisplätze  5092.—,  5207,50  und  4500,50  RM^ 
Die  Höhe  dieser  Einnahmen  wird  sehr  von  der  Wetterlage  wahrend 
der  Saison  beemfluOt.  Regnerische  Tage  fallen  in  den  Einnahmen 
völlig  aus,  sonnige,  trockene  Witterung  sorgt  für  erhöhte  Vermietung. 

Das  Kurhaus,  Konzert-  und  Lesesaalgebäude. 

Der  1899  vollendete  Bau  des  Kurhauses  hatte  das  uralte  Ball- 
saalgebäude ersetzt.  1907  folgte  das  Kurhotel.  Beide  Gebäude  be- 
standen ursprünglich  für  sich  und  waren  nicht  miteinander  verbunden. 
Der  große  Brand  im  Jahre  1911  zerstörte  unter  anderem  die  oberen 
Stockwerke  des  Hotels  und  des  Kurhauses.  Letzteres  wurde  beim 
Wiederaufbau  nicht  in  seiner  alten  Form  erneuert,  sondern  um  ein 
Stockwerk  erhöht  und  mit  dem  Hotel  verschmolzen.  So  entstand 
die  heutige  Gestalt  des  Kurhotels,  in  dessen  westlichem  Flügel,  im 
Paterre,  an  alter  Stelle,  die  Kurhausräume,  die  beiden  Lesezimmer 
für  Raucher  und  Nichtraucher,  das  Musik-  und  Billardzimmer  sowie 
ein  kleiner  Saal  für  täglich  stattfindende  Tanzvergnügen  sich  befin- 
den. Durch  den  nach  dem  Brande  erfolgten  Umbau  der  oberen 
Stockwerke  in  Hotelzimmer  war  der  größte  und  schönste  Saal  des 
Kurhauses,  der  prunkvolle  „Weiße  Saal",  in  Wegfall  gekommen. 

Lieber  die  der  Vollendung  entgegengehenden  Bauten,  das  Kon- 
zerthaus,  das  Lesesaalgebäude  und  die  beide  verbindenden  Arkaden 
lassen  sich  noch  keine  genauen  Angaben  machen.  Das  Konzcrihaus 
liegt  im  südöstlichen  Winkel  des  Kurparkes  und  das  Lesesaalgebäude 
an  der  östlichen  Seite  dem  Kurhotel  gegenüber.  Beide  sind  durch 
Arkaden  (in  der  Mitte  das  Hauptportal)  verbunden.  Allein  die  Tat- 
sache, daß  hier  ein  Bauproiekt  zur  Ausführung  gelangt,  das  dem 
Preußischen  Staat  auf  2,8  Millionen  RM.^  zu  stehen  kommt,  besagt, 
daß  es  sich  um  Monumentalbauten  handelt.  Die  Außenarchitektur 
paßt  sich  im  leicht  geschwungenen  Biedermeierstil  dem  alten  Pyrmont 
an.  Die  wesentlichen  Architekturleile,  wie  Portale,  Gesimse,  Figuren 
usw.  sind  aus  hellgrauem  Süntelsandstein.  Ungünstig  für  diese 
Gebäude  war  die  Wahl  des  Platzes.  Wohl  ist  dadurch  der  Zusam- 
menhang mit  den  Kuranlagen  gewahrt  worden,  aber  ein  schöner 
Teil  des  Kurparkes  verschwand,  manche  uralte  Linde  fiel  der  Axt 
zum  Opfer.  Ein  anderer  Nachteil  besteht  darin,  daß  diese  Bauten 
zu  dicht  an  die  den  Blick  auf  sie  völlig  verwehrenden  Baumreihen 
der  alten  Alleen  grenzen,  und  so  iede  Fernwirkung  —  und  nur  um 
solche  kann  es  sich  bei  derartigen  Millionenbauprojekten  handeln  — 
verloren  geht.    Höchstens  durch   Niederschlagen  der  wertvollen,  den 

»)  Schalung  des  Herrn  Baukommissars  Riemenschneider. 
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Stolz  des  Bades  ausmachenden  alten  Linden  ließe  sich  eine  Aende- 
rung  dieses  Zustandes  herbeiführen.  Das  hieße  aber  mit  Beizebub 
den  Teufel  austreiben,  wollte  man,  um  die  Wirkung  der  erwähnten 
Gebäude  zu  heben,  zu  diesem  Mittel  greifen. 

Im  Innern  enthalten  die  demnächst  in  den  Kurbetrieb  übergehen- 
den Gebäude  Räumlichkeiten,  die  dem  Bade  fehr  notwendig  fehlten. 
Sei  es,  daß  ähnliche  im  alten  Kurhause  völlig  entbehrt  werden  mußten, 
oder  daß  diese  den  wachsenden  Ansprüchen  des  Publikums  nicht 
mehr  genügten.  Z.  B.  diente  der  einzige  vorhandene  größere  Saal 
des  Kurrestaurants  als  Speise-,  Konzert-  und  Tanzsaal.  Bei  schlechter 
Witterung  mußten  hier  die  in  den  Rahmen  der  täglichen  Veranstal- 
tungen fällenden  Konzerte,  deren  Besuch  mit  der  Zahlung  der  Kur- 
taxe als  abgegolten  gilt,  stattfinden.  Bei  solchen  Gelegenheiten  erwies 
sich  dieser  Saal  stets  als  zu  klein,  um  den  Andrang  des  Publikums 
aufzunehmen.  Der  neue  Konzertsaal  im  Paterre  des  großen  Gebäudes 
wird  im  Parkett  720  und  im  anschließenden  kleinen  Saal,  der  von 
dem  Hauptsaal  getrennt  werden  kann,  500  Plät?e  aufweisen.  Dazu 
kommen  noch  550  Plätze  auf  der  großen  und  rund  100  auf  den  seit- 
lichen Emporen,  zusammen  also  1450  Plätze.  Das  Konzerthaus  soll 
eine  eigene  Restauration  erhalten.  Neben  dem  für  Konzerte,  Fest- 
lichkeiten und  Kongresse  bestimmten  Saal  sind  noch  ein  Rauchsalon 
und  ein  Speisezimmer  vorgesehen.  Das  Paterre  besitzt  Wandelgänge, 
das  obere  Stockwerk  weite  Terrassen.  Die  Innenausstattung,  insbe- 
sondere die  massiven  Treppenhäuser  und  die  Wandelgänge  prunken 

in  Marmor. 

Ueber  die  Verzinsung  und  Tilgung  des  Baukapitals  sind  bisher 
keine  vertraglichen  Bindungen  zwischen  dem  Preußischen  Staat  und 
der  Bad  Pyrmont  A  -G.  getroffen.  Es  ist  anzunehmen,  daß  für  diese 
Gebäude  eme  ähnliche  Regelung  gefunden  wird  wie  bei  der  Wandel- 
halle. Die  bisherigen  Ueberschüsse  waren  jedoch  so  gering,  daß  tür 
die  Aufstellung  eines  weiteren  Zins-  und  Tilgungsplanes  kein  Raum 
vorhanden  sein  dürfte,  höchstens  auf  Kosten  weiterer  Herabsetzung 
des  auf  20%)  des  nach  Abzug  aller  Unkosten  und  Abschreibungen 
verbleibenden  Reingewinns,  mindestens  aber  auf  50000,—  RM.  fest- 
gesetzten Pachtzinses.  Z.  B.  ist  in  der  Betriebsbilanz  der  Akt.- Ges. 
vom  50.  9.   1926  für  das  Geschäftsiahr  1925  26  ein  Reingewinn 

für  die  Abteilung  Wasserwerk  von  5207,51   RM. 

für  die  Abteilung  Kurbetrieb  von     .     .      18226,77     „ 

und  für  das  gesamte  Unternehmen  von  25454,28  RM. 
ausgewiesen.  Der  Staat  Preußen  aber  erhielt  an  Nießbrauchvergü- 
tung nur  8000  RM.  Für  das  Geschäftsjahr  1925/25  wurden  1924 
10711,75  RM.  gezahlt,  1925  25000,—  RM.') 

Das  Theater. 

Das  Schauspielhaus  lieyt  ungefähr  in  der  Mitte  der  Hauptallee. 
Es  ist  alt  und  keineswegs  von  besonderer  Schönheit,  doch  wird  es 
von  den  Kurgästen,  die  einer  guten  Theateraufführung  vor  allen 
anderen  Zerstreuungen  den  Vorzug  geben,  gern  besucht. 

Mit  ihm  verknüpft  sich  eine  fehr  interessante  Gefchichle,  denn  von 
der  Zeit  ab,  als  von  einem  eigentlichen  Kurleben  an  den  Pyrmonter 

*>  50000  RM.  waren  im  preußischen  Siaaishaushalsplin  vorgesehen. 


>    V 


—  48  — 

Quellen  gesprochen  werden  kann,  und  die  Entwicklung  Pyrmonts 
zu  dem  berühmten  Welt-  und  Modebad  sich  vollzog,  gehören  Vorfüh- 
rungen von  Schauspieleriruppen  zu  den  beliebtesten  Unterhaltungen, 
bevor  man  daran  dachte,  dem  Zerstreuungsbedürfnis  der  Gäste  durch 
tägliche  Konzerte  eines  Kurorchesters  Rechnung  zu  tragen. 

Im  Jahre  1681,  wohl  dem  glänzendsten  in  der  Geschichte  des 
Bades,  als  gleichzeitig  40  fürstliche  Personen,  darunter  auch  der 
GroOe  Kurfürst  von  Brandenburg  anwesend  waren,  erlebte  Pyrmont 
die  erste  Theateraufführung. 

Vom  Herzog  Ernst  August  von  Hannover  wurde  eine  franzö- 
sische Truppe  unter  der  Leitung  ihres  Direktors  Pierre  Pätissier  de 
Chäteauneuf  von  Hannover  nach  Pyrmont  verpflichtet,  die  auf  einer 
in  der  Hauptallee  aufgeschlagenen  Bühne  eine  1669  in  Lyon  erschie- 
nene Komödie  „Les  eaux  de  Pyrmont"  zur  Aufführung  brachte.') 
Auch  ein    Beweis   für  die  Weltgeltung,  die  damals    Pyrmont  erlangt 

hatte. 

Anfang  des  18.  Jahrhunderts  erhielt  das  Bad  ein  eigentliches 
Schauspielhaus,  das  1817  abgebrochen  wurde  und  ein  Jahr  später, 
1818  durch  ein  neues,  das  jetzige  Schauspielhaus,  erseht  wurde.  Nam- 
hafte Künstler  gastierten  an  der  Pyrmonter  Bühne  und  haben  hier 
Erfolge  errungen.  Albert  Lorl?ing  kam  als  Mitglied  des  Detmolder 
Hoftheaters  mit  dieser  Truppe  unter  detn  Direktor  Pichler,  dem  das 
von  seinem  Vater  übernommene  Theeter  gehörte,  mehrmals  1829,31, 
52  und  35  nach  Pyrmont.  In  Pyrmont  entwarf  Lort?ing  die  Pläne  zu 
seiner  bekanntesten  Oper  „Zar  und  Zimmermann**. 

Recht  wechselvoll  war  das  Schicksal  des  alten  Gebäudes,  das 
häufiger  an  einen  neuen  Besitzer  überging  und  zuletzt  im  iahre  1912 
vom  Staate  Waldeck  für  90000  Mark  erworben  wurde. 

Die  Bauweise  ist  klassisch.  Das  Innere  enthält  außer  der  Bühne, 
den  Gaderoben  und  den  anderen,  für  ein  Theater  unbedingt  notwen- 
digen Räumen  im  Zuschauerraum  180  Parkett-,  62  Parkettlogen-, 
90  1.  Rang-  und  50  II,  Rang-  und  Galerie-,  zusammen  582  Plätze. 

Seit  1917  gastiert  hier  von  Mitte  Mai  bis  Mitte  September  ein 
Ensemble  des  Meininger  Hol-  und  Landestheaters,  das  unter  der 
Leitung  des  Bühnenschriftstellers  und  Literaturhistorikers  Dr.  Ullrich 
den  Kurgästen  einen  erlesenen  Spielplan  bietet. 

Von  der  geschäftlichen  Seite  betrachtet,  ist  das  Theater  für  die 
Kurverwaltung  kein  einträgliches  Unternehmen.  Seine  Unterhaltung 
erfordert  Zuschüsse,  welche  die  von  der  Schauspielertruppe,  der  es 
gegen  einen  festen  Mietzins  überlassen  wurde,  in  der  kurzen  vier- 
monatigen  Spielzeit  gezahlte  Summe  mehrfach  übersteigen.  An 
Pacht  bringt  es  während  der  Spielzeit  1500  R.-M.  ein  und  die  Kosten 
der  baulichen  Instandhaltung,  die  steuerliche  Belastung  usw.  betru- 
gen im  letzten  Jahre  8144,55  R.-M. 

In  einem  so  kleinen  Badeort  wie  Pyrmont  dürfen  von  einem 
Schauspielhaus  keine  besonderen  Erträge  erwartet  werden.  Pur  die 
Beibehaltung  unrentabler  Kurtheater  spricht  ihre  Anziehungskraft 
auf  eine  bestimmte  Gruppe  von  Gästen,  die  während  ihres  Kur-  oder 
Ferienaufenthaltes  auch  Theatervorführungen  nicht  entbehren  wollen. 


*)  Vgl.  „Das  Sctiauspielhaus  und  Kurorchesler  zu  Pyrmoni' 
Neues  vom  Hylligen  Born",  5.  187. 
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Nicht  zulegt  wird  dadurch  die  Abwechflung  in  den  den  Gäften  gebo- 
tenen Darbietungen  erhöht. 

Das  Kurorchefter. 

Alliährlich  am  1.  Mai  hält  das  Kurorchefter  seinen  Einzug  in 
Pyrmont,  und  damit  gilt  die  eigentliche  Saison  erst  als  eröffnet 
Nichts  ift  auch  wohl  geeigneter,  den  Erholungsbedürftigen  aufzuhei- 
tern, als  den  Klängen  einer  guten  Kurmufik  zu  laufchen.  Die  täglichen 
Frühkonzerte  in  dem  der  Helenenquelle  gegenüberliegenden  Pavillon, 
die  Nachmittags-  und  Abendkonzerte  des  Orchesters  im  Pavillon 
des  Kurparkes  gegenüber  dem  Hotel,  wenn  es  von  frohgesinnten 
Menfchen  wallt  und  wogt,  bilden  fo  recht  den  Höhepunkt  des  Kur- 
lebens. Früher  fanden  diefe  Konzerte  in  der  Hauptallee  ftatt.  Seit 
1898  befinden  fich  die  Mulikpavillons  an  der  heutigen  Stelle. 

Immer  beftrebt,  nichts  Mittelmäßiges  oder  gar  Minderwertiges 
zu  bieten,  hat  die  Kurverwaltung  feit  drei  Jahren  ein  ganz  vorzüg- 
liches, 45  Mann  ftarkes  Orchefter,  die  unter  der  Leimng  des  Kon- 
zertmeifters  Walter  Stöver  und  des  Mufikdirektors  Kurt  John  ftehende 
Dresdener  Philharmonie,  die  durch  ihr  meifterhaftes  Spiel  die  Kurgäfte 
ftets  in  ihren  Bann  zieht,  gewonnen. 

Symphoniekonzerte  und  Kammermufikabende  vervollftändigen 
das  mufikalifche  Programm.  Fünf  Monate,  von  Mai  bis  September, 
weilt  das  Orchefter  in  Pyrmont.  Die  Kurkaffe  wird  allein  dadurch 
um  107000  R.-Mk.  belaftet. 

Sonftige  Veran  ftaltungen. 

Zu  den  foiiftigen  Veranftaltungen,  zu  deren  Befuch  die  Kurkarte 
nicht  berechtigt,  für  die  eine  befondere  Vergütung  zu  zahlen  ist,  ge- 
hören auOer  den  Symphoniekonzerten,  den  Kammermufik-  und  Un- 
terhaltungsabenden die  Kurbälle,  Illuminationen  und  Gartenfefte. 

Mehr  zur  Hebung  des  Paffantenverkehrs  und  zum  Bekanntwerden 
des  Bades  beizutragen,  find  die  Veranftaltungen  fportlicher  Natur 
geeignet.  Ich  denke  da  an  das  zu  den  erften  Bäderveranflaltungen 
Deutfchlands  zählende  Pyrmonter  Tennisturnier.  Hierhin  geböten 
auch  die  bekannteti  Pferderennen,  das  Reit-,  Spring-  und  Fahrturnier 
fowie  der  vom  Bade  im  Mai  1927  veranfialtete  Autowettbewerb,  an 
dem  mehrere  weltfälifche  und  hannover'fche  Automobilklubs  teilnah- 
men. Den  Kurgäften  find  folche  Veranftaltungen  ficherlich  eine  fehr 
willkommene  Abwechflung,  aber  wer  den  Fremdenzuftrom  bei  der- 
artigen Anläffen  beobachtet,  der  wird  einfehen,  dal?  für  das  Bad  ihre 
Bedeutung  in  der  Fremdenwerbung  und  weniger  in  den  geringen 
Gewinnausfichten  lieyi.  Für  die  direkt  voin  Fremdenverkehr  lebenden 
Einwohner  des  Ortes,  für  Hotelbelit?er,  Gaftwirte,  Kellner  ufw.  aller- 
dings find  diefe  Tage  die  einiräglichften. 

Auch  den  Liebhabern  der  Jagd  und  der  Fifcherei  ift  Gelegenheit 
geboten,  während  des  Kuraufenthaltes  ihren  befonderen  Neigungen 
nachzugehen. 

Das  Kurhotel. 

Schon  feine  herrliche,  einzigartige  Lage  im  Kurpark  fiebert  dem 
dort  einkehrenden  Gaft  das  größtmögliche  Mal?  von  Ruhe  und  Ab- 
gefchiedenheit  und  tro^detn  ftändiges  Verbundenfein  init  dem  Kurleben. 


V  ^ 


50  — 


—  51 


Der  gro(?e,  palafrartigc  Bau  liegt,  die  Fronffeite  zur  Hauptallee 
hingekehrt,  an  der  nordöftlichen  Ecke  des  Kurparkes,  daran  anfchiie- 
ßend  weiter  nördlich  das  ebenfalls  1907  erbauie  und  in  gleicher  Bau- 
weife ausgeführte  Obere  Badehaus,  mit  dem  es  direkt  in  Verbindung 
fteht,  fodaf?  die  Hotelinfaffen,  die  fich  zum  Baden  in  das  Badehaus 
begeben  wollen,  diefes  unmitfelhar  durch  einen  Verbindungsgang 
erreichen  können.  Nach  dem  Brande  am  1.  Auguft  1911  wurde  das 
Kurhaus,  das  rein  gefellfchaftlichen  Zwecken  diente,  bis  aufs  Paterre 
zum  Hotel  umgebaut  und  mit  dem  Kurhotel  verfchmolzen.  Das  Hotel 
bekam  eine  Etage  dazu,  und  auch  das  Dachgeschoß  wurde  massiv 
ausgebaut.  Gleichzeitig  wurden  durch  Einbauen  von  Brandmauern 
Vorkehrungen  getroffen,  welche  die  Ausbreitung  eines  Brandes  in 
dem  Mal>e  wie  es  1911   gefchah,  unmöglich  machen. 

Das  Kurhotel  ift  das  größte  und  vornehmfte  Hotel  des  Ortes. 
Es  verfüi^t  über  die  modernften  Einrichtungen  und  bietet  jegliche 
Bequemlichkeit.  Maffive  Decken  mit  fchalldämpfendem  Korkeftrich, 
Linoleumbelag,  durchgehende  Läufer  und  Teppiche,  Zentralheizung, 
elektrifche  Beleuchtung  und  Perfonenaufzug,  Lichtfignalaiila^e,  fließen- 
des kaltes  und  warmes  Waffer  in  faft  allen  Zimmern,  r)adeeinrich- 
tungen,  Doppeltüren  ufw,  alles  befondere  Vorzüge  eines  modernen 
Hotels,  machen  auch  das  Kurhotel  zu  einem  erstklassigen.  Es  ist 
dafür  Sorge  getragen,  daß  die  Zimmer  eine  allen  Anforderungen  an 
Geschmack  und  Komfort  in  jeder  Hinsicht  zufriedenstellende  Aus- 
stattung bekamen. 

Das  Kurhotel  enthält  140  Zimmer  einschließlich  der  für  die 
Dienerschaft  bestimmten  mit  zusammen  160  Betten,  davon  im  1.  Stock- 
werk 45,  im  II.  die  gleiche  Anzahl,  dazu  im  Dienerschaftsflügel  20 
und  im  III.  Stockwerk  54  Zimmer.  Zweibettig  sind  im  I.  Stockwerk  10, 
im  II.  12  und  im  dritten  10  Zimmer.  Die  Mehrzahl  besitzt  einen  Bal- 
kon, viele  eigenes  Bad.  Einzelne  Zimmer  und  zusammenhäfigende 
abgeschlossene  Wohnungen  sind  in  iedei'  Himmelsrichtung  verfügbar, 
und  ihre  Preislage  ist  je  nach  Lage  und  Ausstattung  verschieden. 
Die  Preise  bewegten  sich  1927  zwischen  5, —  R.-M.  für  das  geringste 
Zimmer  und  45, —  R.-M.  für  die  beste  Wohnung  des  Hotels,  beste- 
hend aus  einem  Schlafzimmer  mit  2  Betten,  einem  Wohnraum  und 
dem  Bade-  und  Toilettenraum.  42  Zimmer  sind  mit  Bad  versehen, 
und  außerdem  sind  noch  auf  jeder  Etage  2  Einzelbäder  vorhanden. 
Wannen,  Waschtische  und  sanitäre  Anlagen  sind  aus  f^euerton.  Alles 
ist  auf  das  beste  ausgeführt. 

Im  Erdgeschoß  des  Kurhotels  liegen  die  Restaurations-  und  Ge- 
sellschaftsräume. Links  des  Foyers  das  Schreib-  und  Konferenz- 
zimmer, auf  der  dem  Park  zugekehrten  Seite  der  Säulenhof,  die 
geschlossene  Weinterrasse,  der  Restaurationssaal  und  die  offene 
Bierterrasse.  Im  westlichen  Teil  des  Gebäudes  liegen  die  bereits 
besprochenen  Kurhausräume.  Im  Keller  hat  man  die  Hotelküche  und 
die  Konditorei  eingerichtet. 

Während  das  Hotel  seit  jeher  in  eigener  Regie  betrieben  wird, 
ist  das  Hotelrestaurant,  das  sich  für  diese  Form  der  Bewirtschaftung 
nicht  eignete,  seit  Jahren  verpachtet.  Die  Beaufsichtigung  des  Küchen- 
und  Restaurationspersonals,  das  Erfassen  der  mannigfadien  Wünfche 
des  Publikums  liegt  einem  in  allen  Zweigen  des  Restaurailonswesens 
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erfahrenen  und  am  Geschäftsgewinn  persönlich  interessierten  Pächter 
weit  mehr  als  einem  bürokratisch  verwaltenden  Organismus.  Die 
nicht  auf  eine  bestimmte  Pachtsumme  festgesetzte  Kurverwaltung  ist 
nach  Höhe  des  Umsatzes,  der  nach  der  jeweiligen  Frequenz  höher 
oder  niedriger  ausfällt,  an  den  Geschäften  des  Restaurationsbetriebes 
beteiligt.  Die  vom  Pächter  an  die  Kurkasse  abzuführende  Pacht- 
summe beträgt  stets  11%  von  den  Bruttoeinnahmen.  Alle  Aufwen- 
dungen für  das  Restaurant,  Licht,  Heizung,  Instandhaltung  des 
Inventars  usw.  gehen  zu  Lasten  des  Pächters. 

Hotel  und  Restaurant  gehören  zu  den  rentabelsten  Betriebs- 
zweigen des  Bades.  Seit  ihrem  Bestehen  sind  steigende  Einnahmen 
aus  der  Zimmervermietung  und  Verpflegung  zu  verzeichnen. 

Es  stiegen  die  Einnahmen  aus  der  Hotelzimmervermietung  und 
dem  Kurrestaurant  von  1907  bis  1926  wie  folgt: 

Einnahmen  aus: 


Hotelzimmer- 
vermietung 


Restaurant 


1907 

1908 

1909 

1910 

114111,60 

Mk 

1911 

79  084,60 

»» 

1912 

1 1 1  002,50 

M 

1915 

65  557,— 

n 

1914 

54  115,— 

»1 

1915 

85  851,25 

r> 

1916 

1 1 6  055,75 

»^ 

1917 

121554,60 

r> 

191Ö 

1 46  592,45 

♦» 

1919 

1 68  085,70 

n 

1920 

257  504,— 

n 

1921 

405  121,- 

r* 

1922 

1  864  277,55 

r» 

1925 

62240044  497,— 

» 

1924 

157  571,85 

» 

1925 

155  566.51 

» 

1926 

127  556,65 

r» 

159  594,47   Mk. 
168550,55      „ 

188  571,26      „ 


121407,85  Mk. 

1 22  474,68  „ 

1 57  1 79,02  „ 

177  114,59  „ 

128  567,50  „ 

1 94  250,55  „ 

270  624,-  „ 

567  541,45  „ 

585  501,55  „ 

885  660,-  „ 

1  674  865,50  „ 

2  202110,49  „ 
9  457  775,25  „ 

184780877555,—  , 

552  818,70  „ 

564  955,55  „ 

555591,25  „ 
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Das  Ansteigen  der  Zahlen  in  den  Jahren  1915—18  hat  seine 
Ursache  darin,  daO  in  der  Kriegszeit  zahlreiche  Angehörige  der 
Wehrmacht  auf  Kosten  des  Reiches  zur  Erhohmg  nach  Pyrmont  ge- 
schickt wurden.  In  den  späteren  Jahren  ist  die  Inflation  und  in  deren 
Gefolge  die  fortlaufende  Preiserhöhung  eine  Erscheinung,  die  auch 
hier  in  den  fprunghaften  Einnahmefteigerungen  zum  Ausdruck  kommt. 
Aus  dem  Vergleich  der  Einnahmen  der  leisten  Jahre  1924  bis  1926 
mit  denen  der  Vorkriegszeit  ist  ein  genaues  Bild  über  die  Entwick- 
lung dieser  Abteilung  des  Unternehmens  nicht  zu  gewinnen,  da  das 
aligemeine  Preisniveau  heute  entschieden  höher  lieyt  als  damals. 
Dagegen  las^^en  die  Zahlen  der  Jahre  1907—10  recht  deutlich  den 
jährlichen  Aufschwung  erkennen,  der  durch  den  Brand  für  das  Hotel 
unterbrochen  wird,  für  das  Restaurant  aber  seinen  Fortgang  nimmt. 
Einen  heftigen  Rückschlag  bringt  das  l.Kriegsiahr  auch  hier,  das 
eine  Senkung  der  Frequenz  im  Vergleich  zu  der  des  Vorjahres  um 
22%  zur  Folge  hatte.  Ein  groDer  Teil  der  Kurgäste  brach,  durch 
den  Ausbruch  des  Weltkrieges  beunruhigt,  den  Kuraufenthalt  ab  und 
reiste  in  die  Heimat  zurück.     Der  Nachschub  war  spärlich. 

Zu  den  weiteren  Einnuhmen  des  Kurhotels  zählen  die  Einnah- 
men aus  der  Bäderabgabe  und  der  Aufovermietung.  1924  und  1925 
betrugen  die  aus  allen  Geschäftszweigen  des  Kurhotels  eingenom- 
menen Summen: 


19  2  4 

19  2  5 

Logis 
Bäder 
Aulo 

157  571,85  Mk. 
14  886,40    „ 
651,-    „ 

155566,51  Mk. 
15  492,95     „ 
9  1 76,95     „ 

Zus.: 

152  909,25  Mk. 

158050,57  Mk. 

Von  den  Gesamteinnahmen  entfallen  auf  die  einzelnen  Monate 


19  2  4 

19  2  5 

April 

R.M. 

8655,90  R.M. 

Mai 

55  455,25 

» 

55  545,50      „ 

Juni 

58415,70 

rt 

59217,15      „ 

lull 

50  1 62,50 

*» 

54  719,50      „ 

August 

5  t  247,95 

rt 

24  1 1 0,80      „ 

September 

19  650,05 

w 

15512,21      „ 

Oktober 

»» 

4  477,51      „ 

Zus.: 

1 52  909,25 

R.M. 

158  056,57  R.M. 

Es  handelt  sich  bei  diesen  Summen  nur  um  Bruttoeiimahmen 
aus  dem  Kurhotel.  Nach  Abzug  der  gefamten  Unkoften  von  41  407,56  M. 
für  1924  und  55516,24  RM.  für  1925  bleuten  noch  Reingewinne  von 
111501,69  RM.  beziehungsweise  124  720,15  RM. 

Das  Kurrestaurant  hatte  in  diesen  Jahren  Bruttoeinnahmen  von 
564  955,45  RM.  und  555  565,60  RM.  zu  verzeichnen.  An  Pacht  zahlte 
der  Pächter  1924  59  11 1,29  RM.  und  1925  40  142,67  RM.  an  die  Kurkaffe. 
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II.  Teil. 

Bad  Pyrmont  im  Lichte  wirtschaftlicher  Betrachtungen. 

I.  Abschnitt. 

Die  Entwicklung  des  Bades  vom  Aufkommen  der  Stahl- 
quellen ab  bis  zur  Uebernahme  durch  PreuOen. 

Die  Geschichte  der  Quellen  verliert  sich  im  Dunkel  der  Vorzeit 
wie  die  des  Landes  selbst. 

Es  wird  vermutet,  dal?  die  Stahlquellen  Pyrmonts  den  heidni- 
schen Germanen  wohl  bekannt  waren  ')  Einen  Anhaltspunkt  für 
diese  Annahme  bilden  die  bei  der  Neufassung  des  Brodelbrunnens 
1865  i^efundenen,  unter  dem  Namen  „Pyrmonter  Brunnenfund"  be- 
kannt gewordenen  Gegenstände.  In  einer  Tiefe  von  ungefähr  5  %  m 
unter  der  heutigen  Oberfläche  entdeckte  man  unter  den  Wurzeln 
einer  umgesunkenen  Linde  aut^er  einer  reich  verzierten,  kunstvoll 
gearbeiteten  Schöpfkelle  aus  goldgelber  Bronze,  einem  kleinen  run- 
den Löffel,  2  Uolzgetä^sen,  5  römischen  Denaren  aus  der  Kaiserzeit, 
deren  jüngster  das  Bildnis  des  Kaisers  Caracalla  (211— 217  n.  Chr.) 
trägt,  als  Hauptbestandteil  des  Fundes  etwa  250  Fibeln  (Gewand- 
nadeln).-) Für  die  Altersabschät?ung  dieser  der  Gottheit  des  Quells 
als  Geschenk  dargebrachten  Gegenstände  bieten  die  gleichzeitig  mit 
hineingeworfenen  Denare  eine  ihlandhabe.  Eine  klare  Feststellung 
ihres  Ursprungs  und  der  Umstände,  unter  denen  sie  in  die  Quelle 
hineingeraten  sind,  ist  bis  heute  noch  nicht  erfolgt,  doch  ist  es  wohl 
möglich,  daO  die  Fibeln  in  der  Gegend  von  Pyrmont  verfertigt  wor- 
den sind.^) 

Dieser  Fund  berechtigt  indessen  nur  zu  gewissen  Vermutungen. 
Die  eiste  schriftliche  Nachricht  von  den  Quellen  gibt  uns  1575  der 
Dominikaner  Mönch  Heinrich  von  Hervorden  (Herford)  aus  dem 
St.  Pauli  Kloster  in  Minden  *)  In  seiner  auf  eigener  Anschauung 
beruhenden  Beschreibung  berichtet  er,  dal?  2  Quellen,  die  Hauptquelle 
(fons  sacer)  und  der  Brodelbrunnen  (fons  bulliens)  bereits  gefaßt 
waren,  also  sich  schon  der  Benutzung  erfreuten.  Ob  man  die  Brun- 
nen zu  Trink-  oder  Badekuren  benutzte,  erfahren  wir  nicht.  Dieser 
spärliche  Bericht  bleibt  auch  für  das  ganze  Mittelalter  die  einzige 
echte  historische  Nadiricht  von  den  Quellen.     Die  folgende  Zeit  bis 


i  ^ 


Menke  glaubt,  daß  die  noch  iin  14.  Jahrhundert  übliche  älteste  Benennung 
des  Brunnens  „Der  hyllige  Born"  heidnischen  Ursprungs  sei.  S.  528. 
Frischbier.  „Germanische   Fibeln  unter   Berücksichtigung  des  Pyrmonlcr 
Brunnenfundes**.  1922.  S.  1. 

Frischbier  hat  die  Fibeln  in  seiner  Arbeit  archäologisch  sorgfältig  unter- 
sucht  und    ist   zu  dem    Resultat  gekommen,    daß  es  sich    bei   ihnen  um 
germanische  und  nicht  um  römische  Provinzarbeit  handelt.  Vgl.  S.  20. 
*)  Seebohm.  1899.  5.  12  und  Straß  S.  13. 
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zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  schweigt  sich  unerklärlicher  Weise 
darüber  aus,  und  dann  gelangt  der  Brunnen  in  überraschend  kurzer 
Zeit  zu  einem  Ruf  und  Ansehen,  und  strömen  bei  ihm  soviel  Hei- 
lung suchende  Menschen  aus  aller  Herren  Länder  zusammen,  daO 
diese  Vorgänge  mit  den  den  Uebergang  des  Mittelalters  zur  Neuzeit 
charakterisierenden  Erscheinungen,  den  geistigen,  wissenscliattlichen 
und  religiösen  Reformbestrebungen,  vor  allem  den  Fortschritten  der 
medizinischen  Wissenschaft,  die  beginnt,  den  Heilquellen  ihre  Auf- 
merksamkeit  zuzuwenden,  und  den    politischen  Umwälzungen  allem 

sich  nicht  erklären  lassen. 

Diese  Vorgänge  konnten  bei  den  Zeitgenossen  nicht  ohne  den 
nachhaltigsten  Eindruck  bleiben.  Eifriger  führte  man  die  Peder,  denn 
dieses  bunte  Treiben  am  Brunnen  war  Anreiz  genug  für  den  Streit 
der  Geister.  Lob-  und  Schmähschriften  über  den  Brunnen  entstehen. 
Die  einen  rühmen  ihm  wunderwirkende  Heilkralt  gegen  alle  erdenk- 
lichen Krankheiten,  Taub-  und  Blindheit  nicht  ausgenommen,  nach, 
andere  überbieten  sich  förmlich  in  ihrem  Bestreben,  ihn  möglichst 
herunterzusetzen,  sagen  ihm,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  sei  es 
aus  reiner  Boshaftigkeit  oder  gar  aus  Ueberzeugung,  selbst  den  Ge- 
halt nicht  heilbringender,  sondern  giftiger  Bestandteile  nach.') 

Ein  gewiffer  Sigismund  Beermann,  Holzmind  (Holzminden)  klagt 
in  seiner  1706  erschienenen  :::chrift  „Einige  histoiische  Anmerkungen 
von    der   Grafschaft   Pyrmont   und    ihren    berühmten  Sauerbrunnen" 
über  niederträchtige  Verleumdungen  und  Schmähungen  des  Pyrmonter 
Brunnens,  die   der   berühmte,  elnfluDreiche  Medikus   Jacobus  Theod. 
Tabernaemontanus  in  seinem  1684  geschriebenen  Wasserschat?,  worin 
er  die  Sauerbrunnen  untersuchte,  ausgesprochen,  habe.    Es  heiOt  da 
auf  Seite  28  ff.  wörtlich:  „Das  gröDeste  aber  zur  decadence  unseres 
Brunnens  trug  damals  bey  (der  so  gelahrte)  als   berühmte  inedicus 
Tabernaemontanus,  denn  dieser  (wie  mir  ein  alter  gelehrter  Brunnen- 
gast erzählet)  wollte  seine  Praxin  und  das  Aufnehmen  des  Schwal- 
bachischen   Brunnens    auf    den     Ruin     des    Pyrmontischen     bauen: 
Derowegen  bemühte  er  sich  in  seinem  Buche  (der  neue  Wasserschat? 
genannt),  wo  er  die  Sauerbrunnen  untersuchet,  unseren  Brunnen  den 
Leuten  gefährlich  und  verdächtig  zu  machen  (als  wäre  er  corosivisch 
und  gifTtig)  weil  Oprement  oder  Sandaraca   Rauschgeel   mit  seinem 
Wasser  vermischet.     Hierzu   bediente   sich  der   Maim  (wider   l)esser 
Wissen)    allerhand    scheinbare    Gründe    (als:    dal)    die    Frösche   und 
Fische  in  dem  Brunnenwasser  abstünden)  dal>  solch  Brunnenwasser 
leicht  faul  würde  (und  weil  damals  viele  debauchen  wie  annoch  heute 
zu   tage  von    manchen   geschiehet)   bey   der  Cur  trieben  oder  ohne 
Raht  eines   Medici,  und  ohne   Bedacht,  ob  Ihre  Gebrechen  auch  den 
Brunnen  vertragen  könnten  (sich  der  Brunnen  bedienten)  und  darü- 
ber ins  Gras  beiden  müssen  (so  beredete  er  die  Leute)  dal)  solches 
der  gifftige  Brunnen  verursachte.  Weil  er  nun  ein  berühmter  Medicus, 
so  hatte  er  desto  mehr  Gehör  (zumal  der    Pyrmonter  Brunnen  kei- 
nen   hatte!),  der   sich    sofort   seiner   gegen    diesen    gelehrten    Mann 
annahm   (und   zeigte)  wie  er  wider   die  Wahrheit    und   aus  AtTecten 
diesen    Brunnen    so  übel    beschryen.     Denn  weil   er  zu  Worms  und 
daherum  seine  Praxin  h^tte,  die  Leute  aber  zu  grol)  Wesen  von  dem 

Ö^^i^e-  S.  231    Seebotim.  1899.  S.  12,15.  Straß.  S.  15. 
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Spiegelbergischen  oder  Pyrmontischen  Brunnen  machten  (so  meynte 
erV)  es  würde  ihnen  bei  seinen  Oberrheinischen  Brunnen  dadurch 
ein  ziemliches  entgehen.  Als  war  dieses  vermutlich  noch  die  Ur- 
sache (wider  die  Wahrheit  diesen  Brunnen  so  übel  zu  beruchtigen) 
und  einen  Gauchbrunnen  aus  demselben  zu  machen".') 

So  entsteht  die  erste  Brunnenliteratur,  die  fortan  unausgesetzt 
bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein  eine  Bereicherung  erfährt. 

Vom  16  Jahrhundert  ab  ist  die  Zahl  der  Besucher  des  Pyrmonter 
Brunnens  im  Steigen  begriffen.  Das  Jahr  1502  brachte  schon  viele 
vornehme  Gäste,  und  der  Ruf  des  Bades  fand  in  der  folgenden  Zeit 
eine  solche  Verbreitung,  daO  ein  immer  stärker  werdendes  Anschwellen 
des  Zulaufs  die  Folge  war,  der  im  Jahre  1556  mit  der  Entwicklung 
jenes  originellen,  einem  Heerlager  nicht  unähnlich  sehenden  Treibens 
an  den  Quellen  seinen  Höhepunkt  erreichte,  von  dem  die  Zeitge- 
nossen als  dem  Wundergeläuf  berichten,  und  das  in  der  Geschichte 

der  Bäder  einzig  dastehen  dürfte.  ^  ,     ,  •       •        ^.  •  \.^ 

Im  April  begann  bereits  der  ungeheuere  Zulauf,  in  einer  starke, 
dal)  innerhalb  4  Wochen  über  lOÜOO  Menschen  aller  Stände,  darunter 
fürstliche  Personen,  aus  allen  Gegenden  Deutschlands  und  Europas 
hier  zusammengeströmt  waren.  Dieser  gewaltige  Zustrom  von  Brun- 
nengästen hielt  5  Monate  ohne  nachzulassen  an  und  wahrte  bis  zum 
April  des  nächsten  Jahres.  AuDer  hilfsbedürftigen,  Heilung  erhoffen- 
den Kranken  und  den  sie  begleitenden  Personen  hatte  der  Brunnen 
viele  Neugierige  und  Menschen,  die  aus  solchen  Ereignissen  stets 
zu  profitieren  wissen,  wie  Händler  und  Gaukler  angezogen,  auch  die 
Zunft  der  Langfinger  und  Gauner  lieO  sich  dieses  gunstige  Betäti- 
gungsfelder ihr  sauberes  Handwerk  nicht  entgehen. 

Der  uns  bereits  nicht  als  besonderer  Gönner  des  Brunnens 
bekannte  Medicus  Jacobus  Theod.  Tabernaemontanus  urteilt  über 
dieses  Treiben  an  den  Pyrmonter  Quellen  in  seinem  „Wasserschat?** 
von  1584  mit  folgenden  Worten:  , Es  war  vor  20  Jahren  dieser  Sau- 
erbrunnen in  einem  solchen  Ruf  und  Geschrey,  dal)  auch  aus  frem- 
den Nationen  als  Frankreich,  Italien  und  Sicilien  Leute  herangezogen, 
diesen  Brunnen  zu  besuchen,  dann  ein  solch  Gelauf  zu  diesem  Brun- 
nen war  wie  vor  Zeiten  das  wütende  und  rasende  Wallen  zu  der 
schönen 'Maria  und  Nothelferin  zu  Regenspurg,  denn  es  war  schier 
kein  Blinder  Tauber,  Stummer  oder  von  Mutterleib  Lahmer,  wie 
auch  die  Sondersieciien  oder  Aussätzigen,  die  nicht  erhoffeten,  durch 
diesen  Brunnen  ihre  Gesundheit  zu  erlangen".') 

Bei  diesem  Maffenandrang  reichten  die  Unterkunftsmöglichkeiten 
in  den  benachbarten  Dörfern  Oesdorf  und  Holzhausen,  wie  auch  in 
der  kleinen  Stadt  Lügde  (der  Ort  Pyrmont  bestand  damals  noch 
nicht)  bei  weitem  nicht  aus,  um  allen  Personen  ein  Obdach  zu  ge- 
währen   Die  meisten  waren  gehalten,  unter  Zelten,  selbst  unter  freiem 


') 


M 


Der  Pvrmonter  Brunnen  wird  von  den  Schriftstellern  jener  Zeit  unter 
verschiedenen  Namen  {genannt,  so  unter  dem  Namen  des  Neubrunnens 
in  der  Grafschaft  Spic^elberg.  des  Spiejjelberger  Sauerbrunnens  des 
Brunnens  bei  Hameln,  aber  auch  unter  dem  älteren  Namen  des  heiligen 
Brunnens.  Vergl.  Menke.  S.  550. 

«)  Zitiert  bei  von  Beckerath.  .Pyrmont  in  der  Literatur-  in  „Alles  und  Neues 
vom  Hylligcn  Born".  S.  79. 

')  Von  Beckerath.  S.  79. 
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Himmel,  am  Brunnen,  auf  dem  heiligen  Anger  oder  in  den  benach- 
barten Wäldern  ihr  Asyl  zu  suchen.  Wahrlidi,  zi^rcunerhafte  Zustände, 
ein  krasser  Gegensal?  zu  den  verwöhnten  Ansprüchen  der  Kurgäste 
von  heute.  Gesunde  und  Kranke  lebten  hier  monatelang  zusammen 
unter  freiem  Himmel,  und  doch  scheint  dieses  Konglomerat  von 
Menschen  von  dem  Ausbruch  schlimmer  Epidemien  verschont  worden 
zu  sein,  denn  die  Chronisten  berichten  nichts  darüber.  Obwohl  zahl- 
reiche Fleisch-  und  Viciualienbuden  Aufstellung  fanden,  entstand  ein 
groOer  Mangel  an  Lebensmitteln  ')  Damals  hatte  der  Brunnengast 
für  die  Verpflegung  noch  selbst  Sorge  zu  tragen  und  konnte  nicht 
gegen  Entgelt  dieses  anderen  Personen  angelegen  sein  lassen.  Auch 
in  den  Häusern  wurde  meistens  nur  Unierkunti  i^eboten,  keine  mö- 
blierten Zimmer  im  heutigen  Sinne.-)  Der  Hausrat  mußte  mitgebracht 
oder  in  der  Umhegend  besciiafft  werden.  DöQ  angesichts  dieser 
Zustände  mancher  Unfug  von  Gauklern,  Teufelsbeschwörern,  Betrü- 
gern und  ähnlichen  dunklen  Existenzen  verübt  wurde,  darf  weiter 
nicht  wundernehmen. 

Diesen  Au.sschreitungen  vorzubeugen,  sah  sich  der  in  jener 
Zeit  über  die  Grafschaft  Pyrmont  regierende  Graf  Philipp  von  Spie- 
gelberg (t  t557)  veranlalh,  Gesetze  zu  erlassen,  die  den  Gästen 
strenge  Verhaltungsmaßregeln  auferlegten.  Vor  allem  war  es  ver- 
boten, dem  Brunnen  göttliche  Verehrungen  zu  erweisen,  woraus  er- 
sichtlich ist,  daß  hauptsächlich  der  Aberglaube  jener  für  mystische 
Dinge  so  leicht  empfänglichen  Zeit  zu  dieser  übertriebenen  Einschätz- 
ung der  Heilkraft  des  Brunnens  geführt  hatte.  Außerdem  gebot 
das  Geset?  Schonung  von  Mur  und  Saat  sowie  friedliches  Verhalten 
der  Gäste. 

Der  starke  Andrang  der  Brunnengäste  während  des  Jahres 
1556  57  war  indessen  nicht  von  Bestand.  Enttäuscht  zog  der  größte 
Teil  dieses  Menschengewimmels,  ohne  Heilun«  gefunden  zu  haben, 
wieder  ab.  Viele  hatten,  da  sie  den  Brunnen  nach  eigenem  Gut- 
dünken ohne  ärztliche  Anleitung  im  Uebermaß  oder  in  einer  dem 
individuellen  Chcirakter  ihres  Leidens  nicht  angepaßten  Weise  an- 
wandten, ihren  Zustand  noch  verschlitiimert.  Nach  der  Meinung  dieser 
Bedauernswerten  hatte  Gott  wegen  ihres  sündhaften  Lebenswandels 
dem  Wasser  die  wunderwirkende  Kraft  genommen.  Durdi  die  kri- 
tiklose Anwendung  des  Brunnens  für  alle  Krcinkheiten  blieben  die 
Erfolge  natürlich  aus,  und  durch  zeitgenössische  Schriftstellei  dnzu 
verleumdet  und  geschmäht,  mußte  er  bei  der  öffentlichen  Meinung 
in  Mißkredit  geraten.  Die  Reaktion  auf  das  ungesunde  Treiben  des 
Jahres  1556  57  setzte  dann  auch  unmittelbar  hierauf  ein.  Häufiger 
Besit^wechseP)  und  noch  mehr  die  bald  hereinbrechenden  Wirren  des 
50-jährigen  Krieges  waren  dem  Besuche  des  Brunnens  nicht  förder- 
lich. Die  Entwicklung  Pynnonts  zum  weltberühmten  Bade  vollzog 
fich  unter  der  Herrfchaft  der  Grafen  und  fpäteren  Lürften  von  Waldeck. 

im  Jahre  1625  hatten  die  Grafen  von  Waldeck  die  Herrschaft 
über  Pyrmont  angetreten.     Kurze  Zeit  später,  1628,  ließ  der  auf  die 

')  Menke.  5   351  und  SiraD.  S.  15. 

'^)  Straß.  S.  48.  „Bis  1751   war  in   Pyrmont   nocti   l<ein   niöblieries  Zimmer 

zu  haben** 
»)  Vergl.  S.  15/15. 
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Quellen  aufmerksam  gewordene  Generalfeldmarschall  Graf  Pappen- 
heim den  erfahrenen  Arzt  Bollmann  aus  Hameln  kommen,  der  in 
seinem  Auftrage  die  Quellen  untersuchte,  mehrere  Jahre  hindurch 
doit  badete  und  die  Wirkung  einer  solchen  Kur  an  sich  selbst  und 
bei  anderen  beobachtete.  In  einer  von  ihm  herausgegebenen  Brun- 
nenbeschreibung:  „Kurze  Beschreibung  des  Pyrmontschen  Säur 
Brunnens,  Sonnzt  genand  der  Heilige  Brunn  —  1661  —  **  bekämpft 
er  die  Vorurteile  der  Zeit,  widerlegt  die  Anschuldigungen  eines  Ta- 
bernaemontanus  und  gibt  eine  Anleitung  zum  zweckmäßigen  Ge- 
brauch des  Brunnens.*) 

Weitgehendste  Förderung  fand  die  durch  Bollmanns  Quellen- 
untersuchung eingeleitete  Entwicklung  durch  den  1682  wegen  viel- 
facher Verdienste  in  den  Peichsüirstenstand  erhobenen,  klugen  und 
umsichtigen  Grafen  Georg  Friedrich  von  Waldeck.  Die  herrliche, 
alte,  vom  Brunnenplal?  leicht  in  südwestlicher  Richtung  verlaufende 
Hauptallee  ließ  dieser  Fürst  1668  anpflanzen.-)  Die  bisherige  Fassung 
der  Hauptquelle  wurde  erneuert  und  mit  einem  Brunnenhaus  überbaut, 
das  rund  zweihundert  Jahre  seiner  Zweckbestimmung  diente  und 
1868  einer  neuen  Wandelhalle  weichen  mußte. 

Ein  wichtiges  politisches  Ereignis  fällt  in  dieses  Jahr.  Durch 
Vergleich  wird  ein  alter  Streit  zwischen  dem  Hause  Wdldeck  und 
dem  Hochstift  Paderborn  beigelegt.  Als  Pechtsnachfolger  des  Erz- 
bischofs von  Köln  hatte  der  Bischof  von  Paderborn,  Ferdinand,  Frei- 
herr von  Fürstenberg,  seine  Ansprüche  auf  Pyrmont  noch  immer 
nicht  aufgegeben.  Durch  diesen  Vergleich  fiel  die  bisher  zur  Graf- 
schalt gehörende  Stadt  Lügde  dem  Stift  Paderborn  zu,  Pyrmont 
aber  wurde  dem  Grafen  Georg   Friedrich  von  Waldeck  zuerkannt.^) 

In  den  Jahren  1681  und  1685  steht  Bad  Pyrmont  auf  dem  Hö- 
hepunkt seines  Cjlanzes.  1681  allein  weilten  dort  40  lürstliche  Per- 
sönlichkeiten zu  Gast,  von  denen  u.  a.  der  Kurfürst  Friedricli  Wilhelm 
von  Brandenburg  mit  Geniahliji,  die  verwitwete  Königin  Sophie  Amalie 
von  Dänemark,  der  Herzog  Ernst  August  von  Hannovei,  weiter  die 
Herzöge  Christian  Albert  von  Holstein,  Wilhelm  von  Celle  und  Anton 
Ulrich  von  Braunschweig  sowie  der  spätere  König  Georg  i.  von 
England  genannt  sein  sollen.  Die  Blicke  der  diplomatischen  Welt 
waren  damals  auf  das  zur  Weltgeltung  gestiegene  Pyrmont  gerichtet.*) 

1685  besuchte  der  Kurfürst  von  Brandenburg  das  Bad  zum 
zweitenmal  mit  großem  Gefolge.  600  Pferde,  die  er  mit  sich  führte, 
konnten  nur  mit  Mühe  in  Lügde  untergebracht  werden.  Der  Zar 
aller  Reußen,  Peter  der  Große,  trank  1716  den  Brunnen.  Auch  Frie- 
drich II.,  [Preußens  großer  König,  kam  zweimal  1744  und  46  zur  län- 
geren Kur  nach  Pyrmont,  um  sich  hier  von  den  in  den  Schlesischen 
Kl  legen  zugezogenen  rheumatischen  Beschwerden  zu  erholen.  Bei 
seinem  ersten  Pyrmonter  Kuraufenthalt  entwarf  der  König,  der  wohl 
wußte,  daß  Maria  Theresia  den  Verlust  Schlesiens  nicht  so  leicht 
verschinerzen  und  die  erste  Gelegenheit  benutzen  würde,  es  ihm  wieder 

')  Menke.  S.  555.  Straf).  5    18.  Seebotim.  1899   S.  16. 

")  Menke.  5.  62.  Die  Hauplailee  ist  554  m  lan^,  27,5  m  breit  und  hat  nach 

Süden  ein  sanftes  Gefälle  von  ca.  10  m  (vgfl.  Seebohm.  1899.  S.  54). 
')  Menke.  S.  62. 
*)  a.  a.  O.  S.  556. 
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zu  entreißen,   die    PKine  zum  zweiten  Schlesischen  Krieg,  der  kaum 
2  Monate  nach  des  Königs  Abreise  von  Pyrmont  begann/) 

Von  weiteren  fürstlichen  [besuchen  seien  der  König  Friedrich 
Wilhelm  III  von  PreuDen  (17%  und  1797)  und  seine  Gemahlin  Luise, 
Preußens  volkstümliche  Königin,  (1806)  erwähnt.  In  Pyrmont  verlebte 
die  Königin,  die  aut  Geheil)  des  berühmten  1  lofarztes  Hufeland  sich  zur 
Kur  dorthin  begab,  die  leisten  ruhigen  Tage  ihres  Lebens,  denn  gleich, 
nachdem  sie  das  Bad  verlassen  hatte,   brach  der  unglückliche  Krieg 

mit     Napoleon  aus. 

Außer  den  fürstlichen  Persönlichkeiten  haben  berühmte  Männer 
der  Wissenschaft,  der  Kunst  und  des  Geisteslebens  sowie  hohe  Mili- 
tärs als  Besucher  des  Bades  zur  Hebung  seines  Rufes  beigetragen. 
Die  Kurlisten  zu  Ende  des  18  und  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
enthalten  die  Namen  eines  Goethe,  Klopstock,  Herder,  Humboldt, 
M.  Mendelsohn,  Chamisso,  Blücher,  Moltke,  Kol?ebue  und  vieler  an- 
derer unsterblicher  Größen  der  Künstler-  und  Gelehrtenwelt. 

In  jeder  Hinsicht  fördernd  wirkte  ferner  der  schriftstellerische 
Fleiß  seiner  Aerzte.  Ebenso  bemühten  sich  viele  fremde,  darunter 
ausländische  Aerzte,  um  den  Ruf  des  Pyrmoniischen  Wassers.  Ueber- 
set?ungen  literarisclier  Werke  über  Pyrmont  sind  nichts  Seltenes.  So 
erfuhrjoh.  Phil.  Seips  (geb.  1668,  geft.  1757,40  Jahre  Brunnenarzt  in  Pyr- 
mont) Brunnenbeschreibung,  „Beschreibung  der  Pyrmontischen  Mine- 
ralwässer und  Stahlbrunnen",  worin  er  zuerst  über  die  1752  entdeckten 
Salzquellen  und  ihre  Ausiiu5ung  zur  Salzgewinnung  berichtet,  die 
Uebersel?ung  ins  Englische  durch  Georv>e  Turner,  „A  brief  and  di^- 
stinct  account  of  ihe  Mineral  Waters  of  Pyrmont  etc.,  London  1755**. 
Freder.  Slare's  „Account  of  the  Nature  and  exellent  Properties  and 
Vertues  of  the  Pyrmont  Waters",  London  1717,  wurde  von  G.  Lud. 
Piderit  ins  Deutsche  —  „Von  der  Natur  und  den  fürtrefTlichen  Eigen- 
schaften und  Tugenden  des  Pyrmontischen  Wassers"  —  und  hieraus 
ins  Holländische  -  „Berigt  van  de  voortrefflyke  liigenschappen  vant 
Pyrmontsch  Water",  Amsieidam  1719  —  übersetzt.') 

Der  Hallensische  Professor  Friedrich  Hotfmann,  ein  Chemiker 
von  Ruf  (t  1742),  erklärte  das  Pyrmonter  Wasser  für  eines  der 
wirksamsten  Mineralwasser.  J.  S.  Hahn  gibt  in  seiner  Dissertation, 
de  Aquis  medicatis  Pyrmontanis,  Helmstadt  1752,  eine  Anleitung 
zum  Gebrauch  des  eifenhaliigen  Pyrmonter  Brunnens.  Weitere  größere 
Werke  über  Pyrmont  entstanden  aus  der  Feder  zweier  in  höchstem 
Ansehen  stehender  Brunnenärzte,  von  Heinr.  Math.  Marcard  (geb. 
1747,  gest.  1817,  seit  1786  Brunnenarzt  in  Pyrmont),  .Beschreibung 
von  Pyrmont",  2.  Band.  Leizig  1784  —  das  Werk  wurde  auch  ins 
Französische  übersetzt  von  Tomes,  „Dcscription  de  Pyrmont"  Leipzig 
1785  —  und  das  des  Dr  K.  Th.  Menke  (Brunnenarzt  von  1817—1861) 
„Pyrmont  und  seine  Umgebung  mit  besonderer  Hinsicht  auf  seine 
Mineialquellen". 

Damit    ist   die    Aufzählung   der   Schriftsteller   und    ihrer  Werke 

noch  längst  nicht  erschöpft. 

Vom  mittelalterlichen  Aberglauben  und  alchimistischen  Einflüs- 
sen   befreit,   rang   sich   die   Chemie   Ende   des    18.  und  Anfang   des 

')  C.  Gerhard.  „Friedrich  der  GroOe  in  Pyrmonr  in  „Alles  und  Neues  vom 
Hylligen  Bor^^  S.  101   tT. 

*)  Menke.  Anmerkung.  S.  540. 
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19.  Jahrhunderts  zu  einem  anerkannten  Zweig  wissenschaftlicher  Tä- 
tigkeit empor.  Die  von  den  Gelehrten  jener  Zeit  vorgenommenen 
Quellenanalysen  bereicherten  die  Kenntnis  von  dem  Wesen  und  der 
Wirkung  der  Mineralwasser.  Man  begann  die  Quellen  zu  speziali- 
sieren. 

Ein  so  bekantites  Mineralwasser  wie  das  Pyrmonter  mußte 
schon  frühzeitig  zu  einer  chemischen  Untersuchung  anregen.  Die 
Versuche  dieser  Art  gingen  von  dem  uns  schon  durch  seine  schrift- 
stellerische Tätigkeit  bekannt  gewordenen  Pyrmonter  Bruimenarzt 
Seip  aus.  Seine,  wenn  auch  mit  gröl^ter  Umsicht  und  Sorgfalt  vor- 
genommenen Anaiysen  brachten  bei  dem  damaligen  Stande  der 
Chemie  ein  unvollkommenes  Resuliat.  Die  den  Felsspalten  der  Dunst- 
höhle entströmende  ungebundene  Kohlensäure  für  schweflige  Dünste 
zu  halten,  ist  einer  der  gröbsten  Irrtümer,  die  ihm  bei  dieser  Tätig- 
keit unterlaufeFi  sind.')  Die  ersten  brauchbaren  Analysen  der  Pyr- 
monter Quellen  lieferten  Bergmann,  Upsala,  1776  und  1780  Higgins. 
Jene  von  Westrumb  folgten  1785  und  1788.  Weitere  Analysen  auf 
Grund  dreijähriger  Forschungsarbeit  —  1823  bis  1825  —  stammen 
von  R.  Brandes  und  F.  Krüger,  H.  A.  L.  Wiggers  1856,  R.  Frensenius 
1864,  H.  Kreusler  1888,-)  die  letzten  von  E.  Hint?  und  L.  Grüngut  1904.') 

Sehen  wir  nun  noch,  wie  sich  die  bauliche  Entwicklung  des 
Bades  bis  zum  19  Jahrhundert  vollzog. 

Es  mag  die  Anspruchslosigkeit  der  hohen  Giste  in  den  ersten 
Zeiten  der  Entstehung  eines  eigentlichen  Kurbetriebes  an  den  Pyr- 
monter Quellen  verwundern.  GewiO  bot  jene  Epoche  nicht  alle  Be- 
quemlichkeiten wie  das  Zeitalter  unerhörter  technischer  Erfindungen. 
Wenn  man  jedoch  die  im  Grunde  genommenen  kargen  Anlagen  des 
Bades  Pyrmont  bedenkt,  die,  als  schon  die  höchsten  Persönlichkei- 
ten, Könige  und  Fürsten,  hier  als  Gäste  weilten,  vorhanden  waren, 
so  steht  das  alles  in  einem  unfaßbaren  Gegensal?  /u  den  Lebens- 
gewohnheiten jener  Per.sonen  und  dem  faszinierenden  Glänze,  den 
in  dieser  Zeil  die  größeren  Residenzen  entlaheten.  Was  würde  heute 
die  1668  angepOnnzte  Hauptallee  mitsamt  dem  auf  alten  Stichen 
noch  zu  sehenden  alten  Brunnenhaus  und  dem  Ballsaalgebäude  ge- 
genüber den  jetzigen,  auf  das  modernste  mit  allen  erforderlichen 
technischen  Einrichtungen  versehenen  Anlagen  bedeuten?  Nichts!  Und 
doch  zog  es  den  hohen  Adel  fast  zwei  Jahrhunderte  nach  Pyrmont, 
der  freundlichen  Sommerresidenz  der  Fürsten  von  Waldeck  und  gab 
dadurch  dem  Bade  den  glänzenden  Autstieg. 

Ein  Jahrhundert  war  nach  Bollmanns  Quellenunlersuchung  be- 
reits vei  flössen,  viele  oekrönte  Häupter  und  sonstige  Würdenträger 
hatte  Pyrmont  als  Gäste  gesehen,  als  die  eigeniliciie  bauliche  Ent- 
wicklung begann.  Nach  dem  Theater  wurde  1727  der  Ball-  und 
Konzertsaal  erbaut.  Die  Neufassung  des  Brodelbrunnens  und  die 
Anlage  einer  Fontäne  am  südlichen  Ende  der  Hauptallee  kamen 
hinzu  Durch  Neuanlagen  von  Alleen  schaffte  man  die  alten  Partien 
des  Kurparkes.  Verbindungswege  zum  Bomberg  und  Königsberg 
ersdilossen  den  Kurgästen  die  schönen  Laub-  und  Nadelwaldungen. 

0  Menke.  5.  234  und  540. 
2)  Seebohm.  t809.  5.  24,25. 
')  Hülsenbeck.  5.  191  ff. 


—  60  — 

« 

1777  folgte  das  von  einer  holländischen  Aktiengesellschaft  erbaute 
Badelogierhaus  (heutiges  Badehotel  am  Brunnenpla^)  in  dessen 
nördlichem  Flügel  1785  die  erste  öffentliche  Badeanstalt  mit  18  Zel- 
len errichtet  wurde.^  Volle  hundert  Jahre  früher  war  der  Große  Kur- 
fürst von  Brandenburg  ein  Gast  Pyrmonts. 

Die  Aktiengesellschaft  wurde  mit  einem  Kapital  von  46000  Talern 
(92  Aktien  zu  je  500  Talern)  gegründet.  1788  befanden  sich  davon 
84  Stücke  im  Besit?  des  Hauses  Waldeck,  5  waren  noch  in  fremder 
Hand,  der  Rest  galt  als  verschollen,  da  sich  niemand  meldete.-) 

Nach  heutigen  Begriffen  gering  war  auch  die  Frequenz  des 
Bades.  1755  zahlte  man  525  Kurgäste  und  etwa  800  Landleute,"0 
und  die  Zahl  der  Brunnengäste  betrug  in  den  Jahren: 

1784  691 

1 785  892 

1787  1125 

1 788  900 
1794  1055 
1800               1424*) 

Tro^dem  war  Pyrmont  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  das  bekann- 
teste und  frequentierteste  Modebad.  Drei  der  größten  und  berühm- 
testen Bäder  hatten  um  1 800  längst  nicht  diese  Befuchsziffer  aufzuweifen. 
So  z.B.  besuchten  im  Jahre  1800  Baden-Baden  591,  Wiesbaden  ca. 
900  und  Karlsbad  740  Fremde.^)  in  Prozenten  ausgedrückt  und  die 
Frequenz  Pyrmonts  gleich  100  gesetzt,  würden  sich  folgende  Werte 
ergeben: 

Pyrmont 100,— 7o 

Baden-Baden    27,45% 

Wiesbaden 65,20  % 

Karlsbad 51,97% 

Verhältnismäßig  spät  begannen  die  Quellen  in  den  Einnahmen 
der  Grafschaft  an  Bedeutung  zu  gewinnen,  die  Stdhlquelkn  durch 
den  Wasserversand  und  die  Solquellen  durch  den  Betrieb  der  Saline. 
Einen  Kur-  und  Badebetrieb  im  heutigen  Sinne  u^b  es  damals  noch 
nicht,  bei  dem  unmittelbar  aus  dem  Fremdenverkehr  durch  Auferle- 
gen der  Kurtaxe  Einnahmen  erzielt  werden.  Ebenso  machte  man 
keine  besonderen  Aufwendungen  für  die  Unterhaltung  der  Gäste. 
Die  wenigen  Musiker  —  arme  Teufel,  die  zum  größten  Teil  aus 
Sammlungen  unter  den  Gästen  ihren  Sold  erhielten  —  lieferten  eine 
schlechte  Musik,  und  das  Theater  brachte  1725  bei  100  Gulden  Ein- 
nahme noch  einen  Ueberschuß  von  10  Gulden,  nachdem  die  Schau- 
spieler 75  und  das  Personal  15  Gulden  erhalten  hatten.*') 

Im  Etat  der  Grafsdiaft  vom  Jahre  1709/10  sind  besondere  Ein- 
nahmen und  Aufwendungen  nicht  vorgemerkt.  Aus  dem  Ackerbau, 
der  Viehzucht,  dem  Betriebe  einer  Ziegelhütte,  den  Kontributionen 
und  Pachtzinsen  flössen  die  Einnahmen  des  Landes  —  5(  88  Taler 
9  Mariengroschen  und  1   Pfennig.') 

»)  Seebohm.  1899.  S.  19. 

")  WaldecJ^ifche  Kabinettsaltten  1  9^3357  im  PreuDifchen  Staatsarchiv,  Marburg. 

3)  1  9;3327. 

*)  Menl<e   S.  342. 

0  Bacherer.  S.  22. 

«)  Archiv,  Marburg,  Kabinett  I  96921. 

')  I  9/3288. 
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in  den  dreißiger  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  wurde  mit  dem 
Salinenbetrieb  begonnen,  der  lange  Zeit  der  Landeskasse  nennens- 
werte Einnahmen  brachte  und  im  Jahre  1868  aus  Mangel  an  Renta- 
bilität eingestellt  wurde.  Das  Ausmaß  dieses  Salzwerkes  veranschau- 
licht eine  zusammengestellte  Uebersicht  über  die  Produktion  und 
Kassenbewegung  der  Saline  aus  den  Jahren  1750—1762  und  von 
1787—1796.0 


Produktion 

Einnahme 

Ausgab 

e 

Uebersch 

lUß 

Jahr 

nalter 

Hlmp- 
tin 

Taler 

1 

Mgr. 

Pfg. 

Taler 

Mgr. 

Pfg 

1 

Taler 

i 

Mgr. 

Pfg. 

1750 

1455 

4'    2 

1 

' 

1751 

1906 

— 

1752 

2  800 

1755 

1786 



— 

1754 

2  586 

1755 

1916 

5 

4511 

4 

2 

5  429 

27 

2 

881 

15 

1756 

2  654 

1 

6  495 

12 

4  252 

24 

5 

2  260 

25 

5 

1757 

2814 

6  922 

54 

5 

4  265 

26 

2 

2  657 

8 

5 

1758 

2  575 

6195 

4 

5 

4150 

28 

6 

2  044 

11 

7 

1759 

2  940 

5 

7  776 

17 

7 

4550 

11 

6 

5426 

6 

1 

1760 

2  252 

5-S 

11554 

29 

4 

5698 

5 

6 

5  656 

23 

6 

1761 

44157 

50 

4 

7  928 

16 

6 

56  209 

13 

6 

1762 

55587 

16 

i 

7 

1 

10  225 

20 

1 

12 

25561 

31 

i 

5 

1   Taler  = 
1   Malter 


56  Mariengroschen,  l  Mariengroschen  =  8  Pfennige, 
=  6  Himpten. 
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Produktion 

Einnahme 

Jahr 

Malter 

H  i  m  pt c  n 

Taler 

Marien- 
grosdien 

Pfennig 

1787 

2  157                     5 

1 
4  546 

2 

• 

1788 

2  323 

— 

4  483 

2 

4 

1789 

2  078                    3 

6  462 

19 

1790 

2  859 

3 

6  285 

26 

4 

1791 

2  537 

5  135 

34 

1792 

1940 

4966 

24 

1793 

2  150 

— 

5315 

26 

1794 

1988 

3 

4  908 

2 

4 

1765 

1349 

5  338 

16 

1 

1796 

1825 

7  661 

15 

1       4 

Sa.: 

21208 

1 

55  103 

24 

' 

Die  Einnahmen  des  letzten  Dezeniums  erhöhen  sich  noch  durch 
kleine  beträfe  aus  der  Verpachtung^  der  Bohrmühle  und  dem  Ver- 
kauf von  Abfallprodukten  (Asche,  verbrauchtes  Pfannenblech  usw.) 
auf  56176  TIr.,  2  Mgr,  2  Pfg.  Zieht  man  die  Betriebsunkosten 
von  58176  TIr.,  2  Mgr ,  2  Pf^^.  ab,  so  bleibt  ein  rechnerischer  Ueber- 
schul)  von  18000  Tlr.  und  ein  Jahresdurchschniltsgewinn  von  1800  Tlr. 
Da  in  Pyrniont  die  einzii^e  Saline  des  Pürstentums  Waldeck-Pyrmont 
vorhanden  war,  bestanden  bei  der  damaligen  merkantilistischen  Ein- 
stellung^ der  Landesfürsten  äußerst  ^ünsti^e  Absa^verhältnisse.  Den 
Untertanen  war  der  Ankauf  fremden  Salzes  bei  Strafe  verboten 
uud  fo  befaO  die  Saline  ein  ausgeprägtes  Absabmonopol.  Die  Preife 
waten  nicht  für  alle  Abnehmer  gleich,  für  die  eigenen  Untertanen 
niedriger  als  für  Fremde,  lür  Minderbemittelte  niciit  so  hoch  wie  für 
Wohlhabende.  Sie  betrugen  2,  2Va,  27:»,  2%,  3,  4,  4V>  und  6  Hr.  für 
das  Malter.  Im  Durchschnitt  des  Zeitraumes  1886-1896  wurden  für 
das  Malter  2  Tlr.  24  Mgr.  (2- ,  Tlr.)  erzielt. 

Nicht  unbedeutend  sind  die  ZitTern  des  im  18.  Jahrhundert  ver- 
sandten Pyrtnonter  Stahlwassers.  Menke  berichtet,  dal)  in  den  Jahren 
1727  151759,  1757  148  257,  1747  148  261,  1758  176  620,  1767  202  054 
Flaschen  davon  verschickt  wurden.')  Das  ist  bei  den  damaligen 
Verkehrsverhältnissen  mit  dein  umständlichen,  oft  Wochen  und  Mo- 
nate dauernden  Transport  auf  Frachtwagen  ungeheuer  viel.  Vielfach 
gelangte  das  Pyrmonter  Stahlwasser  ins  Ausland,  namentlich  zu 
Schiff  auf  der  Weser  nach   England.     Die  in  der  ersten  Hälfte  des 

"       0  Menke.  S.  541. 
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'18.  Jahrhunderts  erreichten  Ziffern  stellen  gleichzeitig  den  Rekord  des 
Brunnenversandes  dar.  Es  ist  nie  wieder  gelungen,  ihn  auf  diesen 
Stand  zu  bringen.  An  Nettoeinnahmen  brachte  der  Verkauf  des 
Stahlwassers  von  1775--1782  durchschnittlich  15952  Tlr.  31  Mgr. 
2  Pfg.,  während  sich  die  Ausgaben  auf  5  868  Tlr.  19  Mgr.  beliefen. 
Die  Unterhaltung  der  wenigen  Alleen  (im  Brunnen-Etat  Plantagen  ge- 
nannt) wurde  von  der  Brunnenkasse  bestritten  und  hierfür  500  Tlr. 
verausgabt.') 

An  weiteren  Einnahmen  erhielt  die  Landeskasse  einige  tausend 
Taler  vom  Badelogierhaus.    1784—1785  wurden  dort  eingenommen: 

1.  Für  Logis 1688  Tlr.  28  Mgr. 

2.  Für  Bäder 497     „     24      „ 

3.  Von  den  Spieltischen       ...     1 555     „       6      „ 

4.  Von  den  Kaffeebouliquen     .     .       520     ,.     — 

5.  Vom  Weinkeller 80     „     —      „ 

6.  Von  der  Küche 204     „     24      „ 

zus.:  4  544  Tlr.  10  Mgr. 

Davon  gingen  an  Unkosten  682  Tlr.  10  Mgr.  ab,  sodaf?  5862  Tlr. 
Reingewinn  verblieben.')  1785  86  erzielte  man  4  165  Tlr.  25  Mgr.  6  Pf., 
178687  3  532  Tlr.  33  Mgr.  3  Pfg.  und  1787  88  4  285  Tlr.  5  Mgr  1  Pf. 
Reingewinn,  in  diesen  drei  Jahren  machten  die  Unkosten  746  Tlr., 
8  Mgr.  1  Pfg.,  1  178  Tlr.  31  Mgr  5  Pfg.  und  966  Tlr.  21  Mgr.  7  Pfg. 
aus.  Gering  war  xu  dieser  Zeit  die  Einnahme  aus  der  im  Badelo- 
gierhaus eingerichteten  ersten  öffentlichen  Badeanstalt,  wogegen  das 
Spiel  das  dreifache  einbrachte.  Welche  Bedeutung  schon  zu  dieser 
Zeit  die  Quellen  für  die  Finanzen  der  Grafschaft  erlangt  hatten,  ist 
offensichtlich.  Die  Reineinnahmen  aus  den  Forsten  emscnliel>lich 
der  Fischerei  betrugen  im  zehniährigen  Durchschnitt  1774 — 1783  nur 
1  208  Tlr.  32  Mgr.')  und  die  der  Renterei  im  Durchschnitt  des  glei- 
chen Zeitraumes  9  552  Tlr.  16  Mgr.  2  Pfg.  Gegen  Ausgang  des 
18.  Jahrhunderts  hatte  sich  dieses  Zahlenverhältnis  noch  weiter  zu- 
gunsten des  Bades  verschoben,  die  Zahl  der  Kurgäste  wuchs  von 
Jahr  zu  Jahr,  Pyrmont  entwickelte  sich  zum  ausgesprochenen  Spielbad. 

Im  zwölfjährigen  Durchschnitt  1781-1792  betrugen  die  Landes- 
einnahmen 37  446  tlr.  17  Mgr.,  die  sich  auf  folgende  Posten  verteilen:*) 

1.  Renterei 14789  Tlr.  25  Mgr.     7  Pfg. 

2.  Brunnen 14  461     „     32      „        6     „ 

3.  Saline       3  584     „     30      „         1     „ 

4.  Badelogierhaus  (Pacht)     .     .     .       2  160     „     —      „      —     „ 

5.  Kassenschenke 1  250     „     —      „  „ 

6.  Spielbank     .     .     .     .•*•..'>  :•    :  :  >V?QQi  >  v~~      ^      —     f^ 

•••  •••  -üBs-* 37 446-- 1:1';. -17  Mgr.  —  Pfg. 

Eine  1803  vorgenc^njmöi^  Becechpiui^i  .^Jgab,  dal)  im  Durch- 
schnitt der  voiaufgegartg^ciwu- W  iltihif  >§J)(>?  H-''r  22  Mgr.  einge- 
gangen waren,  wovon  nach 'Af)zug  der*  AdrfifrlisTrallons-  und  sonftigen 

Kosten  eine  Nettoeinnahm^  v(?n:-?4.^92  Tlr- ja  Mgr.  2  Pf.  verblieb."^) 

•       •   •*•    ■•••     •*  *•    •  •*    \S 

')  MarburiJ^er  Archiv,  KaWacO  Z  Jt>  f  riSf^.  *  \  i  \     ; 

-')  l  9  5  227. 

')  !  26  2588. 

*)  Kammerakten  I  2  316.  Marburger  Archiv. 

»)  Kabinettsakten  I  9/5279. 


y  < 


^  y 


—  64  — 


-  65  - 


Nach  den  Ausweisen  der  herrschaftlichen  Generalkasse  wurde 
diese  1806  mir  einer  Einnahme  von  57  354  Tlr.  20  M^v.  3  Pfg.  und 
einer  Ausgabe  von   10978  Tlr.  27  Mq^r.  abgeschlossen.») 

1.  Brunnen 9705  Tlr.   13  Mgr.  3  Pfg. 

2.  Renterei      .     ,     .     .     .  9  697  .     28  .  7  . 

3.  Akzise 2  110  „     —  .  —  « 

4.  Forsten 2  617  „31  „  « 

5.  Braukamp      ....  10000  „  „  —  « 

6.  Badelogierhaus       .     .  5  200     „     —  „  —  « 

7.  Kaffeehaus     ....  1 354  „       6  ,  —  n 

8.  Saline 1  316  „     16  „  —  „ 

9.  Spielbank       ....  11916  „     24  „  —  . 

10.  Kartengelder      ...  1 470  „  —  „  —  « 

11.  Schauspielhaus.     .    .  50  „  —  „  —  ^ 

12.  Chausseegelder     .     .  178  „  19  „  —  « 

13.  Sportelkasse      ...  1 590  „  5  „  —  „ 

14.  Kautionsstempel     .     .  28  „  —  „  » 

15.  Insgemein 1^9  ^  21  „  . 

zus.:  57  354  Tlr.  20  Mgr.     3  Pfg.*) 

Die   finanzielle   Lage  des  Landes,  insbesondere  des  Bades  im 
lahre  1813  beleuchtet  der  Revenüen-Etat  der  Pyrmonter  Zentralkaffe: 

I.Brunnen 5  000  Tlr.  -  Mgr.  -  Pf. 

2.  Gefälle 14  500     „     —      .      —    . 

3.  Forsten  und  Fischerei 2  000     „     —      «             „ 

4.  Akzise 4670     „     —      „      —    « 

5.  Polizeikasse 1 0^     ^              »» 

6.  Pachtgeld  vom  Braukamp  12  000 

ab  Vorschul? 4  500  7  500     .     —      „      —    » 

7.  Pachtgeld   vom   Badehaus     5  295 

auf  Kaution  gehen  ab     .         400  4  895     „  „  n 

8.  Pachtgeld  vom   Kaffeehaus  1  254,6 

auf  Vorschuß  gehen  ab.     .      200  1 054     „       6      „      —    « 

9.  Pachtgeld  von  den  vSpiel- 
banken    .......     12869,16 

für  das  Militär    ....         300         13169     „     16      „      -     . 

10.  Pachtgeld  von  der  Saline   ....       2370  „  —  „  —  „ 

ll!  Pachtgeld  von  der  Chaussee      .     .         493  „  —  „  —  « 

12.  Sportein      .     .     .........; »».-.)  400  „  —  „  —  „ 

13.  Strafgelder      .;\.  :  .>•:.:•••  :•  :-   :\  :*  ../  300  „  —  „  —  „ 

14.  Papierstempel-"*:  •.'••.-.•.•*;   '.    '.         300  „  —  „  —  „ 

15.  KartenstempeL  .••.■."••*:*»   .-•:!•.'•  •   ^^  "  "  " 

16.  Pachtgeld  vorf/deii  J^ö^J^li/:  .vT:-' ^^.*3^^  „14  „  —    „ 

17.  Fruchtgefälle    •.'.*'.**.***.     •     .         270  „     —  „  „ 

18.  Insgemein   .    .  .^..  -:».•.     '*'•',':  :      '    122  „  „  » 

Y   .'*•  / •*'.  .•*:  '•■•«iis.-o9381   Tlr.  —  Mgr.  —  Pt. 


»)  Kabinettsakten  I  9  3  280. 

»)  Mariengroschen      7  Pfg.,  1  Taler        252  Pfg. 
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Die  gewaltigen  Umwälzungen  des  Jahrhunderts  der  Tedinik 
auf  wirtschaftlichem  und  sozialem  Gebiete  waren  der  überaus  günstige 
Boden  für  das  in  diese  Zeit  allgemeinen  wirtschaftlichen  Aufstiegs 
fallende  Aufblühen  der  deutschen  Bäder.  Und  in  diesem  nun  ein- 
setzenden Wettkampf  wurde  Pyrmont  schrittweise  von  anderen  Bade- 
orten —  Baden-Baden  und  Wiesbaden  an  der  Spitze  —  zurückge- 
drängt. Seine  absolut  beherrschende  Stellung,  die  es  als  Fürstenbad 
im  17.  und  18.  Jahrhundert  unangefochten  innehatte,  ging  bald  ver- 
loren, obschon  die  Frequenz  stieg,  und  in  der  ganzen  Entwicklung 
eine  Beschleunigung  unverkennbar  ist,  die  aber,  relativ  betrachtet, 
hinter  der  anderer  Bäder  zurückblieb. 

Unter  der  Erschütterung  Europas  durch  die  napoleonischen  Feld- 
züge hatte  auch  der  Kurbetrieb  in  Pyrmont  zu  leiden,  aber  gleich 
nach  der  Niederwerfung  des  Korsen  begann  1815  die  Rückflut  mit 
anhaltender  Steigerung. 

Den  Brunnenlisten  zufolge  waren  in  den  Jahren: 

1804  1566  1830  1763 

1810  1480  1834  3137 

1815  1733  1840  3751 

1816  2045  1845  3325 
1818  2207  1848  2744 
1820  1757  1849  3117 
1825  2103  1850  4026 

Fremde  in  Pyrmont.^) 

Deutlich  zeigen  die  letzten  Zahlen  den  ungünstigen  Einfluß  der 
unficheren  innerpolitifchen  Konftellation  auf  den  Badebetrieb  im  Rück- 
gang der  Frequenz,  die  den  tiefsten  Stand  im  Revolutionsjahr  1848 
erreidit  und  die  sprunghafte  Steigung  der  Jahre  1849  und  1850  nach 
Bereinigung  der  politischen  Atmosphäre. 

Bis  zu  den  vierziger  Jahren  des  verflossenen  Jahrhunderts 
hatten  5  der  bekanntesten  Bäder,  Baden-Baden,  Wiesbaden  und  Karls- 
bad, was  die  Zahl  der  Fremden  betrifft,  Pyrmont  längst  überflügelt, 
das  um  1800  noch  den  ersten  Plat?  unter  ihnen  einnahm.  Es  hatten  i^) 


^ 

Baden-Baden 

Wiebaden 

Karlsbad 

1820 

5138 

1  171 

1661 

1850 

33  623 

— 

6  638 

1860 

48  842 

25  438 

7  969 

\  Als  Ursache  dieser  ungünstigen  Wendung  mulJ  in  erster  Linie 

die  schlechte  Finanzlage  des  Landes  angesehen  werden,  denn  die 
Verschuldung  verschlang  den  weitaus  größten  Teil  der  Einkünfte 
und  erlaubte  nicht,  daß  die  aus  dem  Bade  herausgewirtschafteten 
Ueberschüsse  zu  Meliorationen  verwandt  wurden.  Ein  verschuldeter 

y  Besitzer  konnte  schwerlich  fremdes  Kapital  zur  Verbesserung  der 
Anlagen  heranziehen,  und  da  dieses  unbedingt  notwendig  war,  löste 
man  die  Aufgabe  durch  Verpachtung  der  Domanialgüter,  bei  der  die 
Pächter  das  Meliorationskapital  bereitzustellen  hatten.  Die  von  ihnen 
zur   Sicherstellung  der   übernommenen  Verpflichtung  bei  der  Pacht- 

^      Übernahme  gezahlten  Kautionen  bedeuteten  für  die  leere  Landeskasse 

»)  Bis  1834  vgl.  MenkcS.  341/42,  von  1840-50  Pyrmonter  Wochenblatt  vom  28. 

IX.  1868. 
«)  Bachcrcr.  S.  22. 
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einen  willkommenen  Vorschuf?  auf  die  Erträge  der  Güter.  So  wurden 
nacheinander  das  Badelogier-  und  Kaffeehaus,  das  Spiel,  die  Saline^ 
und  auch  der  Braukamp  verpachtet.  Die  Pacht  erstreckte  sich  mei- 
stens auf  eine  Zeit  von  10,  12,  15  und  mehr  Jahren.  Mit  der  Ver- 
pachtung der  Saline  begann  man  1794*  für  18  Jahre  (1794—1811)  zu 
nachstehenden  Bedingungen: 

Der  Pächter  hatte  zunächst  jährlich  für  diese  1300  Tlr.  und  für 
die  dazu  gehörenden  Gärten  16  Tlr.  16  Mgr.,  zusammen  1316  Tlr. 
16  Mgr.  Pachtgeld  zu  zahlen  100  Malter  Salz  waren  als  Deputat 
und  für  die  Fürstl.  Hofverwaltung  zu  liefern,  ferner  eine  unverzins- 
liche Kaution  von  2000  Tlr.  zu  stellen.  Bei  einem  Umsat?  von  2  537  Tlr. 
15  Mgr.  4  Pfg.  blieb  dem  Pächter  1801  noch  ein  Reingewinn  von 
503  Tlr.  35  Mgr. 

Die  zweite  Pachtperiode  lief  vom  Jahre  1812  bis  1827  zu  weit 
besseren  Bedingungen.  Das  Pachtgeld  erhöhte  sich  für  die  Saline, 
eine  kleine,  180^'  erbaute  Badeanstalt  und  die  Gärten  auf  2  370  Tlr; 

aren  unentgeltlich  an  die  Hofverwaltung  abzuführen 
leliorationskapital  innerhalb  4  Jahren  aufzubringen, 
'jcht  auf  Verzinsung  und  Rückzahlung.  Außerdem 
r  noch  eine  Kaution  von  4  000  Tlr.  stellen,  die  zu 
!  im  letzten  Pachtjahre  erstattet  wurden. ^ 


20  Malter  Salz 
10000  Tlr. 
&  völligem  V 
mußte  der  Päct 


verzinst  u 

Die  Produktion  der  Saline  betrug  im  fünfjährigen  Durchschnitt 
1815—1819  1608  Malter,  das  Malter  zu  5  Tlr.  gerechnet,  die  Brutto- 
einnahme 8  640  Tlr.  und  die  Unkosten  ca.  die  Hälfte.-) 

Dieser  Vertrag  wurde  mit  demselben  Pächter,  einem  ehemaligen 
Forstsekretär  namens  Schröter,  zweimal  zu  den  gleichen  Bedingun- 
gen 1827  und  1838,  zulet?t  auf  12  Jahre  erneuert.  1841  schlössen 
sich  die  Nachbarländer  Lippe  und  Braunschweig  dem  Zollverein  an, 
und  damit  erfüllte  sich  das  Schicksal  des  Salzwerkes,  das  ein  volles 
Jahrhundert  dem  Lande  eine  gute  Einnahmequelle  war.  Mit  den 
Zollschranken  fiel  das  Zwangsrecht.  Dem  Pächter  mußte  die  Pacht 
1842  von  2  370  Tlr.  auf  1  201)  Tlr.  ermäßigt  werden.  Die  1851  wieder 
administrierte  Saline  hatte  186Q  nur  noch  eine  Bruttoeinnahme  von 
4513  Tlr.  26  Silbergroschen*)  und  im  letzten  Betriebsjahre  1868  die 
von  1307  Tlr.  16  Sgr.  aufzuweisen.  Bei  3  756  Tlr.  7  Sgr.  und  519  Tlr. 
1  Sgr.  Betriebsunkosten  belief  sich  der  Ueberschuß  auf  757  Tlr.  19  Sgr. 
und  818  Tlr.  1   Sgr.^) 

Bis  zum  19.  Jahrhundert  dienten  ausschließlich  die  Stahlquellen 
dem  Kurgebrauch.  Hierin  trat  mit  der  1795  erfolgten  Liebersiedlung 
des  Brunnenarztes  Trampel  von^  Meinberg,  einem  in  der  Nachbar- 
schaft Pyrmonts  gelegenen  Badeorte,  nach  Pyrmont  eine  Aenderung 
ein.  Trampel  (geb.  1757,  gest.  1817)  wandte  den  bis  dahin  von 
ärztlicher  Seite  unbeachtet  gebliebenen  Kochsalzsäuerlingen  seine 
Aufmerksamkeit  zu  und  empfahl  ihre  Anwendung  zu  Trink-  und 
Badekuren.     Auf  seine   Veranlassung  wurden    die    Kochsalzquellen 

0  Kabinett  I  5/2944. 

2)  Aus  den  Akten  der  Preußischen  Regierung  in  Hannover. 

•)  Seit  1831    galt  in  Waldeck-Pyrmont  die  preufJische  Währung,   1  Tlr.  zu 

30  Sgr..  1  Sgr.  zu  12  Pfg. 
*)  Akten  der  Regierung  in  Hannover. 
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gffißt  und  dem  Kurapparat  angegliedert.  Während  seiner  Schaf- 
fenszeit entstand  1809  die  erste  Solbadeanstalt.^  Der  Rückgang  in 
den  Einnahmen  aus  der  Saline  fand  dadurch  seinen  Ausgleich.  Die  Sol- 
badeanstalt, welche  ebenfalls  an  den  Salinenpächter  Schröter  drei- 
mal 1826—1856,  dann  1856—1848  und  zuletzt  von  1848—1860  für 
1  950  Taler  verpachtet  wurde,  verfügte  über  15  Badezellen  mit  2  Mar- 
mor-, 6  Stein-  und  5  Holzwannen.  In  Anbetracht  des  derzeitigen 
Geldwertes  waren  die  Preise  der  in  dieser  Anstalt  abgegebenen  Bä- 
y  der  verhältnismäßig  hoch  und  im  Jahre  1856  auf  24,  21  und  18  Mgr. 
festgesetzt. 

Die  Errichtung  einer  Badeanstalt  im  Logierhaus  hatte  sich  als 
recht  unzweckmäßig  erwiesen.  Abgesehen  von  unliebsamen  Störun- 
gen, die  der  Badende  infolge  der  direkten  Lage  im  Logierhaus  hin- 
nehmen mußte,  reichte  die  geringe  Zahl  der  Zellen  nicht  aus,  der 
zunehmenden  Nachfrage  nach  Stahlbädern  zu  genügen.  Zudem  zeigten 
sich  erhebliche  technische  Mängel,  die  den  Neubau  eines  Stahlbade- 
hauses als  notwendig  erscheinen  ließen.  Mittels  Pumpen  wurde  bisher 
das  Wasser  zum  Erhitzen  in  die  Wärmepfannen  gehoben.  Beim 
Einlassen  in  die  Wannen  entsrömte  es  frei  den  Kränen,  wodurch 
eine  Verteilung  des  Wasserstrahls  und  ein  Entweichen  großer  Mengen 
des  Kohlendioxydgases  hervorgerufen  wurde,  was  den  Wert  des , 
Bades  sehr  verminderte.  Durch  kupferne,  den  Wasserstrahl  unzer- 
teilt  bis  zum  Boden  der  Wanne  leitende  Röhren  wurde  darin  im 
neuen,  1815  erbauten  Stahlbadehaus,  das  50  Zellen  enthielt,  eine 
wesentliche  Verbesserung  erzielt.  1850  erfuhr  die  Anstalt  noch  eine 
Erweiterung  durch  den  Anbau  eines  russischen  Dampfbades.^) 

Auch  diese  Anstalt,  die  man  erstmalig  1815  für  12  Jahre  (1815 
bis  1826)  mit  dem  Logierhaus  verpachtete,  wurde  von  dem  Kapital 
des  Pächters  (Kommissionsrat  Hemmerich),  der  hierfür  8  000  Taler 
zur  Verfügung  zu  stellen  hatte,  errichtet.  Eine  Verzinsung  fand  nicht 
statt;  wohl  durfte  der  Pächter  von  1817  ab  bis  zum  Schluß  der  Pacht- 
zeit iährlich  800  Taler  von  der  6  000  Taler  betragenden  Pachtsumme 
abziehen.  Eine  1827  unter  gleichen  Bedingungen  erneuerte  Pacht 
lief  1859  ab,  dann  wurden  Logier-  und  Stahlbadehaus  administriert.^) 

Von  weiteren  zum  Bade  gehörenden  Gebäuden  und  Einrichtun- 
gen waren  in  jener  Zeit  verpachtet  das  1821  noch  durch  einen  An- 
bau erweiterte  Kaffeehaus,  das  um  1840  900  Tlr.  und  1857  700  Tlr. 
brachte,  sowie  die  Konditorei  zu  500  Tlr. 

Ein  ganz  besonderes  Kapitel  ist  der  Spielbetrieb  im  Bade  Pyr- 
mont. Eine  bessere  Fi^innahmequelle  gab  es  zeitweilig  im  Lande  nicht. 
Die  Ueberschüsse  des  Hasardspieles  erlaubten  den  Verzicht  auf  die 
Kurtaxe,  die  in  Pyrmont  bis  zur  reichsgeset?lichen  Aufhebung  im 
Jahre  1872  unbekannt  war.  Man  spielte  sehr  hoch  und  leidenschaft- 
lich, und  heute  noch  weiß  der  Volksmund  von  unglücklichen  Opfern 
des  Spieles  zu  erzählen,  die,  nachdem  sie  ihr  Vermögen  restlos  dem 
Spielteufel  hingeworfen  hatten,  den  gewaltsamen  Tod  suchten. 

Gottfried  Käppel  verurteilt  in  seiner  1800  bei  Karl  Wilhelm 
Küchler,  Leipzig,  erfchienenen,  „Pyrmonts  Merkwürdigkeiten"  betitelten 
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»)  Menke.  S.  341. 

«)  Mcnkc.  S.  123  .  ^  ^^^ 

»)  Kabinettsakien,  Marburger  Archiv,  I  9/3337  und  Menke,  5. 123. 


Mcnkc.  S.  123  und  Seebohm  1899.  S.  23. 
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Schrift   den   von   moralischen   Schäden    begleiteten   Spielbetrieb  auf  ^ 
das  schärfste,  glaubt  aber,   da  er  von   der   Ueberzeugung   getragen       ^^ 
ist,  daO   im    Falle  eines  Spielverbotes,  aller  polizeilichen   Kontrolle 
zum  Trot?,  dieses   im  geheimen   doch  betrieben   würde,  es  als  not- 
wendiges Uebel  hinnehmen  zu  müssen.     Auf  Seite  59  führt  er  aus:  ^ 
„In  dem  eben   beschriebenen   Saale  werden  zwei   groOe  Goldbänke 
gehalten.  Man  spielt  daselbst  Rouge  et  Noir  und  Pharo  und  beides       | 
gottlos  hoch.  Ich  würde  mich  selbst  verabscheuen,  wenn  ich  hier  als 
Apologist  eines  Zeitvertreibes  aufstünde,  dessen  Schändlichkeit  man    i 
längst   so   allß^emein    anerkannt    hat,   und   dessen   schlimme   Folgen 
viele  so  tief  und  grausam  empfunden  haben.  Eine  nicht  geringe  Zahl        ^ 
der  hier  ankommenden    Fremden    findet  nun   einmal  an  diesen   Ha- 
sardspielen  großen  Geschmack  und  scheint    blol?  dem  Spielgotte  zu    ^ 
Ehren    ihre   Reise    ins    Bad    getan    zu    haben.     Würden    nun    hier 
unter  öffentlicher   Aufsicht   keine   Pharobänke   geduldet,   so   würden        . 
dieselben,  aller  Wachsamkeit  der  Polizei  ungeachtet,  heimlich  ange-        < 
legt  und  eben  dadurch   zu  weit  ärgeren   Unordnungen   und  Zerrüt-    i 
tungen  unfehlbar  Veranlassung  gegeben  werden.  Belege  dazu  liefern 
diejenigen  Städte  und  Orte,  wo  dergleichen  Spiele  auf  das  strengste 
verboten  werden".  J 

Als  Käppel  diese  Zeilen  schrieb,  stand  das  Spiel  nicht  einmal  7 
auf  dem  Höhepunkt  Von  1791—1802  hatte  ein  Freiherr  Friedrich 
von  Levet^ow  die  Goldbank  gepachtet  und  hierfür  jährlich  1  000  Tlr. 
zu  zahlen*  auf^erdem  eine  Kaution  von  2  500  Tlr.  zustellen.  1  800  bis 
1814  wurde  an  ihn  auch  die  kleine  Silberbank  zu  200  Tlr.  verpachtet  < 
und  1805  die  Pacht  der  Goldbank  auf  weitere  12  Jahre  verlängert.') 
An  hauptsächlichen  Bedingungen  aus  einem  1817  für  12  Jahre  ab- 
geschlossenen Pachtvertrage  sind  besonders  bemerkenswert  eine 
Kaution  von  15000  Tlr.,  die  nach  Pachtablauf  der  Pächter  zinslos 
zurückerhalten  follte,  ein  ftändiyer  Spielfonds  von  15000  Stück  Fried-  ^ 
richsdor  (Goldmünze  von  ca.  5  Tlr.)  und  der  Pachtschilling,  der 
für  die  große  Pharobank  867,  die  kleine  Pharobank  867  und  die 
Rouge  et  Noir-Bank  866,  zusammen  2  600  Friedrichsdor  betrug. 

1855—1846  wurde  das  Spiel  wiederum  zu  1  000  Friedrichsdor  i 
in  Pacht  gegeben.  Von  der  unverzinsten  1  500  Friedrichsdor  betra- 
genden Kaution  durfte  der  Pächter  in  den  letzten  Pachljahren  500 
und  1  000  Friedrichsdor  auf  die  Pachtsumme  anrechnen.  Das  Spiel 
war  privilegiert  und  nur  der  Pächter  zur  Ausübung  befugt.  Als  zu- 
gelassene  Hasardspiele  galten  Rouge  et  Noir,   Pharo  und  Roulette. 

Auch  eine  französische  Gesellschaft,  Viola  &  Cie.  aus  Paris, 
trat  1854  als  Pächterin  auf,  wurde  aber  schon  im  gleichen  Jahre  kon- 
traktbrüchig. Daraufhin  fchloD  die  Regierung  in  Arolfen  den  Spielfaal. 

Im  folgenden  Jahre  fand  die  letzte  Verpachtung  für  die  Dauer 
von  18  Jahren  statt.  Der  Pächter,  Baron  von  Wellens,  für  den  1862 
ein  gewisser  Dr.  Biermann  aus  Kassel  in  das  Pachtverhältnis  eintrat, 
übernahm  das  Spiel  für  ein  Pachtgeld  von  7  000  Tlr,  die  zur  Hälfte 
am  15.  Juli  und  am  1.  September  fällig  waren  und  stellte  eine  Kau- 
tion in  gleicher  Höhe,  die  im  letzten  Jahre  gutgeschrieben  werden  / 
sollte.  Für  Verschönerungen  der  Kuranlagen  hatte  er  noch  eine  be- 
sondere  Leistung  von   500  Tlr.   jährlich   aufzubringen   und   100  Tlr. 

*)  Aus  den  älteren  Akten  der  Kurverwaltung. 
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aimiie   Militärkapelle  zu   zahlen,  die  als   Gegenleistung  hierfür  ein- 
mal wöchentlich   für  den  Pächter  auf  Bällen  und  Konzerten  spielen 
^       muDte. 

Man  kann  Käppel  nicht  unrecht  geben,  wenn  er  das  Spiel  gott- 
y  los  nennt,  denn  die   zugelassenen  Spielsät^e  waren  geradezu  unge- 
,        heuerlich.  Die  in  den  Pachtverträgen  jeweils  fixierte  Höhe  der  Einfät^e 
^        ist  im  legten  Pachtvertrage  mit  10  Silbergroschen  als  dem  niedrig- 
sten und  500  Tlr.  in  Gold  als  dem  höchsten  Sa^  für  das  im  Kaffee- 

V  hausfaal  betriebene  Rouiettefpiel  angegeben.  Bei  den  im  Konzertfaal 
ausgeübten  Spielen  waren  Einsätze  von  1  bis  1  000  Tlr.!!  zugelaffen.^ 

Der  Einblick  in  die  älteren  Akten  des  Bades  läßt  so  eine  ziem- 
lich  genaue   Uebersicht   über  den   Stand  und  die   Entwicklung  von 

V  der  zweiten  Hälfte  des  18.  bis  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  gewinnen. 
Die  natürlichen  Bedingungen  waren  denkbar  günstig,  die  erzielten 
Ueberschüsse  im  Vergleich  zum  Aufwand  enorm,  doch  die  falsch 
angewandte   Sparsamkeit   drängte   Pyrmont   in   der   Reihe   der  auf- 

y    blühenden  Badeorte  weiter  zurück. 

In  der  baulichen  Entwicklung  waren  besondere  Fortschritte  nicht 
zu  verzeichnen.  Die  Solbadeanstalt  1809  und  das  neue  Stahlbade- 
haus 1815  sind   die  wichtigsten   der  in  den   ersten   Jahrzehnten  des 

>  19.  Jahrhunderts  entstandenen  Gebäude.  Zu  erwähnen  wäre  noch 
das  1855  über  dem  Brodelbrunnen  errichtete  Gasbadehäuschen,  dem 
aber  nur  eine  kurze  Lebensdauer  beschieden  sein  sollte.  Die  Gas- 
bäder fanden  wenig  Anklang,  und  es  verschwand  wieder  nach  weni- 

V  gen  Jahren  seines  Bestehens.^)  Das  alte  Brunnenhaus  erfuhr  durch 
die  Angliederung  einer  primitiven,  unzweckmäßigen  Wandelbahn  eine 
Erweiterung,  der  heilige  Anger  ging  restlos  in  den  Kurpark  auf. 

Daß  Fremde,  die  sich  auch  in  anderen  Bädern  umgesehen  hat- 
ten, weniger   mit  den   herrschenden  Zuständen   zufrieden  waren  und 

>  nicht  daran  dachten,  in  das  Loblied  mancher  Schriftsteller  einzustim- 
men, beweist  eine  von  einem  Leipziger  Arzt,  Dr.  Winkelmann,  1856 
an  den  Fürsten  Heinrich  (1815 — 1845)  gerichlete  Denkschrift,  worin 
er  besonders  über  die  schlechte  Verfassung  der  Badeeinrichtungen 
(z.  B.  Holzwannen),  das  Fehlen  von  Wandelbahnen  und  guter  Re- 
staurationen, den  Zustand  der  Wege  sowie  die  nach  seiner  Ansicht 
zu  teueren  Bäderpreise,  die  in  gleichen  Badeorten  bedeutend  billiger 
seien,  Klage  führt. ^)  Im  gleichen  Jahre  sah  auch  der  Pächter  der 
Saline   und   des   Solbadehauses   sich  veranlaßt,   auf  den   schlechten 

"y    bauliclien   Zustand  des   le^teren  hinzuweisen.     Der  Mörtel  war  sehr 

verwittert,    und    das    Gemäuer  wies    Risse   auf,   durch   die    nach  des 

Pächters   Angabe   der   Zugwind   in   die   Zellen   drang.     Die  Fenster 

waren  schadhaft  und  das  Inventar  total  vom  Wurm  zerfressen.^) 

Angesichts   dieser  mangelhaften  Verfassung  der  Einrichtungen 

V  sind  die  aus  dem  Bade  herausgewirtschafteten  Reinerträge  noch  er- 
staunlicher. Um  die  ganze  Größe  der  mit  primitivsten  Mitteln  er- 
reichten Erfolge  begreifen  zu  können,  wird  man  sich  zuvor  mit  den 
damals  herrschenden  Münz-  und  Währungsverhälinissen  vertraut 
machen  müssen. 
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*)  Der  größte  Teil   der  Akten   betr.  die  Verpachtung  des   Spieles   befindet 

sich  bei  der  Bad  Pyrmont  A.  G. 
•)  Marburg.  Kabinett  I  9/3561. 
')  Das  betreffende  Aktenstück  liegt  bei  der  Kurverwaltung. 
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Diese  waren  sehr  verworren  und  das  auf  Taler  lautende  (ffld 
unterschiedlich    in    seinem  Wert.     Im   Fürstentum    Waldeck    galt    dls 
Rechnungseinheit    der   Taler   zu   56   Mariengroschen    a  7    P^""'?^ 
(1  Taler  =  252   Pfennige).     Die   Ausprägung   geschah   seit    I69ö  m 
drei  verschiedenen  Münzfüßen,  dem  18,  bald  aber  dem  20  und  spater  ^ 
dem  22   zulegt  in  einer  ediktmäOigen  Kassenwährung  im  20  -  3  uul- 
denfuOe,  d.  h.  auf  das  Münzgrundgewicht,  die  Kölner  Mark  (255,8  gr 
Feinsilber),  kamen   jeweils  18,  20,  22  oder  20-:,   G">den      im    Für- 
stentum  Pyrmont  rechnete  man  nacli  Talern,  den  Taler  zu  56  Manen-    i 
aroschen  ä  8  Pfennige  (1  Taler  =  288  Pfennige)  im  20  GuldenfuOe. 
Die  Rechnungseinheit  Taler  war  in  den  beiden  Fürstentümern  mdes- 
sen    nicht   identisch    mit   den   wirklich    ausgeprägten    Stücken.     Seit 
Ende  des   Jahres  1851,  vornehmlich  aber  seit  1855  rechnete  man  m 
Waldeck-Pyrmont   nach  preußischem    Kurant.^)     Preußen  prägte  seit 
1750  bis  zum  Wiener  Münzvertrag  1857,  der  an  die  Stelle  der  Kol- 
ner Mark,  die  Jahrhunderte  das  Münzgrundgewichi  gebildet  hatte,  das 
Zollpfund  =  500  gr  setzte,  nach  dem  Graumann'schen^)  14  TalerfulJ. 
Ein  preußischer  Taler  besaß  demnach  den  Wert  von  18,129  gr  Fem- 
silber  aber  der  später  1857  nach  dem  50  Talerfuß  bei  einem  Munz- 
grundgewicht    von    500    gr    =    1    Zollpfund     geprägte    Taler    nur 
16,667  gr.  Va  Taler  war  eine  Mark  =  5,555  gr  Feinsilber.  Um  1855 
betrug   die  Wertrelation   zwischen    einem   Taler   in    preußischer   und 
waldeckischer  Währung  50  :  28.  d.  h.  der  preußische  hielt  50  und  der 
waldeckische  28  Silbergroschen  in  preußischer  Währung.-^)  Das  ein- 
zelne  Stück   entsprach    einem    Wert    von    16,92   gr    Feinsilber  oder 
5  04  Mk.,  während  der  preußische  Taler  5,26  Mk.  gleichkam. 

beider  Einführung  der  Goldwährung  in  Deutschland  (Münz- 
gese^  V.  4.  XII.  1871)  wurde  mit  Rücksicht  auf  das  zirkulierende  Sil- 
bergeld ein  Münzfuß  gewählt,  der  eine  bequeme  Umrechnung  der 
seit  1857  ausgeprägten  silbernen  Talerstücke  gewährte.  Zur  Zeit 
des  deutschen  Münzgeset?es  betrug  die  Wertrelation  von  Gold  und 
Silber  1  :  15,5,  und  dieses  Verhältnis  war  bestimmend  für  die  Wahl 
des  Münzfußes.  15,5  Pfund  Feinsilber  ergaben  465  Taler  oder 
5  X  465  =  1  595  Mark,  und  so  prägte  man  aus  einem  Pfund  Gold 

159,5  Zehnmarkstücke.  .      u  •  ^      r-      ^..^ 

Aber  noch  ein  weit  wichtigeres  Moment  ist  bei  der  brmittlung 
der  früheren  Erträge  des  Bades  zu  berücksichtigen,  die  Kaufkraft 
des  Geldes,  die  nicht  konstant  ist,  denn  für  eine  bestimmte  Summe 
Geldes  ist  nicht  zu  allen  Zeiten  die  gleiche  Menge  eines  anderen 
Gutes  einzutauschen.  Die  Mark,  obschon  sie  nocli  wie  seit  dem  4. 
XII  1871  unverändert  auf  das  gleiche  Gewicht  Edelmetall,  nämlich 
auf  1  :  2  790  kg  =  0,554  gr  Feingold  lautet,  repräsentiert  heute  eine 
viel  geringere  Kaufkraft,  etwa  nur  noch  S  der  Vorkriegszeit, 
und  fo  kann  auch  ein  waldeckifcher  Taler  nicht  schlechthin  mit  5,04  Mk, 
ein  preußischer  mit  5,26  Mk.  und  der  Taler  des  Norddeutschen  Bun- 
des mit  5,—  Mk.  bewertet  werden,  weil  ihre  Kaufkraft  entschieden 
höher  lag,  als  5,04  Mk.  usw.  sie  heutigentags  besitzen. 

1)  Das  Geld-,  Maß-  und  Wechselwesen  aller  Staaten.  Von  Chr.  und  Friedr. 

Noback,  Leipzigr-  1858. 

*)  Generalmünzdirektor  Friedrichs  des  Grof?en. 

0  Nach  einem   alten   Kalender   für   das  Jahr  1855.  vorgefunden   im  Preu- 
ßischen Staatsarchiv  in  Marburg  a.  L. 
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Zu  den  ältesten  Versuchen,  den  schwankenden  Geldwert  zu  er- 
mitteln, gehören  die  von  Jevons  aufgestellten,  von  der  Londoner 
Zeitschrift  „Economist**  übernommenen  und  bis  auf  den  heutigen 
^^ag  fortgesetzten  Berechnungen  der  Großhandelspreise  von  22  Ar- 
tikeln, die  für  1845—50  2200  als  Mittel  aufweisen,  1914  auf  2625 
standen,  aber  im  Juli  1920  um  das  5,58 fache  auf  7876  gestiegen 
waren.  Aehnliche  Berechnungen  hat  D'Avenel  für  Frankreich  aufge- 
stellt. Den  Preis  für  eine  Anzahl  Gegenstände  im  Jahre  1890  setzte 
er  gleich  1  und  ermittelte  für  1775—1790  den  Wert  2.  Also  in  100 
Jahren  hatte  sich  der  Preis  verdoppelt.^) 

Legt  man  eine  dreifache  Kaufkraft  des  Geldes  etwa  in  der  Zeit 
von  1780  —  1850  zugrunde,  so  sind  die  in  Taler  angegebenen  Ein- 
künfte aus  dem  Bade  Pyrmont  unter  Berücksichtigung  der  Wäh- 
rungsverhältnisse und  der  Kaufkraft  des  Geldes  etwa  auf  das  Neun- 
fache ihres  Zahlenwertes  einzuschätzen,  um  ungefähr  dem  heutigen 
Geldbegriff  Mark  näher  zu  kommen.     Hierfür  einige  Beispiele: 

In  der  besten  Zeit,  im  Durchschnitt  der  Jahre  1781—1792  er- 
zielte die  Brunnenkasse  eine  Reineinnahme  von  ca.  14461  Tlr.,  die 
ungefähr  150149  RM.  entsprechen  würden.  Kapitalisiert  man  diesen 
Betrag  bei  einem  damals  üblichen  Zinssatz  von  4%,  so  erhält  man 
5255725  RM.,  und  dabei  erforderte  der  Brunnenversand  kaum  eine 
nennenswerte  Investierung.  Nach  dem  Etat  des  Fürstentums  von 
1815  brachte  das  Spiel  einen  Ueberschuß  von  15 169  Tlr.,  die  etwa 
118521  RM.  gleichwertig  waren  und  bei  4  prozentiger  Verzinsung 
ein  Kapital  von  2965025  RM.  darstellten,  und  für  den  Verpächter 
war  es  nicht  mit  den  geringsten  Kosten  verbunden.  Das  Badelogier- 
haus  verkörperte  einen  Gestehungswert  von  46000  Tlr.,  das  Stahl- 
badehaus wurde  für  8000  Tlr,  erbaut,  und  an  Pacht  hatte  der  Pächter 
für  beide  6000  Tlr.  zu  zahlen,  was  einer  Dividende  von  11,11% 
gleichkam. 

In  den  fünfziger  Jahren  begann  für  die  Bäder  eine  bessere  Zeit. 
Durch  den  Ausbau  der  Eisenbahnlinien  trat  eine  Verbesserung  der 
Verkehrsverhältnisse  und  eine  Verbilligung  des  Reisens  ein.  Die 
Frequenzen  stiegen  mit  der  Zunahme  und  dem  wachsenden  Wohlstand 
der  Bevölkerung.  Wohl  sank  mit  dem  Niveau  der  Gesellschaft  der 
äußere  Glanz  früherer  Epochen,  aber  ihre  Entwicklung  wurde  dadurch 
nicht  im  geringsten  gehemmt. 

Wenn  Pyrmont  in  dieser  günstigen  Zeit  nicht  den  gleichen  Auf- 
schwung nahm  wie  manches  andere  Bad,  so  lag  das  daran,  daß 
nach  alten  Grundsätzen  fortgewirtschaftet  wurde.  Die  erzielten  Ueber- 
schüsse  kamen  nicht  dem  Bade,  sondern  der  Landeskasse  zugute, 
notwendige  Meliorationen  unterblieben.  Wurde  etwas  für  das  Bad 
getan,  so  geschah  es  meist,  weil  sich  unhaltbare  Zustände  heraus- 
gestellt hatten.  Zwar  waren  Neuerungen  und  Erweiterungen  häufiger 
zu  verzeichnen,  doch  fie  blieben  hinter  der  allgemeinen  Entwicklung  der 
Zeit  zurück,  für  die  nicht  der  Maßstab  des  18.  Jahrhunderts  angelegt 
werden  darf,  und  die  sich  nach  der  Schilderung  eines  Pyrmonter 
Brunnenarztes  in  folgenden  Ereignissen  abspielte:  „Die  Erweiterung 
und  Verfchönerung  des  Kurparkes,  die  Erbohrung  einer  neuen  stärkeren 
Solquelle   1857  und   die  Quellenanalysen  durch  Wiggers,  Göttingen, 

•)  Georg  Obst.  „Geld-,  Bank-  und  Börsen wesen**.  S.  11/15. 
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1859  und  1861,  die  Aufdeckung  der  Helenenquelle  und  die  Neufasr 
sung  der  Stahlquellen  1865/64  und  ihre  Analysen  durch  Fresinius, 
Wiesbaden,  die  Vergrößerung  des  Stahlbadehauses  mit  Neueinrich- 
tung für  Dampferwärmung  der  Bäder  l867,  die  Entferrmng  des  alten 
und  die  Aufstellung  des  je^igen  Brunnentempels  nebst  Wandelbahn 
1868,  die  Wiegand'sche  Moorbadeanstalt  1872,  die  Schaffung  aus- 
gedehnter moderner  Spielplätze  im  Park,  einer  stattlichen  Lindenallee 
zum  Bomberg  1884,  die  Erweiterung  des  Solbadehauses  mit  Ein- 
richtung für  Dampferwärmung  1885,  die  Vergrößerung  des  Kranken- 
hauses Bethesda  durch  Einrichtung  einer  Zweiganstalt  für  infektiöse 
Krankheiten  sind  in  dieser  Reihenfolge  Etappen  der  Entwicklung 
des  Bades,  dem  durch  die  reichsgesc^liche  Aufhebung  der  Spiel- 
bank 1872  keinerlei  Nachteile,  wohl  aber  durch  die  im  gleichen  Jahre 
eröffnete  Bahnstrecke  Hannover — Altenbeken  weitere  Vorteile  er- 
wuchsen".^) 

Zu  der  Erweiterung  des  Solbadehauses  ist  zu  bemerken,  daß 
diese  erst  vorgenommen  wurde,  als  die  Klagen  über  die  unzurei- 
chenden Einrichtungen  nicht  verstummen  wollten.  In  den  Berichten 
des  Administrators  heißt  es,  daß  die  Pumpen  zu  schwach  waren, 
um  genug  Sole  zu  fördern,  und  die  Reservoire  zu  klein,  um  einen 
genügenden  Vorrat  Wasser  aufspeichern  zu  können.  Obschon  von 
morgens  5  bis  9  und  10  Uhr  abends  die  Anstalt  geöffnet  war,  und 
Bäder  abgegeben  wurden,  konnte  die  Nachfrage  nicht  gedeckt  werden.^) 

Solche  Zustände  waren  sicherlich  dem  Rufe  des  Bades  nicht 
förderlich. 

Infolgedessen  hob  sich  die  Frequenz  auch  nur  langsam.  Sie 
stieg  in  50  Jahren  (1851—1900)  von  4018  auf  18954  und  zeigt  fol- 
gende Bewegung: 
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Schlui 

ß  der 

Kurzeit: 

1851 

15. 

9. 

4018 

1852 

4. 

9. 

4  060 

1855 

4. 

9. 

4  425 

1854 

5. 

9. 

4  286 

1855 

2. 

9. 

4  558 

1856 

15. 

9. 

4  967 

1857 

20. 

9. 

5  285 

1858 

20. 

9. 

5019 

1859 

14. 

9. 

4  279 

1860 

12. 

9. 

4  725 

1861 

14. 

9. 

5572 

1862 

18. 

9, 

5589 

1865 

12. 

9. 

5  772 

1864 

14. 

9. 

6  255 

1865 

16. 

9. 

6  557 

1866 

25. 

9. 

4090  Krieg  Preußens  gegen  Oesterreich. 

1867 

18. 

9. 

7  581 

1868^) 

26. 

9. 

7  270 

')  Seebohm.  1899.  S.  24/25. 

•)  Aus  den  Akten  der  Kurverwallung. 

»)  Bis  zum  Jahre  1868  nach  dem  Pyrmonler  Wochenblall  v.  28.  9. 1868. 
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1869 

7  565 

1870 

4  958  Krieg 

gegen  Frankreich 

1871 

7913 

«« 

1872 

10915t! 

Aufhebung  der  Spielbank 

1875 

11556 

1874 

11892 

Rang 

unter  den  deutschen  Bade 

1875 

12  909 

6 

1876 

12  966 

6 

1877 

12  769 

6 

1878 

11941 

• 

6 

1879 

12171 

6 

1880 

13424 

5 

1881 

12  583 

5 

1882 

12  264 

5 

1885 

12035 

5 

1884 

12  232 

9 

1885 

11729 

9 

1886 

12  463 

9 

1887 

12  404 

9 

1888 

12  380 

9 

1889 

13  786 

9 

1890 

13  247 

1891 

13  286 

« 

1892 

12  546 

1895 

13  426 

1899 

16  920  Vollendung  des  Kurhauses. 

1900 

18954 

•      A 


< 
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In  den  sechziger  und  siebziger  Jahren  weisen  die  Ziffern  noch 
eine  verhältnismäßig  günstige  Entwicklung  auf,  die  dann  in  der  Zeit 
von  1880—1895  so  gut  wie  auf  dem  toten  Punkt  verharrt.  Die  durch 
Reichsgeset?  1872  erfolgte  Aufhebung  des  Spielbelriebes  wirkte  auf 
den  Besuch  des  Bades  nicht  nachteilig  ein,  wohl  aber  wurden  Pyr- 
mont  durch   den   im  gleichen   Jahre  stattfindenden  Anschluß  an  das 
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74 


I 
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Eisenbahnnetz  neue  Gäste  zugeführt.^  Stillstand  ist  Rückgang,  di 
bezeugen  die  Zahlen  neben  den  Besuchsziffern,  welche  die  Stellung 
Pyrmonts  unter  den  deutschen  Bädern  angeben,  die  z.B.  1875  und 
1876  jene  Reihenfolge  einnahmen:  ^ 


1.  Wiesbaden     . 

2,  Baden-Baden 
5.  Tepli^    .     .    . 

4.  Karlsbad 

5.  Ems      .    .    , 

6.  Pyrmont    .    . 

7.  Kissingen 

8.  Franzensbad 

9.  Marienbad 

10.  Elster    .    .    . 

11.  Nauheim    .    . 

12.  Reichenhall     . 
15.  Oeynhausen 

14.  Wildungen 

15.  Nenndorf 


1875 
50565 
45177 
55  981 
21370 
14  723 
12  909 
9  492 
7  900 
5027 
4921 
4  479 
4077 
3237 
1629 
1200 


1876 
45119 
39934 
30  974 
19806 
15  998 
12966 
8546 
6919 

4684 
4  004 
3  777 
3156 
1485 
1075 


Unter  den  hier  angegebenen  Besuchsziffern  Pyrmonts  sind  alle 
Gäste  des  Bades  zu  verstehen,  wirkliche  Kurgäste,  Passanten  und 
Landleute.  Auf  4  725  Fremde  im  Jahre  1860  entfielen  1880  wirkliche 
Kurgäste,  1735  Landleute  und  1110  Passanten  und  im  Jahre  1875 
auf  12  909  3  549  Kurgäste,  5588  Landleute  und  3  772  Passanten. 

Hinsichtlich  der  Bäderabgabe  und  der  Einnahmen  aus  den  Ba- 
dehäuse»T    bekundet   die   Statistik   in   der   Entwicklung  des   Bades 


*)  Sehr  zu  leiden  hatte  unter  der  Aufhebung  des  Spieles  Baden-Baden, 
das  erst  1895  wieder  die  Frequenz  von  1869  erreichte.  (1869  62  056.  1895 
65  156).  Vgl.  Röhrig.  S.  74. 
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sogar  einen  empfindlichen  Rückgang,  der  einer  kurzen  Blüte  in  den 
siebziger  und  achtziger  Jahren  folgte: 

!.  Stahlbadehaus. 


Jahr 

Bäder 

Sitzbäder  u. 
Douchen 

Dampfbäder 

Geld 

An  d.  Staats- 
kasse wurden 
abgeführt 

1860 

30  490 

3  754 

37 

15045  TIr. 

8000  TIr. 

1871 

44  058 

2171 

25 

20474  Tlr.3Sgr. 

— 

1875 

43  485 

1  178 

31 

68  740,—  Mk. 

45000  Mk. 

1880 

39  488 

522 

31 

63  1 39,20     , 

40000    « 

1881 

35416 

344 

44 

56  490,90     „ 

40  000     „ 

1882 

38040 

217 

32 

60  280,60     „ 

40  500     „ 

1883 

35203 

164 

11 

55  698,70     « 

40  000     , 

1884 

35  048 

163 

119 

54  718,70     „ 

40  000     , 

1885 

33  318 

140 

68 

52166,—     „ 

40  000     „ 

1886 

34  966 

137 

— 

54  588,50     „ 

39  000     , 

1887 

33  755 

121 

— 

51  789,10     „ 

39  000     „ 

1888 

29  737 

82 

46  731,60     , 

27  000     „ 

1889 

33  784 

84 

52  603,70     „ 

35000     « 

1890 

32  769 

115 

46 

50  873,10     , 

33  000     „ 

Jahr 

Bäder 

Sitzbäder  u. 
Douchen 

Dampf- 
bäder 

Moor- 
bader 

Geld 

An  die  Staats- 
kasse wurden 
abgeführt 

1891 

30  206 

111 

21 

2  855 

57  756,70  Mk. 

33  000,—  Mk. 

1892 

29028 

89 

16 

2  827 

58  776,20     « 

38  000,—     , 

1893 

30  767 

72 

29 

3199 

62062,30     „ 

36  000,—     ^ 

1894 

26  467 

201 

20 

3  306 

55965,05     . 

35  000,—     , 

1895 

24  066 

87 

18 

3345 

51 247,30     „ 

32  000,—     „ 

1897 

29  234 

78 

5274 

66  499,95     „ 

32  000,—     „ 

1898 

33  439 

93 

— 

6  479 

78276,50     „ 

38  000  —     , 

1899 

36  439 

105 

7  295 

75170,—     . 

38  000,—     , 

1900 

35  552 

8099 

>    77528,—     . 

55000,—     „    1 
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Solbadchaus. 

Jahr 

Bäder 

Douchen 

Brutto-Einnahmc 

An  die  Staatskasse 
wurden  abgeführt 

1855 

14  750 

5858  Tlr.  5  Sgr. 

2  200  Tlr. 

1860 

16901 

288 

6257  .  -  , 

3  500  „ 

1865 

22  055 

8  728  „  26  „ 

5000  „ 

1871 

25  950 

117 

10242  «  14   . 

6000  „ 

1880 

56  886 

742 

48  784,50  Mk. 

26000  Mk. 

1885 

51514 

80 

40  452,60  „ 

28000  „ 

1886 

54  597 

44  662,55  „ 

22000  „ 

1887 

51455 

40  592,65  „ 

24000  „ 

1888 

50  741 

59  680,65  „ 

23000  „ 

1889 

51694 

4 1  845,50  , 

24000  „ 

1890 

52  558 

17 

41  845,50  .. 

24000  „ 

1891 

28855 

22000  „ 

1892 

24  758 

50475,10  „ 

23000  „ 

1895 

25065 

58 

55  165,15  „ 

19  000  „ 

1894 

22187 

74 

29  265,50  „ 

18000  „ 

1895 

19827 

54 

26  1 25,25  , 

14000  „ 

1896 

20  796 

22 

27  689,90  „ 

1 2  000  „ 

1897 

1 1  000  „ 

1898 

8000  „ 

1899 

22  965 

51 220,90  „ 

12000  „ 

1900 

21505 

28  884,80  „ 

5  000  „ 

Hatten  die  Kurmittel  durch  Trampais  Liebersiedlung  von  Mein- 
berg nach  Bad  Pyrmont  (1795)  infolge  der  auf  die  Initiative  dieses 
Arztes  zurückzuführenden  Ingebrauchnahme  der  Salzquellen  eine 
Bereicherung  erfahren,  so  wiederum  ein  Jahrhundert  später  durch 
die  1891  erfolgte  Eröffnung  der  mit  dem  Stahlbadehause  verbunde- 
nen Moorbadeanstalt.  Wie  notwendig  die  Einführung  der  Moorbäder 
sich  erwies,  und  wie  sehr  man  danach  verlangte,  das  beweisen  die 
Zahlen  der  in  den  nächsten  Jahren  genommenen  Moorbäder. 

Aehnlich  lagen  die  Verhältnisse  l)eim  Brunnenversand,  der  in 
den  letzten  Jahren  des  19. Jahrhunderts  rapide  herabsank: 


Jahr 

Flaschen 

E  i  n  n  fl 

1  h  m  e  n 

Kük         *  * 

'  ' 

Brutto 

N  e  1  1  o 

1835 

38234 

1840 

39  797 

1850 

46390 

— 

1860 

49354 

6221  Tlr.  29  Sgr. 

2014  Tlr.  29  Sgr. 

1865 

56629 

7  127  „  -   „ 

2774  „   4   , 

1870 

55  978 

8656  „  -   „ 

4095  „  -   . 

1875 

77  391 

31  203,—  Mk. 

14868.50  Mk. 

1880 

77  967 

31  863, 

16231-  , 

1885 

47  436 

28  638, 

15391,-  . 

1890 

28  934 

16010, 

6707-  , 

1  1895 

16499 

8130,-  „ 

2559.-  . 

'   1900 

16234 

8  730-  „ 

2465.-  „ 
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Lediglich  die  Kurmusik  erfuhr  im  Laufe  der  Zeit,  wie  aus  den 
erhöhten  Aufwendungen  zu  schließen  ist,  eine  Verbesserung,  beson- 
ders als  man  nach  Fortfall  der  Spielbanken  dazu  überging,  in  stei- 
gendem Maf?e  die  Fremden  mit  Hilfe  der  Kurtaxe  zu  den  allgemeinen 
Lasten  heranzuziehen. 

Um  1860  geschah  die  Aufbringung  der  Mittel  für  die  Unterhal- 
tung der  Kurmusik  teils  durch  die  Kurgäste,  indem  man  von  einzelnen 
Personen  20  und  von  Familienmitgliedern  15  Silbergroschen  wö- 
chentlich zur  Miiitärmusikkasse  erhob,  teils  durch  den  Pächter  der 
Spielbank,  der  100  Taler  laut  Vertrag  daran  abzuführen  hatte. 

Die  von  den  Fremden  erhobene  Umlage  brachte: 


1855  vom 

1856  « 

1857  „ 
1858 


»» 


1. 
1. 
1. 

1. 


6. 
6. 
6. 
6. 


bis 


)) 


15.  9. 

15.  9. 

15.  9. 

1.  8. 


2  136 
2511 
2  851 
2411 


Tlr. 


»» 


»» 


—  Sgr 
19       . 
15      „ 
10      „ 


Für  die  1867  von  13  auf  16,  1874  auf  20  und  1899  auf  24  Mu- 
siker verstärkte  Kapelle  betrugen  die  Ausgaben: 


1867  2  078  Tlr. 

1 868  2  926 

1 869  2  926 

1870  3051 

1871  3  051 

1872  3131 

1 873  4  843 
1875  14541,21  Mk 
1900  23384,—  „ 


Sgr. 


»• 


»t 


ii 


♦» 


>» 


>» 


M 


15 
15 
15 
22 


1875  ging  man  dazu  über,  von  den  Fremden  eine  Kurtaxe  zu 
erheben.  Kurgäste  zahlten  für  die  einzelne  Person  5  Tlr.,  eine  zwei- 
köpfige Familie  5  Tlr.,  für  jedes  weitere  Familienmitglied  einen  Tlr. 
mehr,  das  Landvolk  für  die  erste  Person  20  und  für  jede  weitere 
15  Mariengroschen.  1882  fand  eine  Erhöhung  der  Sät?e  statt,  und 
zwar  wurde  künftig  für  eine  Person  12,  für  eine  Familie  von  zwei 
Personen  18  und  für  jedes  weitere  Mitglied  6  Mk.  erhoben.  Als 
entsprechende  Sätje  waren  für  Landleute  5,  4,50  und  1,50  Mk.  fest- 
gesetzt. 

Im  folgenden  ist  nun  versucht  worden,  durch  eine  Zusammen- 
stellung der  einzelnen  Einnahme-  und  Ausgabeposten  der  bis  1907 
getrennt  geführten  Kurkasse  einen  Ueberblick  über  die  Entwicklung 
der  Kurtaxe,  der  Kurmusik  und  einiger  anderer,  dem  Unterhaltungs- 
bedürfnis des  Publikums  dienenden  Anlagen  zu  geben. 
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Einnahme: 

1876 

1880 

i 

1                              1 
1885        1890        1895 

1900 

1.  Kurabgabe 

22  000 

25  000 

34  500 

35000     48000 

1 

70800 

2.  Zuschuß  der 
Kammerkaffe 

8  400 

8  400 

8400 

1 

8  400 

— 

— 

3.  Zinsen 

• 

1980 

1980 

2  430 

2000 

400 

— 

4.  Sonstige    Ein- 
nahmen 

226 

270 

275 

275 

275 

2  375 

5.  Von  den  Spiel- 
plätzen 

1 

1            i 

2  700 

6.  Pacht- U.Stand 
gelder 

- 

— 

- 

,.,      1 

5  100 

zus. 

32  666 

35  650 

45  605  ,  45  675     48  675 

80  975 

Ausgabe: 

•1 
1876         1880 

1885 

1                                                  ! 

1890         1895 

1900 

.  Brunnen- 
musik             1 

4710,01  1 

4644,43  1 

17837,68 

17837,68 

1  8853,08 

23384,08 

2.  Baukosten 

5823,40 

5637,22 

4075,741  5990,—    7037,75 

1 

1 1 049,— 

S.Unterhaltung 
der  Anlagen 

1 
4462,—' 

5121,—' 

7014,- 

1 
6551,—   7598,— 

11018,— 

4.  Unterhaltung 
der  Allee 

i 

1 668,20 

2046,90 

2463,40 

2748,60   2505,70 

5.  Unterhallung 

des  Kur-  und 

Konzert- 
saales 

2510,- 

2870,90 

2680,— 

3410,—   3720,- 

6.  Unterhaltung 
d.  Kurhauses 

— 

3295,— 

7.  Unterstützun- 

gen  im  Kur- 
interesse 

2147,- 

2390,— 

3517,— 

4390,— 

4612,— 

9250,— 

8.  Besondere 

Bewilligun- 
gen 

— 

1000,— 

310,- 

1600,— 

9.  Angelegte 
Kassenüber- 

schüsse 

— 

10.  Verwaltungs- 
kosten 

1  583,50 

• 

2053,50 
34763,95 

2987,50 

1 
3012,50   4312,5C 

)   5245,— 

zus.: 

32904,11 

,40  575,32  44  939.78,48  949,0  ■ 

J,64841,08 
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I  Die  Rentabilität  eines  Bades  ist  auf  die  Dauer  nur  durch  unbe- 
dingtes Schritihalten  mit  den  steigenden  Ansprüchen  der  Zeit  ge- 
währleistet. Wir  hatten  zwar  in  Pyrmont  im  19.  Jahrhundert  einen 
gewissen  Fortschritt  bemerkt,  und  dennoch  konnte  das  Bad  im  Wett- 
bewerb mit  den  prominentesten  Kurorten  Deutschlands  seine  Stellung 
nicht  behaupten.  Umfangreiche  Neuerungen  und  Erweiterungen  waren 
unerläf?lich.  Wollte  man  nicht  völlig  ins  Hintertreffen  geraten,  muß- 
ten alte,  zeitgemäßem  Komfort  und  Geschmack  längst  nicht  mehr 
entsprechende  Gebäude  und  Einrichtungen  durch  neue  ersetzt.  Feh- 
lendes geschaffen  werden. 

Zum  Teil  recht  veraltete  Gebäude  hatten  sich  in  die  jüngste 
Zeit  hinübergerettet,  so  das  Ball-  und  Konzertsaalgebäude  und  die 
Badeanstalten.  Auch  fehlte  es  an  einem  die  weitgehendsten  An- 
sprüche eines  verwöhnten  Badepublikums  an  Eleganz  und  Bequem- 
lichkeit zufriedenstellenden  Hoiel.  Die  Kurverwaltung  verfügte  seit 
langen  Jahren  nicht  mehr  über  ein  eigenes  Logierhaus,  denn  das 
1777  von  einer  holländischen  Akt.-Ges.  erbaute  alte  Badehotel  war 
in  den  siebziger  Jahren  durch  Kauf  in  den  Besit?  der  Familie  Völkers 
übergegangen  und  konnte  auch  infolge  seines  hohen  Alters  den  einem 
modernen  Hotelbetrieb  gestellten  Anforderungen  nicht  genügen. 

Die  letzte  Entwicklungsperiode  des  Bades  wurde  eingeleitet 
durch  die  Vollendung  des  Kurhauses  1899.  1905  erfuhr  der  Kurpark 
durch  die  Erwerbung  neuen  Geländes  und  dessen  gartenkünstlerische 
Umgestaltung  eine  Vergrößerung  um  das  Doppelte  seiner  bisherigen 
Ausmaße.^)  Die  Jahre  1905  07  sahen  das  größte  jemals  gefaßte 
Bauprogramm  zur  Ausführung  gelangen.  Gründliche  Arbeit  wurde 
geleistet.  Die  unmodernen  Anlagen  verschwanden,  und  an  ihrer 
Stelle  erheben  sich  heute  das  Obere  Badehaus  und  das  Kurhotel. 
Hand  in  Hand  ging  damit  die  Erneuerung  der  technischen  Anlagen, 
des  Kesselhauses  und  der  Licht-  und  Kraftzentrale.  Nach  vier  Jahren 
führte  der  Brand  der  Kuranstalten  zu  Erneuerunt;en  und  Umbauten, 
namentlich  des  Kurhauses,  das  in  seinen  oberen  Stockwerken  in 
Hotelzimmer  umgebaut  worden  ist  und  sich  völlig  dem  8  Jahre  später 
entstandenen  Hotel  in  seinem  Aeußeren  anpaßt. 

Um  das  Ziel  der  Reorganisation  des  Bades  zu  erreichen,  ver- 
zichtete Fürst  Friedrich,  der  1893  das  Erbe  seines  Vaters  angetreten 
hatte,  lange  Zeit  auf  jegliche  Einkünfte  aus  dem  Bade  Pyrmont  und 
steckte  darüber  hinaus,  wie  aus  den  Rechnungsabschlüssen  hervor- 
geht, erhebliche  Summen  in  das  Unternehmen. 


>)  Prospekt  1905.  S.  11. 
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Es  gingen  ein  und  wurden  ausgegeben: 


1901 


EttmaH       AumiMn      iMwrsdiü 


1.  Brunnen 

2.  Solbad 

3.  Stahlbad 

4.  Moor- 
bad 

5.  Kurkaffe 

6.  Kammer. 
Rasse 


7455,15!  5557,1 4j  1896,01 
50215,04  171(5,15  15109,91 
75272,20  25852,91    49459,29 


1902 


Elnnahnten      AusoBbsn      Mmmh 


22546,— i  10705,42    11640,58 
85152,77  70647,79:  12504,98 


216419,16127828,59  88590,77 

-6650,80 


81959,97 


7227,20     5148,63     2078,57 

27837,78   15016,56   12821,22 

66310,03  21278,591  45031,44 

I 
26142,85  10836,91|  15305,94 

78714,93  75060,95     3653,98 


206232,79  127341,64  78891,15 

—6987,65 


71903,50 
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1905 

Einnahme 

Ausgabe 

Ueberschuß 

Defizit 

1.  Brunnen 

2.  Solbad 
5.  Stahlbad 

4.  Moorbad 

5.  Kurkasse 

6.  Kammerkasse 

5  595,80 
29  482,08 
72  860,01 
25  955,10 
82  476,11 

4  1 1 2,09 
25195,26 
20  416,76 
15  715,57 
109  558,40 
1 0  027,02 

1481,71 

6  288,82 

52  445,25 

12  219,75 

27  062,29 
1 0  027,02 

216  545,10 

181000  90 

72  455,51 
-57  089,51 

57  089,51 

Für  Erweiterung 
der  Kuranlagen 

55  544,20 
15159,71 

50  485,91 

1905 

Einnahme 

Ausgabe 

Ueberschuf? 

Deflzif 

1.  Brunnen 

2.  Solbad 
5.  Stahlbad 

4.  Moorbad 

5.  Kurkasse 

6.  Kammerkasse 

6  789,23 

34  763,13 

89  046,85 

31  528,50 

103  082,96 

6317,15 

20  066,23 

21  226,58 
1 2  937,93 

1 52  345,1 5 
121  259,73 

472,08 
14  696,90 
67  720,27 
18  590,57 

1 

49262,19 
121  259,73 

^ür  Erweiterung 

265  210,67 

334  252,77 

101  479,82 

158  258,01 
-69  042,10 

170  521,92 
101479,82 

ler  Kuranlagen 

69  042,10 

89  508,91 
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1908 

Einnahme  Ausgabe  Defizit 

)72  958,13  Mk.      511201,14  Mk.       133  245,01  Mk. 

,r  Erweiterung  der  iaK7Qft79  Mk 

:uranlagen  198  798,72  Mk. 


1909 


Einnahme  Ausgabe 

126  272,—  Mk.      533  341,72  Mk. 
|ür  Erweiterung  der 
^uranlagen 


Defizit 
107  069,72  Mk. 


Ueberschuß 


60555,71  Mk. 


Ueberschuß 


203  634,88  Mk.   96  565,16  Mk. 


Einnahme 
493  788,—  Mk. 


1913  (Etat) 

Ausgabe 
379  947,13  Mk. 


Ueberschuß 
113  840,87  Mk. 


Soweit  fortgeschritten  war  der  Aufbau  des  Bades  als  düstre 
Wolkfn  plönlich  am  politischen  Horizont  aufstiegen  und  der  ungluck- 
HchrKrieVS  er  Europa  hereinbrach.  Das  neue  Jahrhundert  hatte  für 
pf^mS  nicht  ungünstig  begonnen.  Die  bauhdie  Hebung  und  das 
Ansteigen  der  BesuchszifTern  zeugen  von  em^  sicheren  Autstieg. 
H<?n  nachstehende  Zahlen  illustrieren. 

EhischSch  der  Passanten  und   Konzertbcsucher  betrug  die 

Frequenz: 


1901 

1902 

1903 

1904 

1905 

1906 

1907 

1908 


19  546 
1 8  439 

20  060 

21  206 
23  1 24 
23  505 
23  386 
23  446 


Von  1909  ab  wird  in  den  statistischen  Erhebungen  der  Kur- 
verwalmng  zwisch^  wirklichen  Kurgästen,  Passanten  und  Konzert- 
besucliern  unterschieden.  


Kurgäste 

Passanten 

Konzertbesucher 


1909        1910       1911        1912 


1913        1914 


11316  '  13  281   '  12  424     12  449 

7614  1    7  124       7692       8844 

16  533     18  782     19869  :  20  046 


13334 

7  573 

17  892 


10  320 

5  270 

13  405 


Die  1913  erreichte  Zahl  von  13354  wirklichen  Kurgasten  bietet 
damit  die  Spine  der  Entwicklung  bis  vor  dem  Ausbruch  des  Krieges 
und  entspricht' der  Frequenz  der  lernen  normalwirtschafthchen  Jahre 
9?5  uTl926,  nachdem  während  ^es  Kriegs,  wo  zahlre.ch^^^^^^ 
hiricre  der  Wehrmacht  auf  Kosten  des  Reiches  die  Bader  besucmen. 
Snd  später    in  der    Inflation    höhere  Ziffern  eine  Blüte   vortauschen. 
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Kurgäste 

Passanten 

Konzerrbefucher 


1915 


15  968 

5  926 

10  585 


14  857 

6  799 

1 2  922 


1917 


15  980 
4  752 

1 6  088 


1918 


19  052 

4  058 

25  458 


1919 


17  255 

4  657 

24  715 


1920 


15  548 

2  421 

17511 


19211 


17  28^ 
1983 
19  26: 


1922 


Kurgäste 

Passanten 

Konzertbefuuier 


16  452 

1955 

50  228 


1925 


1924 


12  065 

156c-: 

4 1  565 


1 4  275 

1648 

40  784 


1925 


1 5  026 

5416 

57  795 


1926 


15  526 

4  186 

57  052 


1927 


1 5  659 

6  085 

48121 


Bis  zum 
BO.SßptQmbi 


Die  HöchhtzdhI  des  Krieges  stellt  mit  19052  Kurgästen  für  1918 
gleichzeitig  die  jemals  erreichte  RckordzifTer  dar  Die  Inflation  brachte 
mit  17285  KurgäsUn  im  Jahre  1921  den  Höhepunkt.  1922  deutet  be- 
reits mii  sinkender  ZifFer  (16  452)  das  bei^innende  Ei  wachen  nach 
der  Scheinko.n'uktiT  des  verflossenen  Jahres  an,  und  der  tiefste 
Stand  seit  1914  wurde  itn  Jahre  1925  mit  12065  erreicht  Die  un- 
richere  Wirtfchnfisla^^c  in  der  ficii  nunmehr  hemmungslos  austobenden 
Inflation,  die  Besetzung  des  Ruhrbe/irkes  und  die  in  den  besetzten 
Gebieten  durch  den  passiven  Widerstand  cintrelende  Lrihmlei^ung 
des  Verkehrs  im  Verein  mit  den  die  hin-  und  Ausreise  ungeheuer 
erschwerenden  Pal^besfimmuFu^en  der  Besat^ungsbehörden  sind  die 
Ursache  des  rapiden  Sinkens  der  Besucherzahl.  1924  steigt  wieder 
der  Besuch  Pyrmonts  uf  14  275,  der  in  den  Jahren  der  Stabilisie- 
rungskrise 1925  und  1926  nicht  erreicht  wird  und  1926  noch  mit  rund 
1  000  Gästen  dahinter  zurückbleibt,  aber  im  legten  Jahre  wieder  auf 
15  659  gestiegen  ist.  Aehnliche  Erscheinungen  sind  bei  anderen 
Bädern  zu  beobachten,  wenn  der  Ausschlag  des  Pendels  auch  nicht 
überall  in  der  gleichen  Stärke  erfolgt. 
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Py  rmon  t 

0€ 

jy  nhaus< 

>n 

Voi 
zu 

Jahr 

Kurgäste 

Relative 

Bewegung 

zu  1915 

Von  Jahr 
zu  Jahr 

Kurgäste 

Relative 

Bewegung 

zu  1913 

1915 

15554 

100 

^_^^ 

18145 

100 

1915 

15968 

104,7 

155,5 

14  936 

81,1 

1920 

15  548 

115,1 

89 

25  266 

159 

1921 

17  285 

129,6 

112,6 

24180 

155 

1922 

1 6  452 

125,1 

97,5 

19  949 

109,7 

1925 

12  065 

90,5 

75,6 

13  696 

75,5 

1924 

14  275 

107,1 

118,3 

16  923 

95,1 

1 

1925 

15  026 

97,7 

91,3 

17  746 

97,6 

1 

Ba 

den-Baden 

Wiesbaden 

Jahr 

Kurgäste 

Relativ 
zu  1913 

Relativ  zum 
Voriahre 

Kurgäste 

Relativ 
zu  1913 

Vo 

ZH 

1913 

76  493 

100 

— 

65131 

100 

1915 

45617 

58,5 

— 

37  699 

56,5 

1920 

57  603 

74,9 

29  408 

44,1 

1921 

85  531 

111,1 

148,5 

44  587 

66,9 

] 

1922 

85  208 

110,8 

99,6 

[     51  283 

76,9 

i 

1923 

55  249 

71,8 

64,8 

23517 

35,3 

1924 

69  421 

90,2 

125,7 

22  548 

33,8 

1925 

-i 

71601 

93 

105,1 

34  720 

39,9 

»)  Bacherer.  Tabelle  5.  126/127 
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Sa  Izufl  en 


Kurgäste 


19151 
17  855 

24  557 
27  489 
25712 
17  968 
22585 

25  662 


Relative 

Bcweijung 

zu  1915 


Kurgäste 


12601 
12  296 
12  860 
14817 
15  159 
12  458 
12  021 
12  289 


Zum 
Vorjahre 


100 

92,8 
127,7 
142,9 
125,5 

95.4 
116,4 
125 


Elster 


Zu  1915 


100 

95,1 

101,6 

117,1 

1 1 9,8 

•    98,5 

95 

97,1 


Lippspringe 


Kurgäste 


8605 
7  686' 
9951 


Relative 

Bewegung 

zu  1915 


Zum 
Vorjahre 


100 
89,2 
115,4 


111,9 

10  781 

125 

108,3 

86,5 

8054 

93,4 

74,7 

75,8 

4  776 

55,4 

59,3 

124,6 

8  267- 

95,9 

173,1 

105,7 

14  875 

172,6 

179,3 

Neuenahr 


Zum 
Vorjahre 


Kurgäste 


15  226 
8433 


Zu  1915 


4800 

115,2 

8111 

102,3 

9057 

82,2 

2  633 

96.6 

5110 

102,2 

7  887 

100 
55.3 
31,5 
53,2 
59,4 
17,3 
33,5 
51,7 


Zum 
Vorjahre 


169 
111,7 
29,1 
194,1 
154,3 


Jahr 
Jahr 


>5,7 
;2.5 

)8,7 
15,6 

i.9 


!ahr 
[ihr 


51,6 
15 

145,9 
15,9 
154 


M  ci  n  bcrg 


Kurgäste 


Relative 

Bewegung 

zu  1915 


2  572 
1764 

3  805 
3821 
3  966 

2  297 

3  690 
3  459 


100 

68,6 
148 
148,6 
154,5 

89,4 
145,5 
154,4 


Zum 
Vorjahre 


100,4 
105,8 

57,9 
160,7 

95,7 


Kissingen 


Kurgäste 


Relativ 
zu  1915 


35  243 
16471 
26  1 54 
30  747 

36  486 
32  936 
30  933 
29  639 


100 
46,1 
73,2 
86,1 

102,2 
92,4 
86,6 
73 


Zum 
Vorjahre 


117,6 

118,7 

90,4 

84,8 

95,8 


Nenndorf 


Kurgäste 


4  542 
4449 
5166 

5  559 
4717 
5842 
4  869 
5177 


Relative 

Bewegung 

zu  1915 


100 

97,9 
115,7 
122,5 
105,8 

84,5 
107 
115,9 


Ems 


Kurgäste 


Relativ 
zu  1915 


1 0  71)7 

5  292 
4  331 
6120 

6  474 
1522 

4  053 

5  884 


100 
49,2 
40,3 
56,9 
60,2 
14,1 
37,7 

0  54,7 


Zum 
Vorjahr] 


107,6] 

84,9 

81,5 

126,7 

1 06,5 


Zum/ 
Vorjahi 


1 38,  l| 
105,J 

266, 
145 
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Man   sieht   auf  der  Tabelle   das  Ansteigen   der  Frequenzen  in 

en   Inflationsjahren,   die  1921  oder  1922   den   Höhepunkt   erreichen. 

)0  in  Pyrmont,  Oeynhausen,  Nenndorf,  Salzuflen,  Lippspringe  und 
f'aden-Baden  1921,  in  Meinberg,  Wiesbaden,  Kissingen,  Ems,  Elster 

iid  Neuenahr  1922. 

Bei  allen  der  angeführten  Bäder,  besonders  bei  den  im  beset?- 

:n  Gebiet  gelegenen,  zeigen  sich  für  das  Jahr  1925  zum  Teil  recht 
^  iträchiliche  I^dckgange.  in  welchem  Maße  sich  die  durch  Inflation  und 
i?uhrbesG^ung  hervorgerufene  Krise  ungünstig  auf  den  Besuch  der 
Bäder  auswirkt,  ist  aus  den  neben  den  absoluten  Zahlen  angegebe- 
nen relativen  Werten  ersichtlich.  Verhältnismäl?ig  günstig  schnitt 
ELster  ib.  Diesem  Bade  wird  1923  seine  Lage  (Vogtland  in  Sach- 
sen) in  der  Nähe  der  tschechischen  Grenze  zugutegekommen  sein 
und  manclie  mit  Agiogewinnen  rechnende  Ausländer  angezogen  ha- 
ben, ddO  das  Ausbleiben  der  Inländer  insofern  kompensiert  worden 
ist,  und  Elster  1923  gegenüber  1915  nur  einen  ganz  minimalen 
Rückgang  von  1,5%  und  gegenüber  1922,  dem  Jahre  seiner  Hoch- 
konjunktur, den  von  17,8%  aufweist.  In  der  weiteren  Reihenfolge 
sind  für  1925  Kissingen,  Salzuflen,  Pyrmont,  Meinberg,  Nenndorf, 
Oeynhauren  und  f^aden-Baden  zu  nennen.  Am  stärksten  gelitten 
haben  1925  die  Bäder  des  besetzten  Gebietes.  Wiesbaden  weist  von 
diesen  für  1925  no.'h  die  günstigste  Besucherzahl,  die  ausnahmsweise 
wie  in  Elster  1924  den  liefsten  Stand  erreicht,  auf.  Von  1924  auf 
1925  hebt  sich  diese  wieder  um  58,1  ^/o,  bleibt  aber  doch  noch  um 
rund  r()"o  hinter  der  von  1915  zurück.  Ems  und  Neuenahr  hatten 
geradezu  katastrophale  Rückgänge  zu  verzeichnen.  So  sehen  wir 
für  Bad  Ems  gegenüber  1915  eine  Einbuße  von  85,9%  und  gegen- 
über 1922  von  7(3,5 '^0.     Nicht  viel  günstiger  steht  Neuenahr. 

Ganz  erfreulich  hat  sich  in  den  folgenden  Jahren  1924  und  1925 
der  Besuch  dieser  beiden  Bäder  wieder  gehoben.  Besonders  sprung- 
haft in  Ems  auf  57,7%  und  54,7%  des  Standes  von  1915.  Von 
1925  auf  1924  ist  allein  eine  Steigerung  auf  266,5 'Vo  zu  verzeichnen. 
Neuenahr  bringt  es  i924  wieder  auf  55,5%  und  1925  auf  51,7  7o 
der  Ziffer  von  1915.  Beide  Bäder  haben  sich  1925  relativ  mehr  er- 
holt als  Wiesbaden,  das  in  dem  Jahre  eben  "A  seines  Besuches  von 
1915  wieder  erlangt  hat. 

Vergleichen  wir  die  Entwicklung  Pyrmonts  mit  der  der  anderen 
Bäder,  so  ist  eine  gewisse  Stetigkeit  unverkennbar.  Sprunghaftes 
Steigen  und  Fallen  der  Besucherzahlen  bringen  vorübergehend  die 
Jahre  1914,  1918  und  1925,  das  aber  schnell  uieder  in  Ebbe  aus- 
klingt. 1925  steht  das  Bad  hinsichtlich  der  Zahl  seiner  Besucher 
auf  97,7%  der  Zahl  von  1915. 

Hinter  dieser  Entwicklung  bleiben  die  bekannten  Bäder  Baden- 
Baden  mit  95  ^,,  Kissingen  mit  75^0,  Elster  mit  97,1  %  zurück,  von 
den  infolge  der  Besetzung  durch  alliierte  Truppen  stark  in  Mitlei- 
denschaft gezogenen  Bädern  ganz  zu  schweigen.  Dagegen  haben 
jene  Pyrmont  am  nächsten  gelegenen  Bäder  —  Oeynhausen  97,6  7o 
ausgenommen  —  bessere  Resultate  aufzuweisen.  An  der  Spitze  steht 
Lippspringe  mit  172,6%,  ihm  folgt  das  kleine  Bad  Meinberg  mit 
154,4  ^,,  dann  Salzuflen  mit  125,5%,  auch  Nenndorf  mit  113,9  7o 
für  1925. 
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Mit  den  legten  statistischen  Angaben  haben  wir  die  Rntwicklund 
des  Bades  bis  zur  Gegenwart  verfolgt,  für  das,  fo  ift  zu  hoffen,  durch  deij 
AnschluO  dee  Gebietsteils  an  Preuf^en  ein  erneuter  Aufstieg  beginnei 
wird.  Das  früher  zum  Waldeckischen  Domanialgut  gehörende  Ba< 
ging  an  den  preuOifchen  Staal  über  und  ift  der  Regierung  in  Hannovei 
Abteilung  für  Domänen  und  Porsten,  unterstellt.  Vertraglich  hatt^l 
sich  PreuOen  bei  der  Uebernahme  u.  a.  auch  verpflichtet,  für  die  bau 
liehe  Hebung  des  Bades  gewisse  Aufwendungen  zu  machen.  In  Ein 
lösung  dieser  Verpflichtungen  liel>  es  zunächst  I92Ö  24  die  neue 
Wandelhalle  erbauen,  dann  die  Erbohrun^  eine:-  Thermale  in  Angriff 
nehmen,  die  aber  nicht  zu  dem  gewünschten  Erfolge  führte.  Nach 
jahrelanger  Bohrarbeit  gelang  es  zwar,  in  einer  Tiefe  von  1265  m 
auf  eine  mit  ungeheuerer  Gewalt  hervorbrechende  Thermale  zu  sto- 
ßen, die  jedoch  we^^en  des  zu  hohen  .Salzgehaltes  keine  Verwen- 
dung finden  konnte.  Das  I^ohrloch  wurde  wieder  geschlossen. 
Genaues  ist  über  die  Bohrarbeit  un:i  ihren  negativen  Erfolg  nicht 
in  die  Oeffentlichkeit  v^edrungen.  Ol)  nun  der  *Sfaat  PrculJen  nach 
diesem  F^ehlschlag  gewillt  ist,  in  absehbarer  Zeit  ein  neues  Bohrloch 
niederzubringen,  d.irüber  läOt  sich  nichts  aussagen  Allerdings  ist 
nicht  ersichtlich,  döi^  durch  den  ersten  Mißerfolg  PreuOen  sich  seiner 
Verpflichtung  fiinsichtlich  (\^r  [irbohrung  der  Thermale  entledigte,  es 
sei  denn,  dal>  die  Zwecklosigkeit  eines  solchen  Beginnens  durch 
den  gescheiterten  ersten  Versuch  klar  erwiesen  wird. 

Mit  der  Vollendung  des  Konzerthauses  und  des  Lesesaales 
hat  Preul?en  seine  Veipflirtitungen  bczüglicii  der  baulichen  Hebung 
des  Bades  restlos  erfüllt.  Diesev>  hat  als  Vorteil  des  Besi^wechsels 
die  Angliederung  wctvoller  und  durchaus  notwendiger  Neubauten 
zu  buchen  und  die  1899  einseifende,  durch  den  Kr;eg  unterbrochene 
Reorganisation  des  Bades  isl  damit  beendet.  Alle  Bauten  im  Kur- 
viertel sind  neueren  Datums,  komforiabel  und  technisch  auf  das  voll- 
kommenste ausgestattet.  Freilich  ist  kauju  anzunehmen,  dal>  es  unter 
waldeckischem  Re^'ime  so  schnell  in  den  Besi^  seiner  iüngsten, 
Millionenwerte  darstellenden  Neuanlagen  gekommen  wäre. 

Die  entwicklungsge^chichtlich^n  i>etrachtungen  sind  damit  zum 
Abschlul>  gekommen,  und  wir  können  der  Pächterin  des  Bades,  der 
Bad  Pyrmont  Akt.-Ges.,  und  den  Um^5tänden,  die  zu  ihrer  Gründung 
führten,  unsere  Aufmerkscimkeit  zuwenden. 


II.  Abschnitt. 
Die  Bad  Pyrmont  Akt.-Ges. 

Seit  dem  1.  April  1922  gehört  das  frühere  Fürstentum  Pyrmont 
zu  PreuOen. 

Längst  sind  jene  Vorgänge  vergessen,  die  sich  um  die  Wende 
des  18.  Jahrhunderts  abspielten,  als  damals  das  Finanzwesen  der 
beiden  vereinigten  Fürstentümer  so  arg  zerrütfet,  die  Schuldenlast 
aus  den  mannigfaltigsten  Gründen  so  drückend  geworden  war,  daO 
Fürst  Friedrich  nur  durch  Veräußerung  der  Grafsdjaft  Pyrmont  diesen 
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Schwierigkeiten  Herr  werden  zu  können  glaubte.  Der  Schuldendienit, 
►efoldungen  und  Verwaltungskoflen  verfdiangen  den  weilaus  größten 
Teil  der  Landeseinkünfte.  Letztere  betrugen  laut  Kabinettsbericht  für 
1803  67  554  TIr.  2Ü  Mgr.  5  Pfg.^     Davon  gingen  ab: 

Zur  Tilgung  der  kui  hessischen  ^diuld  nach  Kassel  .     .  28000  TIr. 

An  den  Fürstbischof  zu   Hildesheim 5  000 

Nach  Arolsen 2  000  ^ 

An  Gagen  und  Pensionen 10  978  l 

Für  den  Hof  einsdiliel>lich  Handgelder 16C00  l 

Für  das  Militär .  6  000  I 

zus.:  65  978  TIr. 

Von  den  verbleibenden  1  576  TIr.  20  Mgr.  5  Pfg.  sollten  noch 
Bauten,  Kommunal-  und  Jurisdiktionskosten,  Brandkassengelder,  Pro- 
zeDkoslen,  Kommissionen,  Zinsen  auf  Privatschuiden  usw.  bestritten 
werden.  Ga^en  waren  vielfach  nicht  bezahlt  und  die  Landeseinkünfte 
zum  Teil  schon  antizipiert. 

Verhandlungen  über  den  Verkauf  der  Grafsdiaft  Pyrmont,  aus 
dessen  Erlös  die  Sdiulden  gedeckt  werden  sollten,  wurden  mit  Han- 
nover, Hessen  (Kassel),  vornehmlich  jedoch  mit  PreuDen  gepflogen, 
und  im  Jahre  1805  schien  der  Aikauf  durch  PreuDen  so  gut  wie 
sicher  zu  sein,  sdieiierte  aber  im  letzten  Augenblick  hauptsächlich  an 
dem  heftigen  Widersiand  des  Grafen  Georg  und  des  Regierungs- 
präsidenten Zerbsi  m  Arolsen,  der  sich  in  seinen  Gutachten  stets 
gegen  die  Veräu(?erung  ausgesprochen  hatte.  Er  nannte  die  für  die 
Abtretung  der  Grafschaft  geforderte  Gegenleistung  „ein  Surrogat  an 
Geld  und  Land**. 

Als  Gegenleisfunvi  forderte  man  von  PreuOen  die  „Uebernahme 
der  waldeckischen  Schulden  in  Höhe  von  1  200  000  TIr.,  die  Freima- 
chung der  von  den  holläncJilchen  Regimentern  und  Subsidien  fallenden 
Einkünfte  und  die  Berichtii^img  der  holländischen  Schulden".  Der 
Gesamtgegenwert  wurde  dul  rund  1  {)00()00  TIr.  geschätzt,  und  außer- 
dem sollte  Waldeck  nodi  5  Dörfer  von  dem  Bistum  Paderborn  und 
einen  kleinen  Streifen  Ldnd  auf  dem  rediten  Diemelufer  mit  insge- 
samt 2  000  Einwohnern  erhallen.')  Die  Grafschaft  Pyrmont  stellte 
einen  Wert  dar  von  26— 50  U(!0  TIr.  jährl.  Einkünfte  mit  einer  Be- 
völkerung von  ca.  5  000  l^ersonen.^) 

Aut  preußischer  Seite  wurden  die  Verhandlungeri  geleitet  von 
dem  bekarmten  Stnatsminister  von  Hardenberg,  der  dem  Fürsten 
Friedrich  im  Oktober  1805  miiteilte,  daf?  der  König  von  Preußen 
endgültig  auf  den  Kauf  der  Grafsdiaft  verzichtet  habe. 

1866  beseitigte  Bismark,  ohne  Bedenken  und  unbekümmert  um 
den  Willen  der  Bevölkerung  und  ihrer  angestammten  Herrscherhäu- 
ser, das  Königreich  Hannover  und  das  Kurfürstentum  Hessen  und 
bildete  aus  diesen  beiden  Ländern  preußische  Provinzen.  Hingegen 
blieb  das  Fürstentum  Waldeck-Pyrmont,  dieser  kaum  lebensfähige 
Zwergftaat  mit  fernem  geringen  Flächeninhalt  von  nur  1  120,96  qkm^) 
da  es  sich  bei  Auj^bruch  der  Feindseligkeiten  auf  die  Seite  Preußens 

')  Akten  des  Kat)inelts  im  Sfaalsarctiiv,  Marburg    I  9  5279. 

")  Aklen  des  Kabirierfs  I  9/5262. 

*)  Angaben  des  Regierungspräsidenten  Zerbst. 

*)  Pyrmonler  Adreßbuch  t915  14,  S.  10. 
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stellte,  äußerlich  in  seiner  Selbstständigkeit  unangetastet,  obschoi 
ohne  Preußen,  das  die  Verwaltung  des  Landes  auf  Grund  des  arf 
18  Juli  1867  abgeschlossenen  Akzessionsvertrages  überndhm  und 
einen  Zuschuß  zu  den  Verwaltungskosten  gab,  es  sich  aus  eigener 
Kraft  nicht  hätte  halten  können.  Diese  Lösung  schien  damals  Bis- 
marck  wohl  die  wertvollere  zu  sein,  denn  der  von  Preußen  eingesetzte 
Landesdirektor  hatte  im  Bundesrat  5it>  und  Stimme,  und  es  ist 
selbstverständlich,  daß  dieser  nicht  gegen  den  Willen  der  preußischen 
Vertreter  stimmen  durfte. 

Nach  dem  Zusammenbruch  des  alten  Reiches  als  Folge  des 
ungünstigen  Kriegsausganges  schulen  die  staalspolltischen  Umwäl- 
zungen aul  demokratischer  Grundlage  eine  neue  Rechtsbasis  für 
die  Beziehungen  zwischen  dem  5tadt  als  dem  Träger  der  Gewalt 
und  den  Staatsbürgern.  Nach  4  jährigen  Kriegsleiden  forderte  d-is 
Volk  erhöhten  Einfluß  bei  den  Staatsaktionen  und  größere  Beach- 
tung des  Volkswillens,  als  es  bisher  in  der  alten  Bismarckschen 
Verfassung  der  Fall  war.  Vom  Willen  des  Volkes  ist  nach  dem 
neuen,  in  der  Verfassungsurkunde  vom  U.  Auijust  1919  verjnkerten 
Reichsstaatsrecht  seine  staatspolitische  Zugehörigkeit  abhängig  ge- 
macht worden.  Ein  einfaches  Reichsgeset?  genügt  heute  für  eme 
Ländergebietsänderung,  wenn  hierfür  die  Zustimmung  der  unmittelbar 
beteiligten  Länder  vorliegt,  und  die  Aenderung  die  wirtschaftliche 
und  kulturelle  Höchstleistung  des  Volkes  zu  erstreben  geeignet  ist.») 

Bei  der  Vereinigung  der  7  thüringischen  Staaten  zum  Lande 
Thüringen  und  Sachsen-Korburgs  mit  Bayern  sowie  auch  bei  Pyr- 
mont, das  in  Preußen  auf'^^ing,  sind  diese  Bestimmungen  der  neuen 
Reichsverfassung  in  Wirksamkeit  getreten.-) 

Im  Umkreise  dieser  Erörterungen  drängt  sich  doch  die  Frage 
auf,  welche  Entwicklung  würde  das  Bad  Pyrmont,  das  wie  kein  and  ^res 
eine  so  rühmliche  Tradition  aufzuweisen  hat,  genommen  haben,  wenn 
es,  statt  ständig  unter  der  Ungunst  der  schlechten  Finanzlage  des 
des  Fürstentums  zu  leiden,  schon  voi  mehr  nis  hundert  Jahren  vom 
Preuß.  Staat  übernommen  worden  oder  in  Piivaibesit?  überjiegangen 
wäre?  Entzieht  sich  diese  Frage  auch  einer  genauen  Beantwortung, 
so  kann  es  dennoch  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  der  Anschluß 
dem  Bade  große  Vorteile  gebracht  hätte.  Unsere  bekanntesten  Bä- 
der standen  in  dieser  Zeit  weit  hinter  Pyrmont  zurück,  und  es  muß 
unbedingt  angenommen  werden,  dö{>  es  diese  Ueberflügelung  nicht 
erlebte,  wenn  die  verhältnismäßig  hohen  Reinerträge,  die  es  in  frü- 
herer Zeit  abwarf,  ihm  vollauf  zugutegrkommen  wären,  statt  fast 
ausschließlich  zur  Tilgung  der  Landesschulden  verwandt  zu  werden. 

In  dem  zwischen  Preußen  und  Waldeck  über  die  Vereinigung 
des  Gebietsteils  Pyrmont  mit  Preußen  am  29.  11.  1921  abgeschlos- 
senen Staatsvertrage  wird  im  §  9  eine  „Betriebsakticngesellschafi" 
erwähnt,  der  für  die  Dauer  von  60  Jahren  der  Nießbrauch  am  Bade 
Pyrmont  eingeräumt  werden  soll,  und  der  Preußen  die  Anerkennung 
nicht  versagen  durfte. 


»)  Vgl.  Art.  18  der  Reichsverfassung, 
ä)  Vgl.  Otto  Schwarz.   Reichsstaatsrecht, 
1922. 


S.  41.  12.  bis  14.  Auflage.   Berlin 
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Hier  ist  schon  angedeutet,  daß  nicht  Preußen,  sondern  der  Frei- 
staat Waldeck  als  Vertragskontrahent  gegenüber  der  Akt  -Ges.  beim 
Abschluß  des  Vertrages  über  die  Bestellung  des  Nießbrauches  auf- 
treten wird.  So  war  die  Verpachtung  des  Bades,  als  die  Vereinigung 
erfolgte,  und  es  in  das  Eigentum  des  Preuß.  Staates  überging,  eine 
vollendete  Tarsache.  Preußen  als  Rechtsna  iifolger  des  Freistaates 
Waldeck  und  neuer  Eigentümer  trat  in  die  Rechtsste  lung  des  frühe- 
ren EigCiUüniers  ein.  Aus  den  zwischen  dem  durch  die  Domänen- 
kammer in  Arols^n  vertretenen  Staat  Waldeck -Pyrmont  einerseits 
und  der  Bad  Pyrmont  Akt.-Ges.  in  Bad  Pyrmont  andererseits  im 
Nießbrauchverirdg  vom  25.  5.  1922  vereinbarten  Vertragsbedinguiigen 
ergaben  sich  nach  vollzogenem  Anschluß  Pyrmonts  an  Preußen  die- 
selben Redit.->veihältnisse,  als  wenn  der  Vertrag  erst  später  zwischen 
Preußen  und  der  Akt.-Ges.  zustandegekommen  wäre. 

Es  ist  eine  anerkannte  Tatsache,  daß  pr'vatwirtschafiliche  Un- 
ternehmeii  rationeller  arbeiten,  als  es  bei  gleichartigen  fiskalischen 
Beirieben  gewöhnlich  der  Fall  ist.  in  den  letzten  Jahren  hat  denn 
auch  häufiger  eine  Ueberführung  von  Regiebetrieben  in  eine  privat- 
wirtschaftliche  Unternehmungsform  stattgefunden,  und  für  diese  Ueber- 
führung  ist   die  Akt.-Ges.   als   die  vollendetste  am   besten  geeignet. 

Einen  ganz  besonderen  Weg  ist  man  bei  der  Neuorganisation 
der  Bewirtschaftung  des  Bades  Pyrmont  gegangen.  Man  wählte  aucli 
hier  als  Betriebsform  die  Akt.-Ges.,  aber  nicht  in  der  Weise,  daß 
das  Bad  in  das  Vermögen  der  Gesellbciiaft  überging.  Dieses  blieb 
uneingeschränkt  das  Eigentum  des  Preuß.  Staates,  und  nur  die  Ver- 
waltung und  Nu^nießung  wurde  der  Bad  Pyrmont  Akt.-Ges.  über- 
tragen. 

Unter  der  Firma  „Bad  Pyrmont  Akt.-Ges."  ist  die  Eintragung 
in  das  Handzlsrcgister  erfolgt.  Ursprünglich  betrug  das  Aktienkapital 
4^2  Millionen  Papiermark  —  4  509  Aktien  zu  1000  RM.  Nennwert, 
die  auf  den  Namen  lauteten. *)  l'^ei  der  Goldmarkumstellung  nach 
erfolgter  Stabilisierung  blieb  ein  Kapital  von  90  000  Ciolmark  — 
4  500  Aktien  zu  20  Goldmark.'^)  Es  erfolgte  also  keine  Zusammen- 
legung, sondern  eine  Herabsetzung  des  Nennwertes  der  einzelnen 
Stücke!  Für  die  Verwaltung  eines  so  großen  Bades  war  diese  Summe 
zu  gering.  Häufiger  mußte  teurer  Bankkredit  in  Anspruch  genommen 
werden,  wenn  die  Kassenbestände  nicht  ausreichten,  utn  größeren 
Anforderungen  gerectit  zu  werden.  Aus  diesem  Grunde  ist  1927 
eine  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  das  vierfache  des  bisherigen 
Betrages,  von  90000  auf  560  000  RM.  vorgenommen  worden.  Die 
Ausgane  erfolgte  zum  Nennwert  zu  100  RM.  an  Private  und  zu 
1  OOÖ  RM.  an  die  öffentlich-rechtlichen  Körperscljaf'.en.  Auf  das  Be- 
zugsrecht konnte  gegen  eine  Entschädigung  von  60  RM.  verzichtet 
werden. 

Wie  man  aus  der  Verteilung  des  Aktienkapitals  eisiehi,  lieyt 
der  Schwerpunkt  der  Verwaltung  des  Bades  bei  den  öffentlichen 
Körperschaften.  Nur  ein  geringer  Teil,  '  v.  der  Aktien  war  Einwoh- 
nern des   Kreises    Pyrmont  zur  Zeichnung  vorbehalten.     Ein  Drittel 

1)  §  4  des  Statuts. 

2)  BeschluO  der  Generalversammlung  vom  28.  9.  1924. 
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übernahm  der  Staat  Preußen  und  ein  weiteres  Drittel  die  Kurgemein  ^ 
den  die  Stadt  Bad  Pyrmont,  Oesdorf  und  Holzhausen.  Em  Sechstel 
erhielt  der  Kreis  Hameln-Pyrmont.  Privatpersonen  smd  mithm  nur 
in  der  Minderheit  vertreten. 

Die  Bestimmungen  des  NieObrauchvertrages  beziehen  sich  vor- 
nehmlich auf  die  Uebernahme  der  Verwaltung  des  Bades  durch  die 
Akt-Ges  und  auf  eine  genaue  Festlegung  ihrer  Verwaltungsbelug- 
nisse,  der  Rechte  und  Pflichten.  Sie  stellen  eine  weitgehendste 
Sicherstellung  des  Eigentümers  und  seines  Einflusses  auf  die  Vor- 
gänge in  der  Verwaltung  dar. 

Ohne  das  Einverständnis  des  Eigentümers  sind  Maßnahmen 
von  einschneidender  Bedeutung  für  den  Kur-  und  Badebetrieb  nicht 
durchzuführen.  Z.  B.  dürfen  Aenderungen  und  Ergänzungen  an  den 
Quellen,  Bauten  und  Anlagen  von  der  Akt.-Ges.  nicht  eigenmächtig 
vorgenommen  werden  (§§  12  bis  14). 

Als  Zweck  des  Nießbrauches  wird  die  Benützung  der  Gegen- 
stände zum  Kur-,  Bade-  und  Hotelbeirieb  genannt.  Eine  anderweitige 
Benutzung  bedarf  der  Einwilligung  des  Eigentümers  (§  4). 

Nur  mit  schriftlicher  Einwilligung  des  Eigentümers  darf  die 
gänzliche  oder  teilweise  Ausübung  des  Nießbrauches  anderen  über- 
lassen werden.  Die  Versagung  dieser  Einwilligung  begründet  tur 
die  Gesellschaft  keinen  Rechtsanspruch,  sie  soll  jedoch  nur  aus  trif- 
tigen Gründen  erfolgen  (§  4). 

Bei   der   Uebernahme  wurde   für   die    Dauer  des   Nießbrauches 
keine   Gewähr   für    die   Tauglichkeit   der  Vertragsobjekte,   ihre    Be- 
schaffenheit und  den  Ertrag  geleistet   Die  Vertragsgegenstande  waren 
mit  allen  Lasten  und  Rechten  zu  übernchn.en  (§  5). 

Hierhin  gehören  in  erster  Linie  die  Rechte  (Gewohnheitsrechte) 
der  Bewohner  des  ehemaligen  Fürstentums  Pyrmont,  insbesondere 
der  Kurgemeinden,  auf  Benutzung  der  Anlagen,  Durchgangsrechte, 
das  Recht  aus  den  Trinkquellen  Wasser  zu  trinken  oder  in  Krügen 
und  Flaschen  zum  Hausgebrauch  zu  holen  (§  5),  das  Recht  auf  Ge- 
währung von  Ermäßigungen  und  Vorzugspreisen  aut  Kurtaxe  und 
Kurmittel,  ferner  die  aus  sozialen  oder  gemcinnü^igen  Gründen  den 
Beamten  von  Waldeck-Pyrmont,  den  Pfleglingen  sozialer  Anstalten, 
Diakonissen,  Kriegsbeschädigten  und  dem  Helenenkinderheim  einge- 
räumten Vergünstigungen  (§  6). 

In  die  Rechte  und  Pflichten  des  Bades  aus  bestehenden  Ver- 
trägen trat  die  Gesellschaft  ein  (§  7).  Verträge  bestehen  über  die 
Verpachtung  des  Hotelrestaurants,  des  Theaters  und  des  Brunnen- 
versandes sowie  mit  dem  Genesungsheim  Friedrichshühe  über  die 
Abgabe  von  Wasser  aus  den  Trampelquellen.  Die  Gesellschaft  be- 
sitzt in  diesem  Punkte  das  Recht,  bestehende  Verträge  terminmaßig 
zu  kündigen  und  beim  Eigentümer,  soweit  diesem  das  Kündigungs- 
recht zufällt,  die  Kündigung  zu  erwirken. 

Alle  Lasten  und  Pflichten,  so  auch  die  Unterhaltung  der  Ge- 
bäude und  Anlagen,  die  sich  aus  dem  Betriebe  des  Bades  ergeben, 
hat  die  Pächterin  zu  tragen.  Darunter  sind  aucn  Kriegs-  und  Quar- 
tierlasten genannt,  Steuern,  Strafen,  welche  infolge  Nichtbeachtung 
polizeilicher  und  sonstiger  Vorschriften  verhängt  werden,  endlich  alle 
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Ansprüche  aus  Schäden  und  Unfällen,  die  im  Betriebe  des  Bades, 
in  den  Gebäuden  und  Grundstücken  sich  ereignen  und  von  den  Be- 
troffenen geltend  gemacht  werden. 

In  den  §§  11  bis  18  des  Vertrages  sind  die  hinsichtlich  der 
Uebergabe,  Benutzung  und  Unterhaltung  der  Grundstücke,  der  Ge- 
bäude, der  Mineralquellen,  des  Inventars  und  der  Materialien  zu  be- 
obachtenden Vorschriften  enthalten. 

Die  Gebäude  nebst  Zubehör  gingen  in  dem  Zustande,  in  dem 
sie  sich  am  Tage  der  Uebergabe  befanden,  auf  die  Gesellschaft  über. 
Die  Kosten  für  ihre  Unterhaltung,  auch  für  erforderlich  werdende  Er- 
sat?bauten,  die  in  das  Eigentum  des  Preuß.  Staates  im  Augenblick 
ihrer  Verbindung  mit  den  Grundstücken  übergehen,  trägt  die  Ge- 
sellschaft. Die  Vornahme  solcher  Neubauten  und  Aenderungen  ist 
abhängig  von  der   Zustimmung   des   Eigentümers.     (§§  12  und  14) 

Gleiches  gilt  bezüglich  der  Mineralquellen.  Wirtschaftliche  Be- 
nutzung und  ordnungsmäßige  Unterhaltung  sind  streng  vorgeschrie- 
ben. Mißbrauch  derselben  und  eigenmächtig  daran  vorgenommene 
Arbeiten    werden    mit    hohen    Koventionalstraten    geahndet     (§  15). 

Hinsichtlich  der  Inventarien  ist  folgende  Regelung  getroffen 
worden.  Die  wesentlichsten  größeren  Inventarstücke  —  das  soge- 
nannte „Große  Inventar"  (Mobilar  des  Kuihotels  usw.)  —  blieben 
Eigentum  Preußens  und  wurden  der  Gesellschaft  ebenfalls  zum  Nieß- 
brauch überlassen,  die  sie  im  gebrauchsfähigen  Zustand  zu  erhalten 
hat.  Inventarstücke  von  geringerer  Bedeutung  faßte  man  zum  „Klei- 
nen Inventar"  zusammen,  das  von  der  Gesellschaft  bei  der  Ueber- 
nahme des  Bades  zu  50 '*o  des  auf  dem  Wege  der  ^Schätzung  fest- 
gestellten Wertes  zu  2  Millionen  Papiermark  käuflich  erworben  wurde. 
Obschon  das  Kleine  Inventar  durch  den  Kauf  in  das  Eigentum  der 
Pächterin  überging,  ist  ihr  nicht  das  freie  Verfügungsrecht  darüber 
eingeräumt  worden.  Auch  diese  Inventarien  sind  in  tadellosem  Zu- 
stande zu  erhallen  und  beim  Verbrauch  zu  ersetzen.  Die  Entfernung 
aus  den  Gebäuden  ist  nicht  gestattet.  Für  den  Fall  der  Beendigung 
des  Nießbrauches  ist  der  Rückkauf  seitens  des  Verpächters  zu  50% 
des  taxierten  Wertes  vorgesehen  (§  27). 

Scharf  bewacht  der  Eigentümer  die  Erfüllung  aus  den  laufen- 
den Versicherungsverträgen^  die  von  der  Pächterin  zu  leisten  ist. 
Sämtliche  Pachtobjekte  müssen  zum  Gegenwartswert  gegen  Feuer 
und  andere  Schäden  versichert  sein.  Außerdem  ist  die  Gesellschaft 
verpflichtet,  sich  auf  ihre  Kosten  gegen  Haftptlicht  versichern  zu 
lassen  (§  19). 

Unberührt  blieben  beider  Uebernahme  des  Badesdie  Rechtsverhält- 
nisse der  Angestellten,  die  von  der  Pächterin  übernommen  wurden 
(§§  20  und  21). 

Eine  feste  Summe  als  Vergütung  für  die  Ueberlassung  des 
Nießbrauches  ist  im  Vertrage  nicht  bestimmt.  Es  sollen  normaler- 
weise 20  ^,  des  nach  Abzug  aller  Unkosten  und  Abschreibungen 
sich  ergebenden  Reingewinns  an  den  Eigentümer  abgeführt  werden, 
wovon  am  1.  Juli  und  2.  Januar  die  Hälfte  zu  zahlen  ist.  Es  ist  weiter 
für   den   Fall,  daß  20%   des    bilanzmäßigen    Reingewinns    in    drei 
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aufeinanderfolgfcnden  Jahren  erheblich  unter  der  festgesetzten  Mindest-! 
summe  zurückbleiben  sollten,  eine  Herabsetzung  der  Pachtvergütung 
lür  eine  vom   5cliiedsgericht  testzuset?ende  Zeit  vorgesehen  (§  25). 

Diese  von  der  Gesellschaft  übernommenen  Verpflichtungen 
finden  ihre  Ergänzung  in  einem  weitgehendsten  Kontrollrecht  des 
Eigentümers,  welches  sich  auf  die  Ueberwachung  des  vertragsmäßi- 
gen Gebrauchs  aller  überlassenen  Gegenstände,  wie  auch  auf  die 
einzelnen  Geschäftsvorgänge  erstreckt  (§  25).  Jährliche  Besichtigung 
der  NieObrauchsgegenstände,  die  Nachprüfung  der  Verzeichnisse, 
die  Einsichtnahme  in  die  Geschäftsbücher  und  sonstigen  Unterlagen, 
wie  Badebücher,  Freindenlisten  usw.  sind  von  der  Gesellschaft  den 
Vertretern  des  Eigentümers,  deren  Zahl  5  nicht  übersteigen  darf,  zu 
gestatten.  Beim  Vorliegen  wichtiger  Gründe  ist  der  Eigentümer  sogar 
berechtigt,  durch  seine  Vertreter  iederze  t  eine  außerordentliche  Be- 
sichtigung vornehmen  zu  lassen. 

Als  Beendigungsgründe  für  das  Vertragsverhälinis  sind  ange- 
geben (§  26): 

1.  Ablauf  der  60-jährigen  Vertragsdauer. 

2.  Das  Erlöschen  der  Rechtspersönlichkeit  der  Gesellschaft. 

3.  Die  Eröffnung  des  Konkurses  über  das  Gesellschaftsvermögen. 

4.  Kann,  wenn  hierfür  wichtige  Gründe  vorliegen,  von  der  Gesell- 
schaft und  auch  von  dem  Eigentümer  die  Auflösung  des  Ver- 
trages beantragt  werden. 

Für  den  Eigentümer  liegt  ein  solcher  Grund  vor: 

1.  Bei  Verletzungen  der  von  der  Gesellschaft  übernommenen  Ver- 
tragspflichten, die  eine  Gefährdung  öffentlicher  Interessen  oder 
des  Eigentümers  darstellen. 

2.  Wenn  die  Gesellschaft  eine  mittels  eingeschriebenen  Briefes  an 
sie  ergangene  Aufforderung  zur  Beseitigung  vertragswidriger 
Zustände  unbeachtet  läßt. 

3.  Wenn  zwei  Vergütungs-  Zins-  und  Tilgungsraten  länger  als 
zwei  Monate  rückständig  geblieben  sind. 

4.  Die  Liquidation  der  Gesellschaft.  In  diesem  Falle  verpfliichtet 
sich  der  Eigentümer  im  Interesse  der  Abwicklung  der  Gesell- 
schaft und  ihren  Beamten  für  ein  Jahr  den  Zutritt  zu  den  Nieß- 
brauchsgegenständen zu  gewähren. 

Den  Kurgemeinden  Stadt  Bad  Pyrmont,  Oesdorf  und  Holzhausen 
hat  man  einen  Einfluß  auf  die  Gestaltung  des  Kurlebens  gesichert, 
indem  der  Gesellschaft  ein  Beirat  von  je  5  von  den  Gemeindever- 
tretungen der  genannten  Orte  zu  bestimmende  Vertreter  zur  Seite 
gestellt  wurde,  denen  noch  besondere  Sachverständige  unterstellt 
werden  können  (§  52). 
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Sämtliche  Streitigkeiten  und  Meinungsverschiedenheiten,  wie 
'sie  sich  eventuell  aus  der  Auslegung  und  Anwendung  des  Vertrages 
auf  beiden  Seiten  ergeben,  sollen  unter  Ausschluß  des  Rechtsweges 
durch  ein  Schiedsgericht  in  einem  besonderen  Verfahren  geschlich- 
tet werden. 

Das  Schiedsgericht  setzt  sich  zusammen  aus  einem  Vorsitzenden 
und  2  Beisinern.  Schiedsrichter,  die  von  den  Parteien  ernannt 
werden,  können  nur  Personen  sein,  die  die  Befähigung  zum  Rich- 
teramt oder  zum  höheren  Verwaltungsdienst  aufweisen  oder  Han- 
delsrichter sind  (§  55). 

Es  stellt  somit  dieser  §  55  eine  besonders  schneidige  Art  der 
Erledigung  aller  aus  dem  Vertrage  zur  Entstehung  kommenden 
strittigen  Fragen  dar,  da  hierfür  der  umständliche  Rechtsweg  voll- 
kommen ausgeschaltet  wird. 

Besonderes  Interesse  aus  den  Verträijen  und  Sa^ungen  der 
Akt.-Ges.  erweckt  der  Preuß.  Staat  in  seiner  Doppelstellung  1.  als 
Eigentümer  des  Bades  und  2.  als  Aktionär  der  Gesellschaft.  Wenn 
man  dazu  noch  bedenkt,  daß  die  Vertreter  der  Kurgemeinden  und 
des  Kreises  Hameln-Pyrmont  unter  dem  Einfluß  der  Preuß.  Regie- 
rung stehen,  so  ist  gegen  den  Willen  des  Eigentümers  die  Durch- 
führung einschneidender  Maßnahmen  nicht  denkbar. 


Zweck  und  Zielsireben  des  wirtschaftlichen  Handelns  ist  der 
Erfolg,  und  der  Maßstab  für  die  Beurleilung  der  Rentablität  eines 
Uniernehmens  ist  das  Verhältnis  zwischen  den  zur  Erlangung  des 
gewollten  Erfolges  gemachten  Aul  Wendungen  zum  Ausmaß  des  er- 
reichten Erfolges.  Dieses  Grundprin/jp  der  Wirtschalt,  mit  gering- 
stem Aufwand  den  größtmöglichen  Erfolg  zu  erzielen,  kann  für  ein 
dem  Staate  gehörendes  Bad  niemals  rücksichtslos  durchgeführtes 
Leitmoiiv  bilden,  wie  es  bei  privaten  Betrieben  aus  Gründen  der 
Selbsterhaltung  nicht  anders  möglicii  ist.  Ein  Staatsbad  darf  Zu- 
schüsse aus  anderen  Mitlein  erfordern  oder  das  Plus  der  Einnahmen 
gegenüber  den  Ausgaben  so  geling  sein,  daß  es  nicht  einmal  zur 
Verzinsung  des  investierten  Kapitals  ausreicht,  und  dennoch  kann 
Fortsetzung  und  Ausbau  des  Betriebes  aus  mannigfachen  Gründen 
gerechtfertigt  sein.  Us  wäre  verfehlt,  wollte  man  die  Heilquellen  eines 
Landes  nur  hinsichtlich  ihres  materiellen  Wertes  einschätzen  und  den 
ideellen  Wert  ganz  außer  acht  lassen.  Der  I5esilz  an  Heilquellen  ver- 
pflichtet den  Staat  zur  Erfüllung  kultureller  Aufgaben,  ebenso  wie 
er  lür  Wissenscliüfi,  Kunst,  Volksbildung,  Gesundheitspflege  usw. 
erhebliche  Mittel  in  seinem  Etat  bereitzustellen  hat.  Neben  der  Elite 
des  zahlungsfähigsten  Pu!)likums,  das  den  Ruf  und  Glanz  des  Bades 
nach  außcii  verkörpert,  haben  h^utig^^lags  auch  minderbemittelte 
Kreise  durch  die  Sozialgesetzgebung  Eingang  zu  den  Bädern  gefun- 
den. Eine  Badekur  ist  nicht  mehr  das  Vorrecht  der  Begüterten.  Krieg 
und   Inflation   haben   zur  Verarmung   weitester   Volkskreise   geführt, 
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die  früher  mil  zu  den  zahlungsfähigsten  Besuchern  der  Bäder  zähhen. 
Soweit  diese  Kreise  noch  imstande  sind,  einen  Badeort  aufzusuchen) 
so  geschieht  es  sicherlich  nur,  wenn  eine  zerrüttete  Gesundheit  die- 
ses dringend  erfordert.  Mäßiger  Gewinn  ist  immer  besser  als  Leerlauf, 
uiid  für  die  Bäder  war  es  vorteilhafter,  auch  den  Minderbemittelten 
durch  Gewährung  von  Ermäl^igungen  auf  Kurtaxe  und  Kurmittei 
eine  Badekur  zu  ermöglichen,  wie  es  in  den  deutschen  Bädern  seit 
1922  allgemein  üblich  ist,  als  auf  diese  Gäste  völlig  zu  verzichten. 
So  nehmen  durch  diese  MaDnahmen  auch  die  Kurorte  einen  gewis- 
sen Anteil  an  der  Lösung  jener  unter  dem  Sammelbegriff  soziale 
Fragen  fallenden  Probleme. 

Sozialpolitische  Momente  sind  es  jedoch  nicht  allein,  die  dem 
Staat  Anlaß  geben,  ein  Bad,  das  für  ihn  keine  Ueberschüsse  abwirft, 
zu  behalten.  Ein  Badeort  ist  ein  wesenilicher  Paktor  im  Fremden- 
verkehr mit  seinen  das  Wirtschattsieben  indirekt  fördernden  Einflüs- 
sen. Soweit  er  jährlich  eine  beträchtliche  Schar  Ausländer  anzieht, 
erwadisen  der  Volkswirtschaft  hieraus  noch  besondere  Vorteile.  Der 
Ausländer  bringt  Geld  ins  Land,  das  stärkt  die  Zahlungsbilanz  und 
es  ist  für  ein  Volk  besser,  dem  Ausland  forderungsberechtigt  als 
zahlungspflichtig  gegenüberzustehen. •) 

Vom  Fremdenverkehr  lebt  der  überwiegende  Teil  der  Bevölke- 
rung eines  Kurortes,  denn  selten  wird  dieser  gleichzeitig  Standort 
industrieller  Unternehmungen  sein.  Der  Bevölkerung  die  Grundlagen 
ihrer  Existenz  zu  erhalten,  ist  eine  Pflicht  des  Staates  seinen  Un- 
tertanen gegenüber. 

Dadurch,  dal?  ein  Bad  vielen  Menschen,  angefangen  beim  Arzt 
bis  herunter  zum  Dienstmann,  Erwerbsmöglichkeiten  schafft,  bekommt 
der  Staat  Steuerträger,  die  ihrerseits  an  den  öffentlichen  Lasten  mit- 
tragen, und  wenn  der  Steuerertrag  höher  ist  als  die  zur  Deckung 
der  kommunalen  Ausgaben  erforderliche  Summe,  so  kann  der  Staat 
den  verbleibenden  Ueberschul)  der  Unterhaltung  der  Kuranlagen 
widmen,  ohne  daß  eine  Bevorzugung  des  Kurortes  aut  Kosten  an- 
derer Steuerzahler  eintritt. 

Wollen  wir  nun  die  wirtschaftliche  Lage  Pyrmonts  erkennen  und 
beurteilen,  so  kann  es  nur  unter  diesem  Gesichtswinkel  geschehen. 
Das  Bad  bedeutet  für  den  Preuß.  Staat  ein  sehr  schleclites,  für  die 
Gesellschaft  als  solche  ein  äußerst  gutes  Geschält. 

Da  die  Bewirtschaftung  in  den  Händen  einer  Akt.-Ges.  liegt, 
geht  man  bei  der  Prüfung  der  letzten  wirtschaftlichen  Ergebnisse  am 
zweckmäßigsten  von  den  Bilanzen  der  Gesellschaft  aus. 
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')  Ausländer  sind  in  Pyrmonl  nichl  zahlreich  verlrelen.  1925  waren  von 
15026  Kurgästen  180  Ausländer.  1926  von  15526  256,  1861  bei  5566  Frem- 
den 1 529  Kurgäste.  1 455  Passanten  2059  Landsleute.  545  Ausländer 
(245  Kurgäste,  102  Passanten). 
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)  In  der  GoldmarkeröfTnungsbilanz  vom  L  Oktober  1925  sind  über 

die  Vermögensverhältnisse  der  Gesellschaft  folgende  Posten  ausge- 
wiesen: 

Bilanz  vom  50.  X.  1925: 


Aktiva 

RM. 

4 

Passiva 

RM. 

4 

1.  Inventar 

58  150 

1.  Eigenkapital 

95  455 

61 

2.  Grundstücke 

5  000 

2.  Kreditoren 

11467 

5.  Gebäude 

9500 

5.  Hypotheken 

5565 

34 

4.  Wasserwerksan- 

4. Darlehen 

4  698 

75 

lagen 

56  225 

5.  Kurmittelvorräte 

175 

6.  Betriebsvorräte 

20  642 

7.  Debitoren 

5  564 

8.  Kasse 

20 

9.  Banken 

1900 

50 

114  954 

70 

114954 

70 

Diese  Bilanz  gibt  eine  Auskunft  über  die  Vermögensverhält- 
nisse der  Gesellschaft  am  Ausgang  der  Inflation.  Mit  58150  Mk. 
ist  darin  das  von  Preußen  käuflich  erworbene  „Kleine  Inventar"  an- 
gegeben. Die  nächsten  5  Posten  stehen  im  Zusammenhang  mit  dem 
Ankauf  des  Wasserwerkes.  Auf  der  Passivseite  sind  Hypotheken 
von  5565,54  Mk.  und  ein  Darlehen  von  4  698,75  Mk.  eingesetzt.  Bei 
den  Hypotheken  handelt  es  sich  um  Wasserwerkshypotheken,  und 
mit  dem  Darlehen  hat  es  folgende  Bewandtnis: 

Der  Staat  Preußen  hatte  für  den  Ausbau  ^on  Zimmern  im 
Kurhotel  1922  und  1925  125  Millionen  Papiermark  zinslos  zur  Ver- 
fügung gestellt,  die  von  der  Bad  Pyrmont  Akt.-Ges.  ähnlich  wie  das 
für  den  Bau  der  Wandelhalle  gegebene  „Darlehen**  zu  tilgen  sind. 
Nach  dem  ieweiligen  Dollarstande  des  Auszahlungstages  umgerech- 
net, ergab  sich  eine  Sunnne  von  51525  Goldmark,  wovon  der  Ge- 
sellschaft nur  15*^0  =  4698,75  Mk.  zu  Lasten  geschrieben  wurden, 
die  in  der  Goldmarkeröffnungsbilanz  als  Passiva  erscheinen.  Die 
iährliche  Tilgungsrate  beträgt  47  RM.  und  die  letzte  Zahlung  wird 
nach  dem  Tilgungsplan  im  Jahre  2005  fällig  sein.^ 

Der  in  dem  Nießbrauchvertrage  (§  24)  und  in  den  Tilgungs- 
plänen für  die  von  Preußen  in  das  Bad  hineingesteckten  Kapitalien 
gewählte  Ausdruck  „Darlehen**  ist  irreführend.  Der  Bad  Pyrmont 
Akt.-Ges.  wurden    Darlehensschulden   aufgebürdet,   die   es  im    Sinne 

*)  Vgl.  die  Tilgung  des  zur  Erbauung  der  Wandelhalle  benötigten  Kapitals. 
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des  Rechts  nicht  sind.  In  Wirklichkeit  erhielt  die  Gesellschaft  )a 
nichts  da  Neuanlagen  laut  NieObrauchvertrag  im  Augenblick  ihrer 
Verbindung  mit  den  Grundstücken  in  das  Eigentum  des  Verpächters 
übergehen  (§  14,  Abs.  2).  Ein  Darlehen  set?t  aber  voraus,  daO  Geld 
oder  vertretbare  Sachen  emplan<zen  wurden  (§  607  5GB.).  die  nach 
Ablauf  der  Frist  mit  Zinsen,  falls  diese  ausbedungen  sind,  erstattet 
werden  müssen.  Glei  hgültig  bleibt  die  Verwendung.  Zur  Herausgabe 
entstandener  Vorteile  ist  der  Darlehensschuldner  nicht  verpflichtet. 
Im  besagten  Falle  kommt  es  aber  darauf  hinaus,  wenn  die  Akt.-Ges. 
das  Meliorationskapital  zurückzahlt  und  der  preul>.  Siaat  Eigentümer 
der  Neuanlagen  bleibt.  Ganz  abgesehen  von  dem  den  heutigen  Ver- 
hältnissen auf  dem  Geldmarkt  keireswegs  ent.-^preche^den  niedrigen 
Zinssat?,  stellen  die  Tikjurgspläne  eine  höchst  sondeibare  Form  der 
Vergütung  für  die  Gebrauclsüberlas.sung  eines  Gutes  dar.  Die  au! 
Grund  des  §  25  des  Nicf^brauchvertraiies  für  die  Ueberlassung  des 
Nießbrauchs  zu  leistende  Vergütung  aus  dem  bilanzmäßigen  Rein- 
gewinn ist  als  Pachtzins  für  die  alten  Anlagewerte  gedaJit,  Wcihr_^nd 
§  24  die  Vergütung  für  die  neugeschnfTenen  Anlagen  vorschreibt,  wie 
sie  sich  aus  der  Verzinsung  und  Tilgung  der  darin  angelegten  Ka- 
pitalien gemäß  der  hierfür  aufgestellten  Zins-  und  Tilgungspläne  ergibt. 

Aktuell  wurde  diese  Frage  als  das  Finanzamt  Detmold  1925 
die  Gesellschaft  zu  Unrecht  zur  Kapitalverkehrssteuer  in  Höhe  von 
610,50  RM,  heranzog.  In  dem  daraus  resuliierenden  Steuerstreit 
zwischen  der  Akt.-Ces.  und  besagtem  Finanzamt  vermochte  erstere 
ihren  Standpunkt  durclizuset?en.  Es  stellte  sich  heraus,  daß  das  irr- 
tümlich unter  die  Passiven  geratene  Ddrlehen  von  4  698,7o  RM.  nicht 
unter  die  Bestimmungen  des  Kapitalverkehrssteuerr^eset^es  fallen 
konnte.  In  den  Bilanzen  der  folgenden  Jahre  erscheinen  die  von 
Preußen  für  die  bauliche  Hebung  des  Bades  aufgebrachten  Summen 
nicht  mehr.  In  der  Bilanz  des  Wirtschaftsjahres  1924/25  ist  der  Be- 
trag von  4  698,75  RM.  dem  Reservekonto  zugeführt  worden. 

In  der  Bilanz  und  Gewinn-  und  Verlustrechnung  vom  50.  iX.  1924 
in  der  zur  Veröffentlichung  gelangenden  Form  ist  in  ki^appen  Zügen 
der  Stand  des  Unternehmens  zu  dieser  Zeit  dargestellt. 
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Gewinn-  und  Verlustr-chnung. 

Soll  M       4  Haben 

An  Abschreibungen   .     71175,67  Per  Bruttogewinn 

„    Unkosten     .     .     ,  456  006,05 

.    Reingewinn     .     .     57  900,91 

565  080,61 


.IC      4 
565080,61 


565  080,61 


Mit  der  veröfTent Hellten  stimmt  überein  die  den  Gesellschaftern 
vorgelegte  Handelsbilanz,  die  lediglich  hierfür  eine  spezifizierte  Aus- 
führung erbringt.  Der  Gesellscliafter  will  wissen,  wie  sich  die  einzel- 
nen Aktiv-  und  Passivposten  verteilen.  Er  begnügt  sich  nicht  mit 
ihrer  summari^dien  Angabe. 


Aktiva 

1.  Anlagekonten 

2.  Vorräte     .     . 
5.  Außenstände 


Bilanz  vom  50.  IX.  1924: 

jc      4  Passiva 

.     49076,—  1.  Aktienkapital 

.     28515,80  2.  Reserve    .     . 


86517,44 


5.  Schulden 


4.  Kaffe U.Banken      .  115  490,15  4.  Gewinn 

279599,59 


90  000,— 

14  885,61 

116  614,87 

57  900,91 

279  599,59 
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Gesamtbilanz  für  den  50.  September  1924. 


V 


Aktiva 


1.  Grundstücks- 
konto (Acker-  5  000,- 
land)  1.  10.25. 

2.  Gebäudekonto 
(Wasserwerk) 

1.  10.25.  -20  760,- 

2VoAbnut>ung         415,-20  545,- 


3. 

Grundst.-  und 
Gebäudekonto: 
Haus  Sonnen- 

• 

wende 

21  854,60 

Abschreibung' 

21  855.60 

4.  Wasserwerks- 
anlagenkonlo 
1.  10.  25 
Zugang 


Abschreibung 


1.- 


55  240,— 
1  245,07 

54  485,07 

10  756.07  25  729, 


5.  Inventarkonto 

1.  10.  25  58  150, 

Abschreibung     58  149, 


1,- 


6.  Vorrätekonto: 
Badebetrieb 
Wasserwerk 


24  455,- 
5  882,80  28  515,80 


7.  Debitorenkonto 
Preuß.  Staats- 
verwaltung:       65  0(K),— 
Wasserwerk 
Debitoren  7  642,75  72  642.75 


8.  Kassakonto: 
Badebetrieb 
Wasserwerk 


2  545,49 
511,27     2  654,76 


9.  Bankkonto: 

Badebetrieb       97  618,81 
Wasserwerk      15  209,97  112  828,78 


10.  Postscheck- 
konto: 
Wasserwerk 


6,61 


II.  Körperschafts- 
steuervoraus- 
zahlungskonto: 
Badebetrieb         15  295,24 
Wasserwerk  579,45  15  874.69 

279  599,59 


Passiva 

1.  Aktienkapital 

2.  Gesetzliche  Re- 
serve 

5.  Sonderreserve 

4.  Hypotheken- 
konto 

5.  Kreditorenkonto: 

a  Uebergangs-und 
Wiederhcrslell.- 
Konto 

b   Wasserwerks- 
kreditoren 

c    Rückständige 
Steuern 


90  000.- 

9  000,- 
5  885,6t 

5  565.54 


84  489,01 

195.80 

12  000,- 


d  PreuP.  Staats 
verwaltg.  Pacht- 
zins 10  711,75 

e  Desgl.  Darlehen 
fürHotclziinmer- 
ausbau  5  852,97  111249,55 


6.  Reingewinn: 
Badebetrieb 
Wasserwerk 


55  558.78 
4  542,15  57  900.91 


279  599,59 
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Soll 

An  Abschreibun- 
gen: 

Wasserwerks- 
gebäude 

Wasserwerks- 
anlagen 

Haus  Sonnen- 
wende 

Inventar 


Gewinn-  und  Ve 


415,— 

10  756,07 

21  855,60 

58  149,-     71175,67 


rlustrechnung. 
Ha  ben 

Per  Kurmittelkonto 

Per  Kurbetriebskonto 

Per  Hotelkonto 

Per  Restaurationskonto 

Per  Wäschereikonto 

Per  Wasserwerksbetriebs- 
konto 


A     4 

262  099,04 

155  602,25 

78  896,57 

18  455.67 

1  444,01 

48  586,07 


An  Pachtzinskonto 

10  711,75 

An  allg.  Unkofien 

176  642,58 

An  Wasscrwerks- 
unkosfen 

55  071,87 

An  allg.  Betriebs- 
unkosten 

65  468,90 

An  Kurpark-   und 
Wegeunterhaltung 

96  829,67 

An  Brunnen- 
betriehskonto 

26  788.68 

An  Gebäudcunter- 
haltung 

28  492,78 

An  Reingewinn: 

Badebetrieb 
Wasserwerk 

55  558,78 
4  542,15 

57  900,91 

565  080.61 


565  080,61 


Schon  die  zusammengefaßten  Posten  der  zur  Veröffentlichung 
aufgestellten  ßilanz  des  Jahres  1925,24  gewähren  einen  interessanten 
Einblick  in  die  geschäflliche  Lage  des  Unternehmens.  Für  die  Gesell- 
schait  als  solche  ergibt  sich  daraus  ein  überaus  günstiges  Bild.  Die 
Schulden  sind  gedeckt  durch  fast  gleich  hohe  Barbestände.  Nach 
Abzug  der  Schulden,  die  fich  um  den  Darlehensbetrag  von  4  698,75  RM. 
verringern,  bleiben  auf  der  Aktivseile  noch  167  916,12  RM.,  denen 
ein  Aktienkapitctl  von  90  000  RM.  als  Gründungskapital  gegenüber- 
stehl.  Für  1925  würde  sich  —  das  Darlehen  nicht  als  Schulden  ge- 
rechnet —  ein  wirkliches  Vermögen  von  98122,56  RM.  ergeben.  Im 
Vergleich  zum  Stande  vom  f .  Oktober  1925  ift  ein  Plus  von  69560,91  RM. 
zu  verzeichnen,  ohne  Berücksichiigung  der  über  die  tatsächliche  Ab- 
nutzung hinausgehenden  Abschreibungen.  Aus  5  425,61  RM.  des  Ak- 
tienkapitals, das  sich  in  der  Bilanz  vom  50.  September  1924  von 
95425,6t  RM.  auf  90  000  RM.  verringert,  und  11460,—  RM.,  um  die 
der  Gewinn  von  57  900,91  RM.  geschmälert  ist,  set?t  sich  das  Reserve- 
konlo  (14  885,61   RM.)  zusammen. 

in  der  Gewinn-  und  Verluslrechnung  übertrifft  die  für  Abschrei- 
bungen eingesetzte  Summe  die  der  Anlagekonten  in  der  Bilanz  fast 
um  das  Eineinhalbfache  und  spricht  dafür,  daß  bei  den  Anlagewerten 
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gewaltige  Abschreibungren  vorgenommen  worden  sind.    Die  Sumi 
der   Anlagekonten    beträgt   in    der    Goldmarkeröffnungsbilanz    vom  ^ 

1  Oktober  1923  88  673  RM.  und  würde  in  der  Bilanz  vom  30.  Sep-^ 
tember  1924  bei   Fortfall   der  eminent  hohen  Abschreibungen   rund        . 
120249—  RM.  ausmachen.     Ein   guter  Teil   des  Geschäftsgewi ni^        ^ 
liegt  hier  in  einer  ftillen  Referve  verborgen.  Der  Gewinn  von  57900,91  RM  t 

stellt  den  nach  Abzug  aller  Unkosten  und  Abschreibungen  emschliel?-  \ 

lieh   der  an   den   PreuO.   Staat   zu   leistenden   NieObrauchvergutung,        . 
welche  für  1924*)  10  711,75  RM.  betrug,  sich  ergebenden  Reingewmn 
dar  Bei  restloser  Ausschüttung  desselben  würde  das  auf  das  Aktien- 
kapital eine  Dividende  von  64Vh%  ausmachen.  Bisher  wurden  jedoch  < 
nur  10%   Dividende  verteilt   und  der  Restbetrag  den   Reserven  zu-        | 

Ausführlicher  als  die  veröffentlichte   berichtet  die  der  General- 
versammlung vorgelegte  Handelsbilanz  über  den  Stand  des  Unter-  , 
nehmens  am   30.  September   1924.     Das   Grundstück   und   Gebäude         ,^ 
Haus   Sonnenwende,  w=e   auch  das   Inventar   konnte   verschwinden       ^ 
durch   völlige  Abschreibung    unter   den    Aktiven.     Ebenso   ist    beim 
Wasserwerksanlagenkonto  von  34  485,07  RM.  eine  Abschreibung  von 
10756,07  RM.  vorgenommen  worden.     Unter  den  Passiven  verdient       ^i 
die  Zusammensetzung  des  Kreditorenkontos  besondere  Aufmerksam- 
keit    Die  in   der  veröffentlichten   Bilanz   angegebenen  Schulden  im 
Betrage  von    116  614,87   RM.   enthalten   das   als  besondere  Reserve 
zu  betrachtende   Uebergangskonto  (84  489,01   RM.),  und  die  für  den  . 
Ausbau  der  Hotelzimmer  vom  PreuD.  Staat  der  Akt.-Ges.  zur  Ver-       t 
fügung  gestellte  Summe  (3852,97  RM).  Das  Ergebnis  des  Wirtschafts- 
jahres 1923  24  stellt  sich  also  nach  der  Gesamtbilanz  vom  30.  Sep- 
tember 1924  noch  weit  günstiger  heraus. 

Für  die  Steuerbehörden  sind  begreiflicherweise  derartige  (Je-  y-^ 
Schäftsbilanzen,  in  denen  der  größte  Teil  des  Gewinns  in  übermä- 
ßigen Abschreibungen  aufgegangen  ist,  vollkommen  wertlos,  da  sie 
kein  der  Wirklichkeit  entsprechendes  Bild  vom  Vermögensstande 
am  Schluß  des  betreffenden  Geschäftsjahres  vermitteln.  Hierfür  müs- 
sen  besondere,  als  Grundlage  für  die  Besteuerung  dienende  Steuer-  < 
bilanzen  aufgestellt  werden.  Sehen  wir  uns  hierauf  einmal  die 
Gesamtsteuerbilanz  der  Bad  Pyrmont  Akt.-Ges.  nach  dem  Stande 
des  Bilanzstichtages  vom  30.  September  1924  an: 
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Gesamt-Steuer-Bllanz  für 
Aktiva 


1.  Grundstücl<kto. 
(Ackerland) 

1.  Oktober  1923 

2.  Gebäudekonto 
(Wasserwerk)        • 

1.  Okiober  1923  20  760,— 
2%  Abnu^ung       415,— 


3.  Grundrtück  und 
Gebäude 
Sonnenwende 
Kaufpreis 

4.  Wasserwerks- 
anlagekonio 

1.  Oktober  1923 

a)  Stollen  und 
Brunnen 

1.  Oktober  1923    2  500.— 
20%  Abfchreibg.     500.- 

b)  Hochbehälter 

1.  Oktober  1923    8  400,— 
Zugang  236.37 

8  676.37 
37o  Abfchreibg.       367.37 

c)  Motorenhaus 
I.Oktober  1923    2100.— 
3%  Abfchreibg.         90.— 

d)  Rohrnet> 

I.Oktober  1923    8  000.— 
Zugang  599.20 

8  399.20 
10*'/o  Abfchreibg.     839.92 

e)  Elektr.  Licht- 
Erz.-Anlage 

I.Oktober  1923    1250.- 
10°/o  Abfchreibg. 

von  2  500  250,— 


5  000,— 


20  345,— 


21  854,60 


2  000.— 


8  309.- 


2  010.— 


7.559,28 


1000,— 


V- 


zu  überfragen:  20  878,28    47  199,60 


den  SO.September  1924. 

Passiva 

1.  Aktienkapital 

90  000,— 

2.  Gesel?!.  Reserve 

.  9000,— 

3.  Sonderreservc 

5  883,61 

4.  Hypotheken 

5  365,34 

5.  Kreditorenkonto 

a)  Uebergangs- u. 
Wiederherstel- 
lungskonto 

84  489,01 

b)  Wasserwerks- 
Kreditoren 

195.80 

c)  Rückständige 
Steuern 

12  000,- 

d)  Prcuß.  Staats- 

verwaltung 
Pachtzins 

10  711,75 

c)  Desgleichen 
Darlehen 

3  852,97 

1 1 1  249,55 

zu  übertragen: 


221  498.48 


\ 
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0  Das  Pachtjahr  beginnt  am  l.lanuar  und  endet  am  51.  Dezember  §  2  des 


Nießbrauchvertrages. 
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Fortsetzung. 


Aktiva 

Uebertragf: 


20  878,28    47  199.60 


Passiva 

Uebcrtrag: 


221  498,48 


fl)  Wagen  am 

1.  Oktober  25         270 — 
IQo/oAbfchreibg.       27.—       245,- 

f  2)  Wagenschup- 
pen l.Oktob.  25      180,— 
2%  Abfchreibg.  5,—        177,- 

g)  Motore  und 
Pumpen 

I.Oktober  1925    7  500,— 
107o  Abfchreibg.     750,-    6  750,- 

h)  Wassermesser 

I.Oktober  1925   2  800.- 
Zugang  609,50 

3  409  50 
10%  Abfchreibg.     540,40    5  069  — 


6.  Reingewinn: 
Badebetrieb 

109  746,58 
Wafferwerk  11  910.41  121  656,79 


i)  Geräte 

I.Oktober  1925 
10«/o  Abfchreibg. 

5.  Inventarkonto 
I.Oktober  1925 
107o  Abfchreibg. 

6.  Vorrätekonto: 
Badebetrieb 
Wasserwerk 

7.  Debitoren- 
konto: 

PreuO.  Staats- 
verwaltung 
Wasserwerk 

8.  Kassakonto: 
Badebetrieb 
Wasserwerk 

9.  Bankkonto: 
Badebetrieb 
Wasserwerk 

10.  Postscheck- 
konto: 
Wasserwerk 

11.  Körperschafts- 
steuervoraus- 
zahlungskonto: 
Badebetrieb 
Wasserwerk 


200,— 
20—   180,- 


51  297,28 


58150,— 
5  815,-  54  555,- 


24  455,- 
5  882,80  28  515,80 


65  000,- 
7  642  75  72  642,75 


2  545,49 
511,27   2  654.76 


97  618,81 

15  209,97  112  828,78 


6.61 


15  295,24 

579,45  15  874.69 

545  155,27 


545  155.27 
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Gewinn-  und  Veriustrechnung. 


f                  Soll 

Haben 

An  Abfchreibungen 

Per  Kurmittelkonto 

262  099,04 

Wasserwerks- 

Per Kurbetriebskonto 

155  602.25 

gebäude 

415,- 

Per  Hotelkonto 

78  896,57 

Wasserwerks- 
anlagen 

5  187.79 

Per  Restauraiionskonto 

18  455,67 

Inventar 

5  815,- 

7  417,79 

Per  Wäschereikonto 

1  444,01 

Pachtzins 

10  711,75 

Per  Wasserwerksbetriebs- 
konto 

48  585,07 

Allgemeine  Un- 
kosten 

176  642.58 

Betriebsunkosten 

65  468,90 

Wasserwerks 
Unkosten 

55  071,87 

Kurpark-  und 
Wegeunterhaltung 

96  829.67 

• 

Brunnenbetrieb 

26  788.68 

Gebäudeunterhal- 
tung 

28  492.78 

\ 

Reingewinn: 

Badebetrieb 

109  746.58 

Wasserwerk 

11910,41  121656,79 

» 

565  080,61 

565  080.61 

Lediglich  durch  geringere  Abschreibungen  stellt  sich  in  der 
Steuerbilanz  und  der  dazu  gehörenden  Gewinn-  und  Verlustrechnung 
der  Reingewinn  mit  121656,79  RM.  um  65  755,88  RM.  höher  als  in 
der  Handelsbilanz  des  gleichen  Jahres,  der  aber  auch  keineswegs 
mit  dem  wirklichen  Ertrag  des  Bades  indentisch  ist.  Läßt  man  die 
in  der  Steuerbilanz  vorgenommenen  Abschreibungen  als  tatsächliche 
Wertverminderung  der  Gebäude,  Anlagen  usw.  gelten,  so  sind  bei 
der  Feststellung  des  wirklichen  Ertrages  die  dem  Reservekonto  zu- 
geführte Summe  von  11  460  RM.,  das  Uebergangs-  und  Wiederher- 
stellungskonto (84  489,01  RM.),  die  dem  Preuß.  Staat  zu  zahlende 
NieObrauchvergütung  (10  711,75  RM.)  sowie  47  RM.,  die  auf  Grund 
des  Til^ungsplanes  für  die  zum  Ausbau  von  Hotelzimmern  zur  Ver- 
fügung gestellte  Summe  zu   zahlen  sind,0  in  Rechnung  zu  stellen: 

Reingewinn  aus  dem  Badebetrieb 109  746,58  RM. 

Dem  Reservekonto  zugeführt 11460,—      „ 

Uebergangs-  und  Wiederherstellungskonto      .    .     .      84  489,01 

NieObrauchvergütung 10  711,75 

1%  von  4  689,75  RM.  jährliche  Tilgungssumme  47,—      „ 

Zus  :  216  454,14  RM. 

»)  Der  Zins-   und   Tilgunj^splan  für  das  zum  Bau  der  Wand  ihaile  aufge- 
brachte Kapital  ist  erst  1926  in  Wirksamkeit  getreten. 
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Im  folgenden  Geschäftsjahr  1924/25  wurden  höhere  bilanzmäßig 
Reingewinne  aus  dem  Badebetrieb  und  dem  Wasserwerk  erzielt,  dl 
in  den  für  den  30.  September  1925  aufgestellten  Bilanzen  zum  Au! 
druck  kommen: 


A.  Veröffentlichte  Bilanz  vom  50.  September  1925. 


Aktiva 

1.  Grundstücke  und 
Gebäude 

2.  Anlagen 

3.  Vorräte 

4.  Debitoren 

5.  Kasse 


50  961,75 

20  959,— 

58  664,60 

284  349,26 

191  745,41 
566  680,02 


Passiva 

1.  Aktienkapital 

2.  Reserven 
5.  Schulden 

4.  Reingewinn 


90  000.— 

61  493,47 

559316,28 

75  870,27 


Gewinn-    und   Verlustrechnung. 


Aktiva 

1.  Abschreibungen 

2.  Unkosten 
5.  Reingewinn 


81  258,56 

643  365,85 

75  870,27 
800  472,68 


Passiva 
Per  Betriebskonten      800  472.68 


800  472,68 
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566  680,02   ^ 
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B.  Gesamtbila  nz   v 
Aktiva 

1.  Grundftücks- 
konlo  (Acker- 
land) 

1.0ktob.l924  5  000,- 

2.  Gcbäudekto. 
(Wafferwcrk) 

1.  Oklob.  1924  20  545- 
2%Abnul?g.        415-     19.950- 

5.  Grundftücku. 
Gebäude 
Sonnenwende 
1. Oklob.  1924  1  — 

4.  Grundstück 
am  Bombcrg  6  050,75 

5.Warferwerk3- 
anlagen 
1.  Oklob.  1924    25  729- 


Zugang 

Abfchrcibung 

6.  Vorräte: 
Wafferwerk 
Badebetrieb 

7.  Inventarkto. 
1.0ktob.l924 
Zugang  laut 
Verzeichnis 


4  770.01 

28  499,01 
7  545,01  20  956,— 


6  599.80 
52  264.80  58  664,60 


1, 


45  822,55 


45  825.55 
Abfchrcibung    45  822.55 

8.  Laftkraftwa- 

gen  12  460.- 

Abfchreibung    12  459.— 

9  Personen- 
kraftwagen      15  000,— 
Abfchrcibung    14  999  — 

10.  Wertpapiere 
It.Verzeichnis 


1.— 


1- 


1- 


1211.60 


11.  Debitoren: 

Wasserwerk     9281.59 
Badebetrieb  275067.87  284549.26 


12.  Kasse 

15.  Bankgut- 
haben 

!4.  Körpcr- 
fchaftsftcuer- 
vorauszah- 
lung 


4  496.95 
178  044.20 


992.66 


om   50.  September   1925. 

Passiva 

l.Aklienkapilal  90,000— 

2.  Reservekonto 

1.  Oklob.  1924  14  885.61 

und  Wegfall 
Darlehens- 
konto 4  698.75  19  582,56 

Hypothe- 
ken auf  wert.      5  559.80 

Obligations- 
anleihe 5  450.—     6  958,80     12  592,56 


5.  Belriebsrück- 
stellungs- 
konto 

4.  Hypotheken- 
konto 
1.  Oklob.  1924 

plus  Aufwer- 
tung 

5.  Krcditorenkt. 

6.  Preuß.  Staats- 
verwaltung 
Pachtzins 

7.  Preuß.  Staats- 
verwaltung 
Sonderabfüh- 
rung 

8.  Noch  nicht  ab- 
gehobene 
Dividende 

9.  Obligations- 
anleihe 

10.  Reingewinn: 
Badebelrieb 

./.Pachtzins  18  262,57 

Sonderab- 


48  900,91 

5  565,54 

5  559.80        8  905,14 
299  466.54 

18  262,57 


6  757,45 

2  494,60 
5  450,— 


91  512,84 


führung 


11.  Reingewinn: 
Wasserwerk 


6  757,45  25  000.- 


66  512,84 
9  557.45  75  870,27 


566  680.02 


566  680,02 
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Gewinn-  und 
Soll 


Abschreibungen 

Wasserwerks- 
unkosten 

Betriebsunkosien 

Allgemeine  Un- 
kosten 

Kurpark-  und 
Wegeunterhaltung 

Brunnenbetrieb 

Autobetrieb 

Preuß.  Staatsver- 
waltung-Pachtzins 

Preuß.  Staatsverw. 
Sonderabführung 

Reingewinn: 
Badebetrieb 
./.  Pachtzins 

Sonderabführung 


Reingewinn: 
Wasserwerk 


Verlustrcchnung. 

Haben 

81238,56      Per  Kurmittelkonto      375  462,17 
Per  Kurbelriebskonto  248  759.44 


42  704,43 

Per  Hotelkonto 

80  275,65 

72  005.38 

Per  Restaurations- 
konto 

34  082,56 

349194,85 

Per  Waschereikonto 

1  672.99 

137  450,82 

Per  Wasserwerks- 
konto 

60  219.87 

16  515,27 
493.1 


18  262.57 

6  737.43 

91  312,84 
18  262,57 

6  737,43  25  000,- 


25  000.— 


66  312.84 
9  557,43 


75  870,27 
800  472,68 


800  472,68 


Aus  dieser  Handelsbilanz  ist  deullidi  ersichtlich,  wie  ein  Teil 
des  Erlrages  aus  dem  Bade  zu  Neuanschaffungen  (Inventar  und 
Kraftwagen)  verwand!  wurde,  die  gleich  wieder  durch  restlose  Ab- 
schreibung fortfallen.  Der  nadi  der  Dividendenausschüttung  von  10^/t 
verbleibende  Rest  des  bilanzmäl^igen  voriährigen  Gewinnes  erscheint 
als  Betriebsrückstellungskonto  (48  900,91  RM.).  Dieses  Konto  wurde 
gebildet,  um  für  etwa  im  engeren  Betrieb  notwendig  werdende  Aus- 
gaben gleich  verfügbare  Mittel  bereit  zu  haben,  damit  ein  Angreifen 
des  eigentlichen  Reservekontos  nicht  nötig  war.  Das  Darlehenskonto 
(4698,75  RM.)  ist  in  Wegfall  gekommen  und  dem  Reservekonto  zu- 
geschrieben worden,  das  sich  aus  diesem  Grunde  von  14885.61  RM. 
auf  19  582,56  RM.  erhöht,  aber  wegen  der  infolge  einer  Aufwertung 
der  Wasserwerkshypothekeii  und  Obligationen  neu  entstandenen 
Schulden  gleichzeitig  um  6  989,80  RM.  auf  12  592,56  RM.  gekürzt 
wird.  DerPreuD.  Staat  bekam  an  Pachtzins  itn  Jahre  1925 /5  000,— RM., 
75  870,27  RM.  verbleiben  endlich  als  Reingewinn  der  Gesellschaft. 
Barbestände  und  Forderungen  übeitiefTen  das  Kreditorenkonto  be- 
trächtlich. 

Deutlicher  noch  als  in  dieser  zeugen  die  Posten  der  Steuer- 
bilanz von  dem  guten  Wirtschaftsjahr  1924  1925.  D^r  Reingewinn  be- 
trägt in  der  Sieuerbilanz  156  411,50  RM  Der  wirkliche  Ertrag  aber 
bleibt  hinter  dem  des  Jahres  1825  24  erheblich  zurück. 
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Das  Jahr    1926   brachte   einen    schlechten  Sommer,  viel  Regen 
md  wenig  Sonnenschein  und  den  Bädern  einen  starken  Einnahme- 

ausfall. 

Nicht  immer  machen  sich  durch  die  Ungunst  der  Witterung 
hervorgerufene  schlechte  wirtschaftliche  Ergebnisse  eines  Bades  im 
Rückgang  der  Frequenz  bemerkbar.  Z.  B.  stieg  von  1925  auf  1926 
die  Frequenz  Pyrmonts  von  15  026  auf  15  526,')  das  ist  eine  Stei- 
gerung von  2,5 '*o.  Es  war,  nach  der  Frequenz  zu  urteilen,  ein  sicher- 
lich ebensogutes  Ergebnis  zu  erwarten  wie  im  Vorjahre.  Die  gehegten 
Erwartungen  erfüllten  sich  nicht.  Die  in  der  Hoffnung  auf  einen 
baldigen  Witterungsumschwung  erschienenen  Kurgäste  brachen  ihren 
Kuraufenthalt  vorzeitig  ab.  Die  Kürzung  der  Aufenthaltsdauer  und 
die  geringe  Inanspruchnahme  der  Kurmittel  ist  in  Wirklichkeit  die 
Ursache  des  erheblichen  Einiiahmeausialles  im  Jahre  1926. 

Eine  Gewinnausschüttung  war  auch  nur  auf  Kosten  des  Be- 
triebsrücksteliungskontos  möglich.  Nach  der  Handelsbilanz  vom 
50.  Sepiember  1926  brachte  der  Kurbetrieb  18  226,77  RM.  und  das 
Wasserwerk  5  207,51  RM ,  zusammen  25  454,28  RM.  Reingewinn  ein- 
schließlich des  an  den  Preuß.  Staat  abzuführenden  Pachtzinses,  der 
nur  8000  RM.  erhielt. 


A.  Veröffentlichte  Bilanz  vom  50.September  1926. 


Aktiva 

1.  Grundstücke  und 
Gebäude 

2.  Anlagen 
5.  Vorräte 

4.  Forderungen 

5.  Kasse 


Passiva 
1.  Aktienkapital  90000,— 


66  893,7 1 
24  225,— 
10751,48 

97  877,43 

4  1 26,— 

205  875,72 


2.  Reserve 

5.  Schulden 
4.  Reingewinn 


19  621,74 
70  817,60 
23  434,28 


203  873,62 


Gewinn-  und  Verlustrechnung. 


Soll 
Abschreibungen 

Unkosten 

Reingewinn 


45  529,02 
589  121,42 

25  454,28 

657  884,72 


Haben 
Per  [Betriebskonten 


657  884,72 


657  884,72 


»)  Kurgäste  ohne  Passanten, 


—  HO 
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B.  Gesamtbilanz  vom 
Aktiva 


5  000.— 


1.  Grund rtücksklo. 
Ackerland 
I.Oktober  1925 

2.  Gebäudekonlo 
Wasserwerk 

1.  Oktober  1925  19  930- 
Zugang  12  152,94 

52  082.94 
Tjo  Abnutzung        641.94    51  441, 

3.  Grundstück  und 
Gebäude 
Sonnenwende 
I.Oktober  1925 

4.  Grundstück  am 
Bomberg 

I.Oktober  1925    6  030.75 
zurückerhaltene 
Grunderwerbs- 
steuer 

5.  Grundstück 
Wiese  Stolte 

6.  Grundstück 
Dienstwoh- 
nungen 


1- 


133.50 


5  897,25 
5  657.36 


36  326.50 


Abschreibung     21  526.50     15  000  — 


3  897.10 


7.  Grundstück 
Wiese 
Heringslake 

8.  Wasserwerks- 
anlagen 

I.Oktober  1925  20  926.- 
Zugang  8  826.65 

29  782,65 
Abfchreibungen    5  561,63    24  221.— 

9.  Vorräte: 
Wasserwerk         5  545.75 
Betriebsvorräte   5  205.75    10  751 .4» 


1- 

2  199,95 

2  200  95 
2199.95 


10.  Inventar 
Zugang  It, 
Verzeichnis 

Abschreibung 

11.  Lastkraftwagen 
I.Oktober  1925 

12.  Personenkraft- 
wagen   I. 
I.Oktober  1925 

13.  Personenkraft- 
wagen 11.  15  600,- 
Abschreibung     1 5  599.— 

zu  übertragen: 


1. 


1.— 


1 - 


101  870.19 


30.  September  1926. 
Passiva 

I.Aktienkapital 

2.  Reservekonto 

3.  Betriebsslock- 
konto 

4.  Hypolheken- 
konto 

5.  Kreditorenkonto: 
Wasserwerk  7  217.33 
Kurverwaltung     56  550.88 

6.  Noch  nicht  ab- 
gehobene Divi- 
dende 

7.  Bankkonto 


8.  Obligations- 
konto 

1.  Oktober  1925 
Abgang  durch 
Rückzahlung 

9.  Reingewinn: 
Wasserwerk 
Kurverwaltung 


90000,— 
12  592.56 

7  029,18 

8  905.14 

43  748.21 

719,80 
16  094,45 


3  450.- 
2  100.— 


5  207.51 
18  226,77 


1  350.- 


23  434.28 


zu  übertragen: 


205  875,62 


\ 


H 


< 


i 


Y^ 


-i 


< 


r 


I 


< 


Y 


Y 


\ 


Aktiva 

Uebertrag: 
U.Wertpapiere 

15.  Amorfisations- 
konto  RuOfang- 
anlage  50%  von 
11999,07  Mk. 

16.  Desgl.  fließen- 
des Wasser  im 
Hotel  50^0  von 
33  604.28 


Fortsetzung. 

101  870,19 
1  211,60 


Passiva 
Uebertrag: 


5  500,- 


16  802, 


17.  Debitorenkonto 

Wasserwerk       10  659.55 
Kurverwaltung  50  405.59    61  064,92 


18.  Kassakonto 

19.  Körperschafts- 
steuervoraus- 
zahlung 


2  914,40 


14  510,51 


205  873,62 


Gewinn-  und  Ver 
Soli 

An  Abfchreibungen 
Wasserwerks- 
gebäude 641,94 
Wasserwerks- 
anlagen                     5  561,65 
Inventarkonto            2 199,95 
Grundstück  Dienst- 
wohnungen            21  526,50 
Personenkraft- 
wagen U                   15  599,-     45  329,02 

An  Wasserwerks- 


59  558,73 

297  036,81 

92  632,71 


Unkosten 

An  Allgemeinen 
Unl^osten 

An  Betriebsun- 
kosten 

An  Kurpark-  und 
Wegeuntcrhal- 
tung 

An  Brunnen- 
betriebskonto 

An  Betriebsstoffen 

An  Gebäudeunter- 
haltungWaffer- 
wcrk 

An  Reingewinn: 

Wasserwerk       5  207,51 

Kurverwaltung         18  226.77     25  454.28 

657  884,72 


lustrechnung. 

Haben 

Per  Kurmittclkonto 
Per  Kurbetriebskonto 
Per  Restauralionskonto 
Per  Hotelkonto 
Per  Autobetriebskonto 
Per  Waschereikonto 
Per  Wasserwerkskonto 


118  433,41 

36  362.79 
3  966,65 


1  350.32 


203  873,62 


203  873,62 


313  813,84 

212  712,24 

27  828.88 

41  484,63 

4  817,39 

1460,% 

56066,78 


657  884,72 


i 
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In  dieser  Bilanz  schrumpft  das  besondere  Reservekonto  das 
Betriebsrückstellungskonto,  welches  in  der  Bilanz  vom  50.  Septem- 
ber T92raurd^^^^  den  Betrag  von  48  000,91  RM.  ausmacht, 
auf  702918  RM.  zusammen  und  ist  hier  Betriebsstockkonto  genannt. 
Der  Neuerwerb  von  Grundstücken  ""^  Anschaffungen  erhöhten  ^^^ 
Anlagekonten  um  29  551,46  RM.  nach  Abzug  von  45529,02  RM.  Ab- 
schreibungen. Durch  die  Verminderung  des  Betriebsstockkontos  um 
41  871  73  RM  und  nicht  Einsetzen  des  Pachtzinses  auf  der  Passivseite 
ist  der  Gewinn  konstruiert  worden.  Wäre  die  Aufstellung  der  Han- 
delsbilanz vom  50.  September  1926  in  der  gleiclien  Weise  der  Vonahre 
erfolgt  so  hätte  sie  mit  einem  ganz  bedeutenden  Verlust  abgeschloffen. 
Der  Gewinn  von  25454,28  RM.  von  49  871,75  RM.  -  um  diesen  Be- 
trag hat  man  die   Passiva  gekürzt  -  subtrahiert,  bleibt  ein  Verlust 

Es  ift'nun  einmal  die  Handhabung  einer  kaufmännifchen  Bilanz 
ftets  ein  gefchicktes  Zahlenfpiel,  mit  dem  fich  fehr  bequem  das  wirk- 
liche Ergebnis  eines  Wirtschaftsjahres  mehr  oder  weniger  verschleiern 
läßt    Hierzu  dienen  in  erfter  Linie  die  Abfchreibungen.  und  dann  die 
Möglichkeit,  manches  in  Sammelkonten  unterzubringen,  denen  man 
die  wahre  Zusammensetzung  nicht  absieht,   oder  wirkliche  Schulden 
bezw  Forderungen  werden  nicht  realisiert.  Einzelne  Bilanzen,  nament- 
lich in  der  knappen,  zur  Veröffentliclvung  gelangenden  Form,  besagen 
gar  nichts.  Es  lälM  lieh  mit  ihnen  ieder  gewünfchte  Eindruck  erwecken. 
Freilich   würden    sich   in    mehreren    aufeinanderlolyenden    schlechten 
Wirtfchaftsjahren   nicht   anhaltend   Gewinne   ciuslchutten  lalfen.  Ver- 
folgte   man    diese    Politik,  wären    bald   die   offenen,  d.  h.  die  in  der 
Bilanz  fichtbaren  Referven  versciiwunden.  Andererfeits  ilt  aber  auch 
nicht  von  der  Hand  zu  weifen,  dal)  den  kautmannilchen  Bilanzen  eine 
gute  Eigenfchaft  innewohnt.   Sie  fidiern  dem  fchwankenden  Kurven- 
verlauf der  wirtfchaftlichen    Erfolge,    die  beim    Betrieb  eines    Bades 
mehr  als  bei  irgend  einem  anderen  von  fo  vielen  Faktoren  beemtluin 
werden  und  unbeltändig  lind,  eine  gewifle  Stetigkeit. 

In  der  Steuerbilanz  der  Bad  Pyrmont  Akt.-Ges  vom  öi).  Sep- 
tember 1926  bei  der  das  Interelle  an  der  Ausweifung  eines  tatlach- 
lich  nicht  vorhandenen  Gewinns  lehlt,  Itellt  fich  das  Ergebnis  des 
betreffenden  Jahres  als  Verlufi  heraus.  Mit  4  105,16  RM.  übertreffen 
die  Paffiven  die  Aktivpoften.  Auch  die  Handelsbilanz  hatte,  wie  Ichon 
dargetan,  mit  einem  Verluft  abfchlieDen  können,  um  aber  vor  der 
Oeffentlichkeit  und  den  Aktionären  nicht  mit  leeren  Händen  zu  ftehen, 
wurde  diefe  Bilanz  entgegen  der  bisherigen  Gewohnheit  fo  zufammen- 
geftellt,  daß  ein  geringer  Gewinn  verblieb. 


< 


Stcucrbilanz  der  Bad  Pyrmont   Äkt.-Gcs.  vom  50.  September  1926. 


f 


Aktiva 


1.  Grundstück  Ackerland  1.  Oktober  1925 

2.  Gebäude  Wasserwerk  1.  Oktober  1925 
2%  Abschreibung  von  20  760  Mk. 

Zugang  1925/26 

1  Vo  Durchschniilsabschreibung 

3.  Grundstück  und  Gebäude  Sonnenwende 
1.  Oktober  1925 

1  Vo  Abnutzung  von  21  854  Mk. 

4.  Grundstück  am  Bomberg  I.Oktober  1925 
Zurückerhaltene  Grunderwerbssteuern     « 

5.  Grundstück  Dienstwohnungen 

Emmerstraße:  Neuanschaffungswert 
Vt  7o  Durchschnittsabschreibung 

6.  Grundstück  Wiese  Stolte:  Gestehungspreis 

7.  Grundstück  Heringslake 

8.  Wasserwcrksenlagen  1.  Oktober  1925 
Zugang  1925/26 

Abschreibungen 

9.  Inventarkonto  I.Oktober  1925 

10  7o  Abschreibung  von  80157  Mk. 

Zugang  laut  Verzeichnis 
5Vo  Abschreibung 

10.  Lastkraftwagenkonto  1.  Oktober  1925 
ööVaVo  Abschreibuug  von  12  460  Mk. 

11.  Personenkraftwagen  1  1.  Oktober  1923 
10  Vo  Abschreibung  von  15000  Mk. 

12.  Personenkraftwagen  11  neu  1.  März  1926 
10  Vo  Abschreibung  von  15000  Mk. 

13.  Wertpapierkonto  laut  Verzeichnis 

14.  Vorräte 

15.  Debitoren 

16.  Kasse 

17.  Inventarkonto  II  (Bilder) 

18.  Amortisationskonto  Preuß.  Staat 

19.  Bankkonto 
>0.  Verlust 


RM.      Pf. 

5  000  — 

19  930 - 
415,— 

19515- 
12152.94 

121,94  12  031  -  31546,— 


21636.- 

218.-  21  418,- 

6  030,75 
133.50    5  897.25 


56  326.50 
181.50 


36145.- 
5  657,36 
3  897.10 


33  351.— 

8  826.63 

42177.63 

3  289.65 

74  433,- 
8  015.— 

66  418,— 
2  199.95 
109.95    2  090.- 


38  888,- 


10  384,- 
4  153.— 


68  508,- 
6  231,- 


13  500,— 
1500,—  12  000,— 


15  600,- 
1560,— 


14  040,— 

1211,60 

50  751.48 

61064,92 

2914,40 

3  420,- 

22  302,- 

36831.42 

4104,16 

431  827,69 

Passiva 

1.  Aktienkapital 

2.  Reservekonto 

3.  Hypothekenkonto 

4.  Kreditoren 

5.  Noch  nicht  abgehobene  Dividende 

6.  Bankkonto 

7.  Obligationsanleihe 
Abgang  durch  Rückzahlung 

8.  Steuerfreie  Rücklage  nach  §  15  K.  G. 
18.  August  1925 

Desgleichen  1926 

Erhöhung  durch  Neuerwerb  von 
Grundstück  Wiese  Stolte 

,  Heringslake 

„  Dienstwohnungen 

9.  Pachtzins  Preuß.  Staat 

10.  Betriebsrückstellungskonto 
Gewinn  aus  1924/25 
Aus  dem  Rückstellungskonto 
Gezahlte  Dividende  und  Körperschaftssteuer 


3450, 
2100, 


RM.   Pf. 

90000  — 
12  592,56 
8  905.14 
43  748.21 
719.80 
52  925.87 

-  1350,— 


53.23 
53|25 


5  657.36 

3  897.10 

56  145.- 

45  699,46    45,70 


112  657,79 
136  411,50 


152.16 
8000.— 


249  069.29 
35  635,34  213  433,95 


431  827,69 


./ 


—  115  — 


Gewi  n  n  -  und  Ver 

Soll 

RM.    4 

An  Abfchrcibungen 


An  Steuerfreie  Rücklage  §  15 
K.  St.  Ges. 

An  Wafferwerksunkoften 


19  564,02 

98,93 
58  488,75 


An  Allijemcinen  Unkoften     295  616.81 


An  Betriebsunkoften 


72  652.71 


An 

Kurpark-  und  Wegrc- 
unierhdliung 

118  455,41 

An 

Brunnenbetrieb 

56  562,79 

An 

Pachtzinskonlo 
Preuf).  Staat 

8  000.— 

An 

Betriebsftoffen 

5  966,65 

An 

Gebäudeuntcrhaliung: 
Wafferwerk 

1  550.52 

An 

KörperfchaftsTfeuer 

14  510,51 
607  024.88 

luftrechnung. 

Haben 

Per  Kurmiltelkonto 
Per  Kurbetriebskonto 
Per  Reftaurationskonto 
Per  Hotelkonto 
Per  Autobetriebskonto 
Per  Wäfchereikonto 
Per  Wafferwerkskonto 
Per  Verluft 


RM.    ^ 

270  565,87 

200  698.24 

27  828,88 

41  484,65 

4  817,59 

1  460,9\ ' 

56  066,78 

4  104.16 


607  024 


Uebcr  das  Wirtfchaftsjahr  1926  27  lagen  beim  AbfchluO  diefer 
Arbeit  Bilanzen  der  Akt. -Ges.  noch  nicht  vor.  Trot^  der  fchlechten 
Witterung  des  Jahres  1927  hat  das  Bad  Pyrmont,  wie  aus  der  Be- 
triebsftatifiik  hervorgeht,  einen  nach  Lage  der  Dinge  guten  Erfolg 
zu  verzeichnen. 
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Statiftifchc  Zu  fa  m  mcn  ftell  u  n  gen  und  Ucberf  i  chten 
vom  I.Januar    bis  zu  ni  30.  September. 


1924 


1925 


1926 


1927 


1.  Einnahmen  aus  Kurahgahen: 

a)  Kurkarte  A.  vollbczahlte  Haupf- 
und ücikciric 

I))  Kurkaricn  D,  Wochenkarten, 
Somincrkaricn 

c)  Kurkarten  D,  erniaDigtc  A  und 
sonstiges 


509  676.50  278  980.50  512  072.- 


258  820.— 


55  175.20  56  059  50  51658.75  59  600.— 


12  591.-1  25  556.-  55  585.-I  41  195.80 


zusammen:     ;2S4  584.20  571  052.-1546  004.25  592  867.80 


2.  Einnahmen  aus  Bädern: 

a)  Stahl- 

b)  Sol-  (Oberes  und  unteres  Bade- 
haus zufanuiicn) 

c)  5lahl-.  Sol-  (Mifch) 

d)  Moor- 

e)  Inhalationen  einfchlieOl.  Zufäi>e  pp. 

f)  Alle  anderen  Kurformen 
(einfchlicßl.  Wafferb.  elcktr.  Bader 
und  Douchcn  ufvv.) 


61  709.- 


67  925.20   57  928.60   55  060,20 


91  021.20jl09  289.90,104  256.90 
1115  614.—  126  442.-1 18  748,- 
J141  751,40  140  502.60'l  16  094,60 


116  420.- 
155  064.- 
124,988.50 
11  887.-f  15  187.70     8512,-      7  792.60 


19  572.50 


19  619,50 


zusammen:     '459  555,10 


5.    Einnahmen  aus  gewöhnlichen 
Kc^nzcrlen 

4.  Einnahmen  aus  der  Hotclziminer- 

vcrmietung 

5.  Einnahmen  aus  dem  Rcftaurant 

6.  Anzahl  abgegebener  Bäder  einfchlieD- 

lich  Freibäder: 

a)  Stahl- 

b)  Sol-  (Oberes  und  unteres  Bade- 
haus zufammen) 

c)  Stahl-,  Sol-  (Mifch-) 

d)  Moor- 

c)  Inhalationen 

f)  Aller  fonftigcn  Kurformen 
(Wafferbtider.  elektrifche  Bader, 
Douchen) 


25  674,60 

157  561.85 
552  818,70 


17  495 

52  545 

32  260 

25  854 

5  974 

1685 


15  291,60 


14  714.10 


476  766.90  4 1 8  85 1 ,70  452  059,70 


54  851.- 


57  604.50  40  052,50 


129  714.50  124  901.25|128  347.70 
551  284.45  544  468.80.576  125,05 


19  781 

44  751 

57  252 

24  805 

6  680 

2  056 


16  859 

45  521 

55  444 

21579 

4  659 

1515 


16  059 

45  589 

58  454 

25  255 

4  196 

2  718 


Die  Ie(?len  Ausführungen  werden  wenigflens  s^ezeigt  haben,  daO 
das  Bad  ijcgenvvärlig  zwar  höhere  Erträg^e  abwirft  als  die  in  den 
vcröfFentlichten  Bilanzen  der  Päditerin  als  Reinßfewinn  angegebenen 
|Summen,  daf>  aber  in  Wirkliclikeir  von  Renfabilitär  nichr  die  Rede 
fein  kann.  Die  invcftierten  Millionenwerle  flellen  fich  als  eine  fchleclit 
Iverzinfle  Kapitalanlage  heraus. 
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Da  die  Geftehungskoften  der  Anlagen  nicht  fertzuftellen  waren, 
mövrcn  hier  die  auf  Grund  des  Reiciisbewertungsgcfet?es  vom  1 0.  Augult 
19^5  und  des  Ariikcls  V  des  Gefeites  über  .^tenermilderungen  zur 
Erleichterung  der  WirlldiaffsUige  vom  51.  März  1926  neu  ermittelten 
Wehrbeitragswerte    von    den    widitigften    Kurgebäuden    den    beweis 

'f ^anSa.le      / f^^Z'''''^ 

2..Kurl.olcl 750000     , 

3.  Kurhaus  mil  Tcrraffe n  «nm      " 

4.  01)eres  Baddiaus _ 918     ü     . 

5    Uiilcrcs  l^adehaiis  mil  Neheiianlawen     ....       f^j?"""     - 

6.  Kcffel-  und  Mafcirmciili.uis =<    ,»,,     " 

7.  Moormühle,  Moorfchuppen  pp otnnn    " 

8.  Inhalatorium ,Annn     " 

9.  Thealer ouuuu     „ 

\0.  Pumpenhäufer  und  ein  Turbinenhaus    ....  ^^^^^ :: 

Summa:  4  620000  RM. 
In  einem  Verzeichnis  der  Anlagen  des  Bades  find  die  Ncubau- 
koflen  des  Kurhaufes,  Kurholcls  und  Oberen  '^a^^'^auf^f,'?'' ^.'^''- 
iionen  Mark  angegeben,  das  KelTel-  und  Mafchinenhaus  mii  210000  Mk. 
Das  Konzerlhaus  und  Lelcfadlgebäude  Iowie  fo:ifiige  Anlagen  ver- 
körpern einen  Wert  von  mindellens  5  Millionen  Mark  Hinzu  koimncn 
noch  die  herrlidien  A-iIagen  des  Kurparkes.  Mit  10  M.lhonen  Mark 
find  die  Gelamtanlagen  fidierlicli  nidil  bezahlt.  ...  u,    k  ,..f 

Im  AnfdiluO  hieran  möge  noch  gefagt  fein,  daß  nn  Hnibhck  aul 
die  GröDe  und  den  RuI  eines  ftaatlichen  Bades  nicht  unbedingt  cme 
hohe   wirtfchafiliche  Ausbeule   vorausgefeljl  werden   darf     öo  z.  a. 
erforderten  von  1912  auf  1915  die  5  bekannten  Staatsbader 
,,,,,,  ...    40000  Mk. 

Baden-Baden .    23  480  Mk. 

Badenwe.ler      gy^,,  ^^ 

Durrheim  .         .     , 

2i,rchüfre  Znsammen:    65480    Mk. 

Wie  ucring  die  Hinnahmen  aus  den  flaallidien  Bädern  im  Ver- 
gkich  zu  den  aus  anderen  werbenden  Unternehmungen  des  Staates 
nieDcnden  find,  das  erhellt  aus  folgender  Gegenuberfteliung: 

Reineinnahmen  in  Preußen  im  Jahre  1897/^98:^^  ^^ 

Aus  Forften 20451000  Mk. 

Aus  Domänen •  2155167  Mk. 

Aus  Salzwerken      S4nn  Mit 

Aus  Bädern  und  Brunnen .'     "  lA  ■  v.  ".n;» 

Unbefdiadet,  dal?  dicfe  Angaben  aus  einer  30  Jahre  zurucklie- 
senden  Zeit  flammen  und  heute  keine  Geltung  mehr  beanfpruchen 
können,  Jagen  fie  dodi,  dal)  die  Einnahme  aus  den  Badern  für  den 

Staat  nicht  ins  Gewidit  fällt.-)  r  u.   -u      ^„  \r^^rr,ri. 

Im  Gegenfal?  zur  Bilanz,  die  eine  Ueberficht  über  die  Vcrmo- 
canslage  der  Gefellfchaft  am  Schluffe  eines  Wirtfchaftsiahres  dar- 
ftellt,  geht  der  Etat  des  Bades  auf  die  Bewirtfchaftung  der  einzelnen 
Betriebszweige  ein. 

')  Ocmelncr  Werl. 
•)  Bachcrcr.  5.  56/57. 
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Der  Etat  der  Kurverwaltung  pro  Jahr  zergliedert  die  Betriebs- 
abteilungen zunächft  in  5  Hauptgruppen.  Diefe  umfaffen: 

I.  Zentrale  Verwaltung  und  Anftalten. 
11.  Badeaiiftalten  und  Heilmittel. 
II!.  Unterhaltungsanlagen  und  Anftalten. 
IV.  Kurhaus-,  Wohn-  und  Wirtfchaftsbetrieb. 
V.  Wafferwerk. 

Die  Abreilung  I,  Zentrale,  Verwaltung  und  Anftalten,  zerfallt 
wiederum  in  mehrere  Unterabteilungen  und  zwar  in: 

A    Direktion  und  Kaffe, 
Ba  Oberes  Mafchincnliaus. 
I3b  Unteres  Mafchinenhaus. 

C.  Wäscherei. 

D.  Reklame. 

Die  Haupteinnahme  in  der  Unterabteilung  A  besteht  in  der 
Kurtaxe,  die  für  192627  mit  549  552,75  RM.  (162  000  Mk.)')  veran- 
schlagt ist,  aber  nach  der  statistischen  Aufstellung  (siehe  Seite  116) 
592  867,80  RM.-')  brachte.  Geringe  Nebeneinnahmen  flieOen  noch  aus 
der  Abgabe  von  Jagd-  und  Fischcreikartcn  575  RM.,  1  550  RM.  vom 
h^orstzwcckvcrband  und  aus  den  Wohnungsmieten  1  220  RM.,  im 
ganzen  555457,75  RM.  (162  700  Mk.). 

Auf  der  anderen  Seite  sind  für  personelle  Ausgaben  (Besoldung 
der  in  der  zentralen  Verwaltung  tätigen  Beamten  und  Angestellten 
einschlieDlich  der  der  technischen  Abteilung)  72  797,80  RM.  (29  055  Mk.) 
bereitgestellt.  Unter  den  sachlichen  Ausgaben  nehmen  die  Steuern 
mit  175000  RM.'')  die  erste  Stelle  ein,  dann  folgen  Brandkassen- 
beiträge und  der  an  den  PreuO.  Staat  abzufijhrende  Pachtzins,  beide 
mit  25  000  RM.  und  weitere  Posten  der  allgemeinen  Unkosten,  wie 
Heizung,  Reinigung  der  Büroräume,  Telefongebühren,  Schreibmaterial, 
Versicherungsbeiträge,  Pachten,  Verbands-  und  Vereinsbeiträge  usw., 
die  im  Interesse  des  Kurbetriebes  gemachten  Subventionen,  schließ- 
lich 2  650  RM.  (200  Mk.)  Baukosten  für  die  Instandhaltung  der  Büros 
und  Beamtcnwohnluiuser  sowie  9  000  RM.  Dividende.  Personelle  und 
sachliche  Ausgaben  machen  in  der  Unterabteilung  Direktion  und 
Kasse  den  Betrag  von  558877,05  RM.  (45  196,15M'.)  aus.  Der  Zu- 
schuf?bedarf  beträgt  5419,50  RM.  (119505,87  M.  UeberschuD). 

Unter  der  Bezeichnung  1  Ba  ist  das  obere  Maschinenhaus  in 
dem  Etat  aufgeführt.  Laut  Voranschlag  soll  die  Eimiahme  aus  der 
Abgabe  von  elektrischem  Strom  26  965,56  RM.  (7000  M.)  bringen 
und  an  Wohnungsmiete  120  RM.  (200  Mk.).  Pur  personelle  Ausgaben 
(Gehalt  des   Betriebswerkmeisters,  Löhne  der  Maschinisten,  Heizer, 

0  Die  eingekiammericn  Zahlen  bedeuten  die  entsprechenden  betrage  für  t915. 

*)  Ertrag  aus  der  Kurabgabe  l^is  zum  51.  September  1927. 

')  1926  zahlte  die  Bad  Pyrmont  Akt.-Ges.  175  955.62  UM.  Steuern,  davon 
Korpcrschafissteucr  25  281,80  RM..  Vermögenssteuer  689.40  I^M..  Grund- 
vermügenssteucr  29  676.75  t^M.,  Hauszinssleuer  51  256.84  I^M.,  Gewerbe- 
erlragsfteuer  6  518,80  UM.,  Gevverbckapilalftcuer  16  504,40  RM.,  Umfat^ftcuer 
11  621,02  RM.,  Vorauszahlung  nach  dem  Aufbringungsgesct)  20  129,95  RM.. 
Vergnügungssteuer  9  001,70  RM..  Hauszins-  und  Grundvermügenstteuer 
für  Villa  Flora  1416,18  RM,  desgl.  für  Haus  Sonnenwende  1416.—  RM 
desgl.  für  das  Wasserwerk  2  650,80  RM. 
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Monteure  und  Hilfsarbeiter)  sind  57  152  RM.  (20  580  M.)  erforderlich. 
Der  fachliche  Aufwand  beträgt  faft  ebensoviel  —  57  600  RM.  (56495  M.) 
—  allein  für500(M)RM. (26000 M.)Brcmimaterialund25000RM.(9200M.) 

tedinischc  Betriebskosten,  ferner  7  500  RM.  (5200  M.)  laufende  und 
4  000  RM.  auDei ordentliche  [Baukosten.  Die  Gesamtausgabe  erhöht 
sich  auf  126052  RM.  (62  275  M).  Es  bleibt  ein  Minus  von  98948,64  RM. 

(54075  M.). 

Das  untere  Kesselhaus  —  im  Htat  mit  I  Bl>  bezeichnet  —  be- 
lastet den  Betrieb  mit  8000  RM.  (46(J0  M.)  personellen  und  7580  RM. 
(2950  M  )  sachlichen  Ausu'aben,  davon  fiir  Brenmnaterial  4000  RM. 
(2000  M.)jechnische  Betriebskosten  5()()()  RM.  (600  M.).  Zusammen 
mit  2500  RM.  (5070  M.)  Baukosten  belaufen  sich  die  Unkosten  auf 
18018  RM.  (10620  M.) 

Die  etaimäDigen  Einnahmen  der  Wäscherei  sind  mit  29829,11  RM. 
(22090  M.),  die  Ausgaben  mit  28167  RM.  (14100  M.)  angfe^feben. 
Davon  entlallen  auf  personelle  Ausgaben  20717  RM.  (8220  M.),  auf 
die  sachlidien  6800  RM.  (4800  M.)  und  auf  die  Baukosten  650  RM. 
(1080  M.)  einschlieDlich  400  RM.  technischer  Betriebskosten. 

Das  unentbehrlichste  Weibeinitiel,  die  Reklame,  erfordert  im 
Haushalt  des  l'>ades  Pyrmont  die  recht  ftattliche  Smnme  von  85575  RM. 
(50000  M.),  und  es  weiden  in  dieser  Abteilung  eingenommen  für 
den  Wohnungsanzeiger  (Inscratengcbiihren)  6515  RM.  (4500  M.)  und 
an  anderweitigen  Einnahmen  5  507,43  RM.  (500),  so  daO  für  die  Re- 
klame ein  Zuschul>  von  71752,57  RM.  (25000  M.)  verbleibt. 

Der  zweite  Hanptverwaltungszweig,  Badeanstalten  und  Heil- 
mittel, ist  in  drei  Unterabteilungen  zergliedert: 

A.  Oberes  I^adehaus 

B.  Unteres  Badehaus 

C.  Inhalatorium 
D.a    Quellen 

D.b   Verpachtung  des  Brunnenversandes 

Von  den  Badeluiusern  ist  das  elegant  eingerichtete  Obere  Bade- 
haus das  wertvollere,  und  (Uicli  die  Umsätze  sind  dementsprechend 
höher  als  in  der  Solbadeanstalt.  Inir  1927  ist  die  Gesamteinnahme 
aus  der  Verabfolgung  von  Kurmitteln  exklusive  der  Inhalation  auf 
384419  RM.  (201850  M.)  veranschlagt.  An  Gehältern  und  Löhnen 
lür  das  Badehausperssoucd  weiden  89763,25  RM.  (36450  M.)  ausge- 
geben und  für  die  sachlichen  Kosten  42  569,36  RM.  (20600  Mk.) 
12219,36  RM.  (9000  M.)  bekommt  davon  die  Wäscherei.  14000  RM. 
(380o'M)  entfallen  auf  die  technischen  Betriebskosten  und  die  lau- 
fenden Baukosten  kommen  nach  dem  Etat  auf  12000  RM.  (10800  M.) 
zu  stehen.  384419  RM.  (201850  M.)  voraussichtlicher  Einnahmen 
stehen  144332,61  RM.  (67850  M.)  gegenüber,  und  es  ergibt  sich  ein 
UeberschuO  von  240  086,39  RM.  (134000  M.). 

Der  Umfat,^  im  Unteren  f>adehaus  beläuft  fich  auf  nur  44 884,90  RM. 
(28000  M.)  an  Bädern,  und  mit  Nebeneinnahmen  soll  diese  Anstalt 
4556690  RM.  (28212  M)  bringen.  Die  Unkosten  betragen  6965  RM. 
(5565'm  )  persotielle,  6797,08  RM.  (6600  M.)  sachliche  Ausgaben  und 
4800  RM  (3600  M.)  an  lautenden  Baukosten.  Der  etatmäOige  Ueber- 
schul)  ist  demnadi  27004,82  RM.  (14447  M.). 
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Das  Inhalatorium  bringt  relativ  hohe  Einnahmen  bezw.  Ueber- 
schüsse.  Bei  8800  RM.  (5220  M.)  Einnahmen  und  2705,40  RM. 
(3115  M.)  Ausgaben  stellt  sich  der  Ueberschuß  auf  6094,60  RM. 
(2115  M.). 

Die  Kurkarte  berechtigt  auch  zur  Benutzung  des  Brunnens.  Unter 
der  Abteilung  D.a  und  D.  i>,  Quellen,  erscheinen  daher  im  Etat  nur 
die  Einnahmen  aus  den  Brunnenautomaten  mit  1050,30  RM  (900  M.). 
den  Gurgelkabinen  mit  134,20  RM.  und  aus  der  Vermietung  der 
Ladenlokale  in  der  Wandelhalle  mit  18000  RM. 

Aus  der  Verpachtung  des  Mineralwasserversandes  fliefJen  der 
Kurkasse  jährlich  3000  RM.  (oOOO  M.)  und  aus  der  Verpachtung  des 
:saucrlings  500  RM.  (500  M.)  zu.  Im  ganzen  kounncn  ein  22  084.50  RM. 
(9,100  M.). 

Die  Unterhaltung  der  Quellen  und  der  Wandelhalle  erfordert 
an  Lohn  für  das  Brunnenpersonal  14739,70  RM.  (3  920  M.),  an  sach- 
lichen Kosten  3495102  RM.  (4050  M.)  einsclilieOlich  25000  RM.  an 
Zinsen  und  Amortisation  für  den  Bau  der  Halle.  Für  die  bauliche 
Unterhaltung  sind  3680  RM.  (4250  M.)  vorgesehen.  Daraus  folgert 
ein  ZuschuDbedarf  von  30686,22  RM.  (3120  M.). 

1899^)  verpachtete  die  Fürstliche  Domänenkammer  für  30  Jahre 
der  Firma  Vietmeyer  in  Pyrmont  den  sogenannten  Sauerbrunnen, 
der  mit  Kohlensäure  verseht,  als  Tafelwasser  vertrieben  wird,  für 
500  M.  jährlicii.  Der  Vertrieb  dieses  Wassers  wird  demnächst,  nach 
Ablauf  der  Pachtzeit  am  31.  3.  1929  von  der  Kurverwaltung  über- 
nommen, und  da  in  guten  Jahren  bis  zu  1  Million  Flaschen  zum 
Versand  gelangen,  ist  mii  einer  wesentlichen  Erhöhung  der  Ein- 
namen  aus  der  Abteilung  D.  zu  rechnen. 

Daliegen  bleibt  der  Versand  des  Wassers  aus  den  dem  Kur- 
gebrauch nul;bar  gemachten  Quellen  nach  dem  Pachtverlrage  vom 
15.  Juni   1911   bis  zum  30.    Juni    1961    das    Recht  genannter  Firma.-) 

1900  stand  der  Brunnenversand  aus  den  Heilquellen  auf  16234 
Fla.schen  und  brachte  eine  Nettocinnaiune  von  2465  M.  (s.  5.  76). 
1025  und  1926  erreichte  er  wieder  die  Zahl  von  80559  und  69548 
Flaschen.     Bis  zu  lOOOOD    Flaschen   beirägt  der  Pachtzins  5  000  M. 

Hauptquelle     Helenenquelle     Schwach.  Salzbr.     Stark.  Salzbr. 

1925  17  357  3998  31232  27  972 

1926  15770  4129  30  008  19641 

Unterhaltungsanlagen  und  -Anstalten  sind  für  ein  Bad  uner- 
läDüch.  Zur  Deckung  der  hierfür  gemachten  Aufwendungen  dient 
vornehmlich  der  Ertrag  aus  der  Kurtaxe.  Die  Nebeneinnahmen  aus 
den  Konzerten  pp.  reichen  dazu  nicht  aus.  Weil  die  Haupteinnahme 
aus  dem  Kurbetrieb,  die  Erträgnisse  der  Kurtaxe,  unter  den  Ein- 
nahmen der  Zentralverwalrung  erscheint,  werden  sich  die  unter  II 
aufgeführten  Gebäude,  Anlagen  und  Anstalten  als  Betriebszweige  mit 
enormen  ZuschuDbedarf  herausstellen. 


0  Der  Vcrtrdc^  wurde  am  2*^.  Pcbruar  1899  von  den  Parteien  unterzeidinct 
')  bcg:inn  der  Pacht  am   1.  Juli   1911. 
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Die  Hauptabteilung  III  umfaOt: 

A.  Kurhaus 

B.  Kurpark 

C.  Musik. 

D.  Spielplätze. 

E.  Besondere  Vei«inslallungen 

F.  Theater 

Dem  Kurhaus  werden  die  Eintrittsgelder  aus  den  persönlichen 
Konzerten,  die  1926/27  41404,20  I^M.  (6  700  M.)  bringen  sollten,  ^ut 
geschrieben.  Mi!  deti  Nebeiieiiuhihmen  erhöht  sldi  diese  Summe  auf 
41864,70  RM.  (6900  M.).  Die  Entlohnung  des  Personals  verlangt 
7458  RM.  (3  160  M.),  die  sachlichen  Ausgaben  15  580,80  RM.  (5750M.), 
die  Baukosten  1  100  RM.  (2  1.50  M).  Die  Einnahme  übertrifft  die 
Ausgabe  um  17  725,90  RM.  (4  160  M.  Delizit). 

Besonders  gering  sind  die  Einkünfte  aus  dem  Kurpark,  und  der 
für  die  herrlichen  Anlagen  alljährlich  benötigte  Aufwand  sehr  hoch 
zu  nennen.  Zum  Kurparkgeländc  rechnet  auch  die  Hauptallee  und 
für  die  einigen  Restaurationsbetrieben  verliehene  Erlaubnis,  vor  ihren 
Häusern  in  der  Allee  Tische  und  Stüfile  aufzustellen,  kommen  dem 
Kurparkkonto  2100  RM.  (800  M),  ferner  für  die  Mitbenutzung  des 
Dominialkanals,  die  Alleereinigung  und  Beleuchtung,  aus  der  Liege- 
stuhlvermietung usw.,  im  ganzen   12910,90  RM.  (3994  M.)  zugute. 

Fast  den  gleichen  Beirag,  11367,26  RM.  (4216  M.)  verschlingt 
die  Entlohnung  des  Parkaufsichtspersonals,  dann  folgen  die  sach- 
liclien  Aufwendungen  von  insgesamt  69  992,80  RM.  (50250M.).  Darin 
sind  enthalten  65  0ü0  RM.  (25  000  M.)  an  die  Fürstliche  Hofgarten- 
verwaltung, die  zum  Selbstkostenpreis  die  gärtnerische  Unterhaltung 
des  Parkes  übernommen  Iiat,  und  die  Baukosten  im  Betrage  von 
15500  RM.  (5550  M).)  Zur  Deckung  des  Defizits  bedarf  es  der  Summe 
von  85949,16  RM  (56002  M.) 

Für  die  Kurmusik,  den  wichtigsten  Unterhaltungsfaktor,  ist  im 
Etat  eine  Belastung  von  108500  RM.  (56000  M.)  für  personelle  und 
5200  RM.  (5  150M.)  für  Ausgaben  vorgesehen.  Einnahmen  sind, 
da    diese  dem  Kurhauskonto  zugeführt  werden,  nicht  vorhanden. 

Schätzungsweise  bringen  die  Spielplät>e  4500,50  RM.  (5  200M.) 
undmadien  2883,58  RM.  (1150  M.)  personelle,  5957,88  RM.  (5  800  M.) 
sachliche  und  550  RM.  (80  M.)  Buikosten,  zusanunen  9576,26  RM. 
(5050  M.)  Ausgaben  notwendig.  5  075,76  RM.  (1850  M.)  schaffen  hier 
den  Ausgleich. 

Zu  den  besonderen  Veranstaltungen  der  Kurverwallung  zählen 
Illuminationen,  Bälle  usw.  im  Etat  für  1927  werden  aus  solchen 
Veranstaltungen  12  802,25  RM.  (10  000  M.)  erwartet,  aber  auf  der  Ge- 
genseite stehen  20000  RM.  (20  000  M.)  sadiliche  Ausgaben  und 
550  RM.  Baukosten. 

Seit  ieher  ist  das  Theater  ein  itn  Kurinleresse  durch  Subven- 
tionen aufrechterhaltenes  Unternehmen.  Früher,  als  noch  das  Gebäude 
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in  privater  Hand  lag,  geschah  es  durch  besondere  Zuwendungen  an 
den  Besitzer  des  Hauses;  heute  kommt  diese  Unterslüt>ung  in  der 
'^^cringen  Paditsumme  — -  jcihilicli  1  500  RM.  (1  200  M.)  —  zum  Aus- 
druck. 1927  betrug  der  Kostenaufwand  für  Unterhaltung  und  Rei- 
nigung pp.  500  RM.  (200  M.),    für   Bauarbeiten   2  500   RM.  (800  M.). 

Die  Hauptabteilung  IV  des  Etats  befaOt  sich  mit  dem  Wohn- 
und  Wirtscliaftsbetrieb  des  Kurhoiels.  Mit  EinschluD  der  Autover- 
mielung  kommen  199  596,12  RM.  (25  000  M.)  ein.  Von  den  69  528,21  RM. 
(6  600  M.)  Unkosten  entfallen  22  028,21  RM.  auf  personelle,  15  050  RM. 
(1  200  M.)  auf  sachliche  Ausgaben;  der  Rest  sind  Bau-  und  tech- 
nisclie  Betriebskosten.  150  267,91  RM.  (18  400  M.)  bleiben  als  rech- 
nerischer Ucberschul). 

Das  Wasserwerk  bildet  die  letzte  Ableihm^  des  Etats.  Der 
[3ruttogewinn  aus  Wassergeld  und  Installation  bezilTert  sich  auf 
66  60()RM.,  und  ausgegeben  werden  für  Geheilter  und  Löhne  18  000I^M., 
für  Gebäudeunlerluiliung  10  000  RM.,  an  Unkosten  15  01)0  RM.  und 
an   Verbaudisstoffen  5  000  RM.,  zusammen  48000  RM. 

Die  folgendende  Tabelle  gibi  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben 
in  den  einzelnen  Abteilungen  des  Etats  für  1915  und  1926/27  eine 
schematische  Uebersicht: 


I.  Zentrale,  Verwaltung:  und  Anstalten: 


A    Direktion  und  Kasse 
Ba  Oberes  Maschinenhaus 
Bb  Unleres  Maschinenhaus 
C    Wäscherei 
D    Reklame 

II.  Badeanstalten  und  Heilmittel: 


A  Oberes  Badehaus 
B  Unteres  Badehaus 
C  Inhalatorium 
D  Quellen 


111.  Unterhaltungsanlagen  und  Anstalten 

A  Kurhaus 

B  Kurpark 

C  Musik 

D  Spielpläne 

E  Besondere  Veranstaltungen 

F  Theater  


IV.  Hotel  und  Restaurant 


V.  Wasserwerk 


Einnahme 


1915 


Sa. 


1927 


zul 
191 


162  700,- 

8  200,- 

50.- 

22  090. 

5  00<),- 


I9Ö040. 


27  085.36 

29  829.11 
1 1  822,45 


201  850.- 

28  212,- 

5  220,- 

9  001,— 


422  192,65 


\^    i\ 


7  7i 
6  821 

22771 


584  419.- 

45  566,90 

8  800,- 

22  684.50 


Sa. 


244  582,— 


Sa. 


6  900.- 
5  994,- 

5  200.- 

10  000,— 

2  272.- 


182  5< 
17 
5 

13  51 


461470,40  217 


Sa.  I-V 


26  5bb,— 


25  000.  - 


41  864,70 
12  910,90 

4  500,50 

12  802,25 

1  500,- 


54  9^ 
8  91 

1  K 
2 


73  5/0,55 


199  596.12 


495  788,- 


66  600,- 


122525752 


m 


Ausgabe 


a)  personelle 


1915 


1927 


555  457,75  190  7^^,75 


29  055,- 
.561  20  580. 
4  600,- 
Kll      8  220,- 

.451 


Httirtitrn 

zu 
1915 


b)  sachliche 


1915 


1927 


Hahrbfitrig 

zu 
1915 


.65 


62  434.- 


72  797,80 

57  152,- 

8  000,- 


45  762.80 

56  552,- 

5  400- 


20  717,-1  12  497.- 
5  575.-   5  575,- 


162  221,00 


1,90 


1.50 


UO 


56  450,- 

5  565,- 

735,- 

5  320. 


44  670,— 


15961,15 

56  495,- 

2  950.— 

4  800- 

50  000,— 


99  786,80  88  206,15 


285  429,25 

57  600,- 

7  580,- 

6  800,— 

80  000,- 


c)  Baukosteij 


1915 


192" 


269  468,12 

21  105.- 

4  650,- 

2  000.— 

50  000.— 


89  765.25   55  515.25 


6  965.-- 
760.40 


1.70 
),90 

),50 

25 


5160,- 

4  216,- 

56  000,- 

1  150, 


1 1 2  228.55 


5  400,- 
25.40 


14  739,70    10  819.70 


67  558.55 


455  409,25  547  205,12 


20  600,- 
6  600,- 
1  170,- 
4  050, 


U2 


44  526,— 


7  458.- 

1 1  567,26 

108  500,— 

2  888,58 


4  298.— 


151631,- 


150  015.64 


22  028  21 


52  420.- 


5  750.— 


42  569,36 
6  797,08 
1  545,— 

54  951 .02 


200.- 
5  200.- 
3  070.- 
1  080.- 


2  65<), 
1 1  30»).- 
2  500, 
65<), 


9  350.- 


21  969,56 
197,08 
575,- 


17  100. 


50  901,02 


85  862,46  55  442.46 


7  151,26  50  250. 


72  500,— 
1  758,58 


18  000. 


444  492.- 


85  487,64 


22  028.21 


5  150.- 
5  800.- 
20  000,- 
200. 


15  580,80 


9  830,80 


69  992.80  59  762.80 


18  000,— 


292  861.- 


65110,- 


1  200,- 


184  956,15 


5  200,— 

5  957,88 

20  000,— 

500,- 


117  211,48 


10  800.- 
5  600.- 
1200,- 
4  250  — 


19  850,- 


12  000, 

4  800 
400, 

5  680 


2150.- 
5  550,- 


2  070,- 
2  157,88 

300,- 


13  050,- 


20  000,— 
671  555,19 


80.— 


800.- 


20  880,- 


54  101,48  8  580.- 


11850,- 


5400,- 


1  100. 
15  500 

55(1 
5ö( 


20  20( 


54  25(j 


20  000.- 
486  597,061  43  380,— 


1 


10  00t 
102  4301 
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150,- 

llOO.- 

)70,- 

[50.- 


Sa.  a.  b  und  c 


1915 


550- 


45196,15 
62  275- 
10  620,- 
14  100- 
50  000,— 


1927 


zu 
1915 


Ueberschuß 


1915 


558  877,05  515  680,92|ll9  505,87 
126  052,— 
18  088.- 


1927 


Defizit 


1915 


28  167 - 
85  575,- 


160  191.15 


1200,- 

1200.- 

800,- 

570,- 


1050,— 


67  850.- 

15  765.- 

5  105,- 

12  220,- 


65  757,- 
7  460,- 

14  067,-1    7  990,- 
55  575,- 


614  751,05  454  559,92 


144  552,61 


96  940,- 


2  706,40 
55  570,72 


76  482,61 


18  562,08  4  797,08 


1  050,- 
9  950,- 


— 


470.- 

i 

^>50. 
1  "^  0 


11060.- 
59  9%.- 
59  150,- 

5  050.- 
20  000.- 

1000,- 


218  970.81 


1 1  62ü.- 

i 
28S50.- 


iK'  w-0,— 


59  050.- 


116  216, 


6600.- 


24  158,80 

96  860,06 

115  500.- 


599.60 
41  150.72 


1662,11 


1927 


57  848,87 


154  000.- 
14  447.- 
2115,- 


240  086.59 

27  004.82 

6  094, 


122  050.81 


15  078,80 
56  864.06 
74  570.- 


147  442,- 


54  075,- 
10  570,- 

25  000.— 


5  419,50 
98  948,64 
18  080,- 

71  752,57 


6o| 


5  120- 


192  558,40 


50  686,22 


242  499,59 


9  276.261  4  546,26 
560,- 

2  000,- 


267  426.12 


69  528,21 


579  947, 


151  209.12 


62  728.21 


1  272,— 


17  725,90 


4160,- 
56  002,- 
59  150,- 

1850.- 
10  000,- 


W\ 


18  400,- 


48  000.-  48  000.— 
1218455191858  508,061115  840.87 


1 


150  267.91 


18  600.— 
4  782,2 


89  850,- 


85  949,16 
115  500,— 
5  075,76 
7  647,75 
1500,— 


194  046,77 
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Wie  man  sieht,  ist  die  Trennung  der  einzelnen  Betriebszweige  im 
Etat  nicht  überall  genau  durchgeführt  und  sicherlich  auch  schwierig. 
Zuweilen  ist  die  Gutschrift  bezw.  Belastung  unterlassen,  so  bei 
den  Kesselhäubern,  die  aus  diesem  Grunde  als  Zuschußbetriebe  er- 
scheinen, während  die  Badehäuser,  weil  Ihnen  der  Dampf,  das  Licht 
und  die  auf  ihren  Betrieb  entfallenden  Steueranteile  nicht  angerech- 
net werden  und  andere  Abteilungen  belasten,  die  hohen  Ueberschüsse 
aufweisen. 

Der  Geschäftsgang  der  verflossenen  Raison  dürfte  sich  kaum 
im  Rahmen  der  letzten  Etats  abgewickelt  haben  und  namentlich 
die  darin  angese^ten  Einnahmeposten  durch  die  wirklichen  Ein- 
nahmen übertroffeii  worden  sein.  Eine  der  Wirklichkeit  näher  kom- 
mende Einschätzung  bereitet  schon  aus  den  bekannten,  in  der  Natur 
eines  solchen  Unternehmens  liegenden  Ursachen  große  Schwierig- 
keiten. Das  Geschäftsergebnis  ist  zu  sehr  abhängig  von  Faktoren, 
die  bei  den  Berechnungen  nicht  gewertet  werden  können.  In  der  In- 
dustrie und  dem  Handel  werfen  gute  und  schlechte  Wirtschaftsjahre 
ihren  Schatten  voraus,  die  Konjukturcn  machen  sich  in  Anzeichen  be- 
merkbar, bevor  sie  tatsäclilich  eintreten.  Daher  lassen  sich  diese  Fak- 
toren bei  den  Kalkulationen  berücksichtigen.  Die  Hoffnung  der  Bäder 
auf  ein  günstiges  Ergebnis  bleiben  abhängig  von  der  Witterung,  und 
alles  Schätzen  und  Wägen   wird  darin  unvollkommen  bleiben. 

Hingegen  lassen  sich  die  im  Laufe  einer  Betriebspei  iode  not- 
wendig werdenden  Ausgaben  genauer  ermitteln,  da  der  Aufwand  für 
Personal  und  Verbrauchstoffe  von  Jahr  zu  Jahr  nicht  so  starken 
Schwankungen  ausgesetzt  ist,  und  außerordentliche  Aufwendungen 
sich  vorher  genau  bestimmen  lassen.  Im  Gegensatz  dazu  können 
die  zu  erwartenden  Einnähmen  nur  mit  größter  Vorsicht  veranschlagt 
werden.  ') 

Mit  den  Untersuchungen  der  von  der  Bad  Pyrmont  Akt.-Ges. 
aufgestellien  Bilanzen  und  der  Etats  für  1913  und  1926/27  sind  un- 
sere wirsciiaftlichen  Beirachtungen  über  das  Bad  beendet,  und  als 
AbschluO  dieser  Erörterungen  sei  noch  kurz  auf  die  Kurtaxe  und  die 
Kurmittelpreise  eingegangen. 

Die  Heranziehung  der  Fremden  zu  den  Lasten,  die  den  Badern 
durch  die  im  Interesse  der  Besucher  gemachten  Aufwendungen  ent- 
stehen, geschieht  durch  die  Kurabgabe,  auch  Kurtaxe  genannt,  deren 
Festsetzung  im  freien  Ermessen  der  Bäder  liegt.  Sie  ist  als  eine 
Vergütung  für  die  Benutzun^r  oder  den  Besuch  der  im  Kurinteresse 
geschaffenen  Anlagen  und  Veranstaltungen  anzusehen,  mit  Röhrig 
gesprochen,  „ein  Pauschaleintritisgeld,  eine  allgemeine  Gebühr  für 
die  Benutzung  dieser  Kureinrichtungen.''  Lediglich  für  die  Unterhal- 
tung dieser  Anlagen  soll  die  Kurabgabe  Verwendung  finden,  Ue- 
berschüsse dürfen  nicht  erzielt  werden. 

Jeder  Fremde,  der  sich  längere  Zeit  im  Kurorte  aufhält,  gilt  als 
Kurgast  und  ist  zur  Zahlung  der  Kurtaxe  verpflichtet,  ob  er  von  den 
Kurmitteln  Gebrauch  mactien  will,  die  Veranstaltungen  und  Anlagen 


')  Die  Einnahmeposten  des  Etats  entsprectien  melir  den    lirgebnissen  des 
Vorjahres  . 
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besucht  oder  nicht,  bleibt  vollkommen  gleichgültig.  Die  Kurabgabe- 
pflicht tritt  erst  ein  nach  Ablauf  mehrerer  Tage,  aber  rückwirkend 
vom  ersten  Tage  ab.  In  der  Hauptkurzeit  sind  die  Sä^e  gewöhnlich 
höher  als  in  der  Vor-  und  Nachkurzeit. 

In  Pyrmont  tritt  die  Verpflichtung  zur  Zahlung  der  Kurabgabe 
nadi  dem  dritten  Aufenthaltstage  ein.  Hotelbesitzer,  Gastwirte,  In- 
haber von  Kurpensionen  usw.  in  den  Kurgemeinden  sind  verpflich- 
tet, alle  Neuankömmlinge  des  voraufgegangenen  Tages  bis  mittags 
12  Uhr  bei  der  Polizeibehörde  zu  melden,  die  die  Kurverwaltung 
hiervon  in  Kenntnis  zu  selben  hat.  Gewöhnlich  geschieht  die  Lösung 
der  Kurkarte  durch  den  Kurgast  selbst  in  der  Geschäftsstelle  der  Ver- 
waltung, wird  aber  auch  auf  Verlangen  diesem  zugestellt. 

Man  unterscheidet  für  wirkliche  Kurgäste  Wochen-  und  Sai- 
sonkarten. Passanten  erhalten  Tageskarten,  die  wie  die  eigentlichen 
Kurkarten  die  volle  Gleichberechtigung  für  die  Dauer  eines  Tages 
haben.  Die  Lösung  einer  Wochenkarte  ist  nur  einmal  zulässig. 
Kurgäste,  die  eine  Wochenkarte  lösten  und  ihren  Aufenthalt  über 
eine  Woche  auszudehnen  gedenken,  sind  zur  Lösung  einer  Haupt- 
karte verpflichtet.  Der  für  die  Wochenkarte  zu  leistende  Betrag  wird 
dabei  in  Anrechnung  gebracht. 

An  Kurabgabe  wird  erhoben: 

1.  Für  die  erste  Person 

Von  Kurbeginn  bis  30.  April  20,—  RM. 

„  .  „    10.  Mai  30,-    , 

ab  11.  Mai  40.—     , 

ab  15.  Sept.  30,—     „ 

ab  10.  Oktober  bis  Kurschluß  20—  RM. 

Für  die  zweite  zur  gleichen  Familie  gehörende  Person  50% 
Abschlag.  Für  die  dritte  und  folgenden  Personen  und  für  Dienst- 
boten 75  7o  Abschlag, 

2.  Wochenkarten: 
Für  jede  Person 

Von  Kurbeginn  bis  10.  Mai       10,—  RM. 

ab  11.  Mai      15,—    „ 
ab  15.  Sept.  bis  KurschluD      10,—  RM. 

Das  Preisverhältnis  zwifchen  der  Fremdenkarte  und  der  Kur- 
karte für  Einheimifche  betrug  bisher  stets  50 'Vo,  und  die  Bevölkerung 
der  Kurgemeinden  erhält  diese  zu  20,—  RM. 

Ermäßigt  ist  die  Kurtaxe  für  die  Träger  der  Landesversiche- 
rungen und  Personen,  denen  die  Kurverwaltung  auf  ihren  Antrag 
aus  sozialen  Gründen  Ermäßigungen  gewährt.  Berücksichtigt  werden 
vornehmlich  Sozialrentner,  Kriegshinterbliebene  usw.  Der  Ermäßi- 
gungssat? beträgt  bei  der  Kurtaxe  und  den  Kurmittelpreisen  durchweg 
20%.    Die  ermäßigte  Kurkarte  ist  auf  52,—  RM.  festgesetzt. 


Von  der  Kurkarte  gänzlich  befreite  Personen  erhalten  Freikar- 
ten, die  die  gleiche  Berechtigung  gewähren  wie  die  übrigen  Karten. 

Mit  der  Kurtaxe  sind  abgegolten  die  Trinkkur,  der  Besuch  des 
Parkes  und  Palmengartens.  Sie  gilt  als  Eintrittskarte  zu  den  allge- 
meinen täglichen  Konzerten,  zum  Kurhaus  und  zu  den  Lesesälen. 

Der  Aufwand  der  Kurverwaltungen  für  die  Unterhaltungsan- 
lagen und  Einrichtungen  ist  als  Folge  wachsender  Ansprüche  der 
Publikums  auf  Luxus  und  Vielfeitigkeit  des  Gebotenen  fchon  in  der 
Vorkriegszeit  ftändig  geftiegen,  und  die  Verichiebung  des  allgemei- 
nen Preisniveaus  hat  diefe  Ausgaben  in  gegenwärtiger  Zeit  noch 
gesteigert.  Mit  früher  erhobenen  Sätzen  ift  heute  nicht  mehr  aus- 
zukommen und  hierin  eine  Erhöhung  von  durchschnittlich  100%  und 
mehr  eingetreten. 

Nach   einem   Prospekt   von  1905  wurden  in  Pyrmont  erhoben: 

Für  die  erste  Person  16,—  M.  und  für  weitere  zur  Familie  ge- 
hörende Mitglieder  je  8,—  M.  Vom  15.  September  ab  ermäßigten 
sich  diefe  Sät?e  um  50%. 

Auch  die  Kurmittelpreife  weifen  gegenüber  der  Vorkriegszeit 
eine  Erhöhung  um  faft  das  Doppelte  auf. 


Es  koftete  1905: 


1.  Im  alten  Stahlbadehaus 

1.  Ein  Stahlbad 

2.  Ein  Stahl-Solbad 
5.  Ein  Solbad 

4.  Ein  Dampfbad 


1,70  M. 
2,20  M. 
2,20  M. 
2.—  M. 


5.  Eine  Douche  1,—  M.,  0,50  M.  und  0,50  M. 

Vom  15.  Juni  bis  zum  51.  August  trat  noch  ein  Zuschlag  von 
0,50  M.  für  jedes  in  den  Vormitagsftunden  von  8V2— 12  Uhr  genom- 
mene Wannenbad  ein. 

II.  Im  Moorbadehaus 

1.  Ein  Moorbad  vormittags  5,50  M. 

2.  Ein  Moorbad  nachmittags  2,50  M. 

II.  Solbadehaus 

1.  Ein  Solbad  1,60  M. 

2.  Eine  Doudie  1,—  M.,  0,50  M.  und  0,50  M. 

Vom  15.  Juni  bis  zum  51.  August  wurde  auch  in  diefer  Anftalt 
für  jedes  in  den  Stunden  von  9  V^— 11  V2  Uhr  vormittags  verabreichte 
Wannenbad  ein  Zuschlag  von  0,20  Mk.  erhoben. 

\ 
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Heute  stellt  sich  der   Preis  der   Kurmittel   für  die  Inhaber  von 
Kurkarten  auf: 


Im  Oberen  Badehaus: 


» 


1.  Für 
2 

5.  „ 

4.     „ 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
15. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 


25. 
25. 
26. 

27. 
28, 
29. 
50. 
51. 


yt 

n 

n 
n 
n 

r» 


ein  Stahlbad 

„     Mischbad  (Stahl-Solbad) 

„     Solbad 
eine  Solespülung 

„     Douche 
ein  Moorvollbad 

„     Moorsit^bad 

„     Moorkniebad 

„     Moorfuf?-  oder  Armbad 
einen  Moorumschlag 
ein  Glüh-  und  Bogenlichlbad 

„    Glühlichtbad 

„    Bogenlichtbad 

„    Wechselstrombad  (Wasserbad) 

„    farifches  Bad 
efne  örtliche  Beftrahlung 

„    Höhenfonne 

„    Solluxlampe,  Original  Hanau 
ein  einfaches  Wafferbad 
einen  Badezufat? 
die  Benutzung  eines  Ruhebettes 
eine  Inhalation  im  Gerelllchaftsraum 
(1  Stunde) 

12  desgl.  im  Abonnement 
eine  Inhalation  in  der  Einzelkabine 
die  Benutzung  des  pneumaiischcn 
Apparates 

einen  Inhalationszusat? 
die  Benutzung  eines  Gurgelraumes 
die  Benunung  der  Wage 
ein  Salon-Moorbad 

^  Salon-Stahl-Misch-  oder  Solbad 


II.  Im  Unteren  Badehaus: 

1.  Für  ein  Solbad 

2.  „     einen  Badezusat? 

3.  „     die  Benutzung  der  Wage 


4,—  RM 

4- 
4- 
2- 
1,50 
8,- 
6,- 
4,- 

0— 

2- 
7- 
6- 
5- 
7- 
5- 
2- 
2- 
2- 
3- 

1- 
1- 
2- 


20  — 
3  — 

2- 
0,50 
0,50 
0,20 
20  — 
15- 


n 
n 
rt 

n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 


n 
n 

« 
n 
n 
n 

n 


n 
I» 

n 

r» 
«• 
n 

n 


5,—  RM. 
0,20     „ 


III.  Massagen: 

1.  Für  eine  Vollmassage  4,—  RM 

2.  „  „  Halbmassage  2, —  „ 
5.  „  „  Kopfmassage  1,50  ^ 
4.     „  „     Teilmassage  1, —  RM. 

Die  Wirkung  steigender  Frequenz,  höherer  Kurmiitelpreise  und 
Kurtaxe  wird  die  nachfolgende  Statistik  zeigen,^) 

0  Vergleiche  die  Tabellen  auf  Seite  7ö,  76,  78,  Si\  öl— 82,  85,  und  84. 
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IIL  Abschnitt. 

Die  finanzielle  Bedeutung    des   Bades 
für  die  Stadt  und  ihre  Bevölkerung,  für  Staat  und  Reich. 


Die  bisherigen  Ausführungen  befal^ten  sich  ausschließlich  mit 
dem  Bade  Pyrmont,  seiner  Entwicklung  und  gegenwärtigen  Lage. 
Der  Ort  und  seine  Bevölkerung,  deren  Erwerbsmöglichkeit  allergröD- 
tenteils  auf  dem  Fremdenverkehr  beruht,  und  die  finanzielle  Bedeu- 
tung des  Kurlebens  sollen  Gegenstand  anschlielknder  Erörterungen 
bilden. 

Gelang  es,  für  die  Beschreibung  des  Bades  ein  überaus  reich- 
haltiges Material  zu  beschaffen,  so  wird  sich  für  die  des  Ortes  der 
Mangel  an  brauchbaren  Unterlagen,  vor  allem  an  ftatiftifchen  Auf- 
zeichnungen deutlich  bemerkbar  machen,  wie  es  bei  dem  kleinen  Ort 
mit  ein  paar  lausend  Einwohnern,  einer  wenig  organifierten  Verwal- 
tung, ohne  ftaliliifches  Amt  auch  nicht  anders  erwartet  werden  kann. 
Aber  lo  fparlich  das  Vorhandene  auch  fein  mag,  es  wird  dennoch 
ein  Schlaglicht  werfen  auf  die  Entwicklung  des  Ortes,  einzig  als 
Folge  des  durcli  die  Heilquellen  entftandenen  Fremdenverkehrs.  Bad 
und  Stadt  find  ein  Herz  und  eine  Seele;  frei  von  jeglicher  Induftrie 
wird  auch  fernerhin  dds  Aufblühen  des  Ortes  von  der  Entwicklung 
des  Bades  abhängig  fvrin. 

Die  Gründung  der  Stadt  Pyrmont  geht  auf  das  Jahr  1668  zu- 
rück. Als  an  den  Pyrmonter  fieilquellen  fich  bereits  ein  regelrechtes 
Kurleben  entwickelt  hatte,  begann  man  mit  dem  Ausbau  der  Brun- 
nenftraOe  zwifchen  den  Stahlquellen  und  dem  alten  Oesdorf.  Die 
Häuferreihen  beiderfeits  der  Brnnnenfiraße  repräfentierten  die  Neu- 
fiadt  Pyrmont,  der  1720  Stadtrechte  verliehen  wurden.  Oesdorf,  die 
ältefie  Siedlung  des  Pyrmontcr  Landes,  mit  einer  zum  Teil  bäuer- 
lichen Bevölkerung  und  die  Stadt  Bad  Pyrmont  waren  bis  zum  Ueber- 
gang  an  PreulJen  zwei  getrennte  Gemeinden,  ihre  Verfchmelzung 
gefchah  am  I.April  1922. 

Amtlichen  Feftflellungen  zufolge  betrug  die  Einwohnerzahl  der 
Graffchaft  Pyrmont  im  J<ihre  1706  4500,  1807  5  180,  1819  5858.  Da- 
von hatte  die  Neustadt  Pyrmont  894,  Oesdorf  1001  und  Holzhaufen 
1257.     1857  zählte  Pyrmont  1205  Seelen.') 

Die  Einwohnerzahl  des  Badeortes  ftieg  in  der  Folgezeit  nur 
langfam.     1861   waren    es  1255,    1867   1518,    1371   1597,    1875  1581, 

0  Menke.  5.  121. 
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1880  1  401,  1885  1  404,  1890  1  454,^  1895  1  479.  1900  1  485,  1905  1  527. 
1910  1561,  1919  2550  und  bei  der  letzten  durchgeführten  Volkszäh- 
lung am  16.  Juni  1925  mit  Oesdorf  8  646  Perfonen,  davon  2  695  mann!, 
und  5  955  weibl.,  die  in  der  Nacht  vom  15.  zum  16.  Juni  im  Stadt- 
gebiet anwefend  waren. 

Der  Stichtag  des  15.  zum  16.  Juni  fällt  nun  für  die  Volkszählung 
eines  Badeortes  denkbar  ungünftig,  da  die  vorübergehend  anwefenden 
(Kurgäfte)  mitgezählt  werden,  und  fo  das  Ergebnis  der  Zählung  die 
wirkliche  Einwohnerzahl  weit  übertrifft.  Zur  felben  Zeit  wurden  für 
Pyrmont  2  778  (849  m.  und  1929  w.)  und  für  Oesdorf  3194  (1290  m. 
und  1904  w.),  zufammen  5  972  wirkliche  Einwohner  ermittelt.  Es 
waren  alfo  2  674  Ortsfremde  (Kurgäfte,  Touriften  ufw.)  anwefend. 

Jene  Umftände,  die  den  Aufftieg  des  Bades  hemmten,  waren, 
wie  aus  den  Volkszählungen  erhellt,  auch  der  Entwicklung  des  Ortes 
nicht  förderlich.  In  der  Zeitfpanne  von  1819  bis  1861  fteigt  die  Be- 
völkerung der  Neuftadt  Pyrmont  um  559  Perfonen,  das  ift  eine  Zu- 
nahme von  58^/0,  und  von  1861  bis  1900  um  250,  alfo  um  rund 
20,5  Prozent. 

In  diefe  Zeit  fällt  die  durch  allgemeinen  Bevölkerungszuwachs 
gekennzeichnete  Umwandlung  Deutfchlands  vom  Agrar-  zum  Indu- 
ftrieftaat.  Badereifen  wurden  mit  der  Ausbreitung  des  Eifenbahnnet^es 
und  dem  wachfenden  Wohlftand  Gemeingut  breitefter  Volksfchichten. 
So  lag  diefer  Stillftand  in  der  Entwicklung  des  Ortes  nicht  in  un- 
günftigen  äußeren  Verhältniffen  begründet,  denn  diefe  waren  die 
denkbar  heften,  vielmehr  hat  die  in  beklagenswerter  Kurzfichtigkeit 
jahrzehntelang  am  Bade  betriebene  Raubwirtfchaft  dem  Orte  und  feiner 
Bevölkerung  ungeheueren  Schaden  zugefügt  und  zur  Folge  gehabt, 
daß  Pyrmont,  das  einftige  Weltbad,  auf  der  Stufenleiter  immer  weiter 
herabsank  und  von  vielen  Bädern,  die  einst  ein  Schattendasein 
führten,  überholt  wurde.  Die  Erhebungszahlen  der  Jahre  1871,  1875, 
1880  bis  1890  reden  eindringlich  genug  und  dokumentieren  die  Pe- 
riode des  Stillftandes.  Von  1871  bis  1875  ift  fogar  ein  Rückgang 
von  16  Perfonen  feftzuftellen,  und  von  1880  bis  1885  tritt  nur  eine 
Zunahme  von  5  Perfonen  ein.  In  der  folgenden  Zeit  ift  es  nicht  viel 
beffer.  Bekanntlich  fiegt  das  Leben  normalerweife  ftets  über  den  Tod, 
und  der  Sillftand  der  Bevölkerungsziffer  in  dem  angezogenen  Zeit- 
abfchnitt  1871  bis  1885  beweift  es  klar,  daß  die  wirfchaftliche  Lage 
zwang,  überfchüffige  Bevölkerung  abzuflößen.  Es  ermöglichen  die 
Ergebniffe  diefer  Volkszählungen  mehr  noch  als  die  Betriebsftatiftik 
des  Bades  einen  intereffanten  Rückblick  auf  eine  Zeit  langjähriger 
Stagnation,  hervorgerufen  durch  Verhältnisse,  die  sicherlich  nicht 
heraufbefchworen  wurden,  wenn  das  Bad  rechtzeitig  von  kapitalkräftiger 
Hand  bewirtfchaftet  worden  wäre. 

Gleichzeitig  mit  den  Volkszählungen  durchgeführte  Erhebungen 
über  die  Bautätigkeit  bekunden  dagegen  einen  Fortfehritt  in  der  Ent- 
wicklung des  äußeren  Stadtbildes,  auch  die  Zahl  der  Familien  bezw. 
Haushaltungen  ift  ftändig  im  Steigen  begriffen,  während  fonderbarer- 
weife  die  Bevölkerungszahl  keine  aufftrebende  Tendenz  verkündet. 

»)  Von  1861  bis  1890  nach  einer  handschriftlichen  Aufzeichnung  aus  den 
Akten  der  Stadtverwaltung;  die  folgenden  Zahlen  sind  dem  Pyrmonter 
Adreßbuch  entnommen. 
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1913 

1 
1914 

191Ö 

1916 

1917 

1918 

1919 

1  48  761 

56  010 

i 

48  422 

54  869 

44  779 

49652 

52  341 

H  52  627 

21003 

28  586 

29  164 

21358 

28  510 

43572 

■  22  192 

17  901 

20  401 

25  656 

25  728 

50192 

291% 

•^1 

17  452 

12  264 

18  567 

22  278 

19613 

27  842 

29  505 

6  179 

5  655 

6  820 

9826 

9  546 

12  943 

15  975 

t 

1  175 

708 

1525 

2  554 

2  904 

4  349 

3  822 
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74  149.75 
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101  787,20 
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8171.80 

14  972,- 

1 

55  552,50 
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.  Zahl  der  abgeg 

1906 

1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912    j 

! 

44  110 

41  178 

42  506 

47  516 

55  779 

51461 

48  898  1 

25  928 

26  184 

22  087 

20  987 

20  529 

21  982 

18550 

11244 

17  184 

12  584 

15  558 

20  551 

24  565 

26  955 

12  869 

12  986 

15  005 

15  568 

15  225 

14  285 

15170 

1912 

2  464 

2  951 

5  562 

5  788 

6511 

6879 

1 

687 

824 

1  025  ) 

1275 

1  286 

1525 

4 

% 

II.  Einn< 

;  65  028,50 

68  051.50 

70  995.50 

75  750,90 

86  909,90 

81  528,70 

79  645.- 

55  978.20 

50  652,80 

28  565,50 

27  127,45 

27  802,75 

29  520.75 

25  514,15 

25  978,  - 

28  818,20 

52  080,49 

58  820,40 

50  258.60 

56  905,60 

62  684,- 

56  807.- 

42  761- 

45  817.- 

50  856,- 

55  205.20 

50  752.- 

54  251,50 

1  424.50 

1  976,- 

2  890,- 

2  879,- 

6  971,- 

5170.- 

5  712,- 

— 

1  578,- 

1  855,50 

1  981,50 

4  677,— 

4  582,60 

6016,10 

> 

111. 

Einnahmen  au3 

91411.50 

125  804.- 

! 
127  198.— 

141  565.50 

150  867,50 

165  275. 

1 
161  594,501 

1 

Sa.:  i^ 

« 

1 

1901 

1902 

1905 

1904 

1905 

1.  Stahlbädcr 

37  255 

55  077 

54  268 

59  595 

44  654 

2.  Solbäder 

22  245 

20  205 

21754 

25  658 

25  642 

3.  Misch bädcr 

4  254 

4  257 

7  215 

7  280 

7  978 

4.  Moorbäder 

7  548 

8  745 

8  940 

9  590 

j       10981 

5.  Inhalalionen 

— 

— 

— 

"^ 

" 

6.  Sonstigi  Kurformen 

112 

50 

41 

41 

23 

1.  Stahlbäder 

61  070,60 

1 
55  902,80 

55  490,30 

62  792,40 

70  970,- 

2.  Solbäder 

29  794.90 

26  928,85 

28  668,85 

30  581,- 

54  1 07 ,5t  ^ 

5.  Mischbäder 

9  515.40 

9  556,50 

16  563,90 

16  285.20 

17  997, 

4.  Moorbäder 

22  282.- 

:    25  961,- 

25  850,- 

27  089,- 

i 

54  255.- 

5.  Inhalationen 

— 

— 

— 

-^ 

' 

6.  Sonstige  Kurformen 

107,- 

61,50 

1 

67,50 

! 

64,- 

1 

1 

52, 

Kurkarte  A 
Kurkarte  D 
Kurkarte  C 


72  665.— 


84  215.75 
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Uebcr  dicfen  Entwicklungsgang  belehren  im  folgenden 
Zufammenhang  angeführte  Zahlen: 


Jahr 

WohnhäuFer  ein- 
fchließlich  Anffallen 

Familien 

und  Einzelhaushailungen 

Einwohner 

1867 

156 

276 

1518 

1871 

166 

268 

1597 

1875 

212 

299 

1581 

1880 

224 

521 

1401 

1885 

259 

525 

m.  Pers. 

w.  Pers. 

1404 

1890 

255 

521 

575 

879 

1454 

1895 

256 

557 

565 

914 

1479 

1900 

260 

561 

575 

908 

1485 

1905 

292 

549 

560 

967 

1527 

1910 

242 

— 

1561 

1919 

429 

— 

2250 

1925 

760  milOesdorf 

1291 

2159 

5855 

5972 

Aus  diefen  Zahlenreihen  ift  erfichtlich,  wie  durch  die  Moderni- 
fierung  des  Bades,  welche.  1899  mit  der  Vollendung  des  Kurnaufes 
begann  und  1907  durch  die  Erneuerung  des  Stahlbadehaufes  und 
die  Errichtung  eines  eleganten  Kurhoiels  tortgcfet?t  wurde,  infolge 
der  darauf  einfettenden  Hebung  des  Fremdenverkehrs  die  Entwick-' 
lung  des  Ortes  —  von  1900  bis  1925  vermehrte  fich  die  Bevölkerung 
allein  in  Pyrmont  (ohne  Oesdorf)  um  1  297  Seelen,  das  ift  um  rund 
87%  in  25  Jahren  —  fchnellere  Fortfchriite  macht  und  ift  gleichzei- 
tig eine  erneute  Bestätigung  deffen,  was  a.  a.  O.  über  die  Bewirtfchaf- 
tung  des  Bades  im  19.  Jahrhundert  gefagt  worden  ift. 

Es  genügt  ferner,  darauf  hinzuweifen,  dal?  der  Ausbau  der 
Stadt  in  Bezug  auf  fanitäre  und  fonfiige  Anlagen,  wie  fie  zur  Ver- 
forgung  mit  Waffer,  Licht  und  Kraft  für  einen  Kurort  der  Anfpruch 
darauf  erhebt  Weltbad  zu  fein,  eine  inbedingte  Notwendigkeit  find, 
erft  in  den  letzten  5  Jahrzehnten  erfolgte,  als  auch  beim  Bade  eine 
Wendung  zum  Befferen  fich  vollzog. 

Tatfächlich  glich  der  bekannte  Badeort  noch  gegen  Ausgang 
des  19.  Jahrhunderts  mehr  einem  friedlichen  Landftädtchen  denn  einem 
Luxusbade.  Fremd  waren  ihm  Watferleitung,  Bürgerfteig,  Kanalifation 
und  die  Verforgung  mit  tlektrifcher  Kraft.  An  Komfort  gewöhnte 
Badegäfte  konnten  hier  nicht  Zulriedenftellung  ihrer  Ansprüche  fin- 
den, dazu  fehlte  es  an  in  ditfer  Weife  ausgestatteten  Hotels. 
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Für  den  in  neuerer  Zeit  erfolgten  Auffchwung  des  Ortes  nenne 

ich  einige  Daten. 

Mir  dem  Ausbau  der  Wafferwerksanlagen  wurde  erft  1895  be- 
gonnen. 1896  bel<am  der  Kurort  Bürgerfteige  und  1904  folgte  die 
Kanalifierung  der  inneren  Stadlbezirl^e.  1907  ging  man  von  der 
Gas-  zur  eleJ^trifclien  Beleuchtung  über  und  1909  fand  die  Erneuerung 
des  alten,  etwa  1884  erbauten  Gaswerkes  ftatt. 

Befonderer  öffentlicher  Verkehrsmittel,  wie  Straßenbahn  usw.  . 
bedarf  es  wegen  der  Geringfügigkeit  der  Entfernungen  innerhalb 
des  Stadtgebietes  im  Grunde  genommen  nicht.  Mehr  als  Verbindung 
zwifchen  der  Stadt  und  der  etwa  1,8  km  vom  Stadtzentrum  entfernt 
liegenden  Bahnftaiion  ift  der  feit  1925  mit  2  GrofJkrafiwagen  einge- 
richtete Autobusverkehr  anzufehen,  der  die  elwa  in  den  fiebziger 
Jahren  angelegte  Pferdebahn  erfet?t  hat.  Für  das  geringe  Ausmaß 
des  Verkehrs  innerhalb  der  Stadt  fpricht  gleichlalls  der  Zuftand  der 
Straßen,  die  mit  Ausnahme  der  in  Kleinpflafter  ausgebauten  lidupt- 
ftraße,  der  Brunnenftraße,  und  der  vom  Käiferplat?  zum  Bahnhof  lüh- 
renden  Bahnhofflraßc,  die  im  oberen  Teile  in  Kleinpflafter  und  feit 
1925  im  unteren  als  Teerltraße  ausgeführt  ift,  find  alle  anderen  ge- 
wöhnliche Schotterftraßen. 

In  der  äußeren  Erfclieinung  eines  Ortes  offenbart  es  ficli,  ob 
feine  Bewohner  vorwiegend  in  der  InduFtne  oder  Lündwirtfdiaft,  im 
Handel  oder  Gewerbe  ihren  Lebensunterhalt  zu  verdienen  fuchen. 

So   tragt   Pyrmon  izlich  das   Gepräge  einer  auf  f^remden- 

verkehr  eingefreilien  Bevölkerung.  Zahlieichc  Hotels,  Gcisthäuser, 
Kurheime  und  Sanotoriv^n  zeugen  so  recht  von  ihrer  higenschaft 
als  Kur-  und  i^reiTuienstddt. 

Nach  der  lenien  unu  gröl-'^icn  jem.iiö  im  Deutschen  Reiche 
durchgeführten  Volk.s  "'.'rub-  und  Lietriebszählung  vom  16.  Juni 
1925  wären  in  Pynnont  von  759  bewohnten  Häusern  106  Gasthäu- 
ser und  Kurheimc.^)  Ferner  wurden  gezähli  15  Anstalten  verschie- 
lenster  A.rt,  wozu  Verwaitungsgcbäude,  Kirchen,  Schulen  usw.  zu 
'echnen  sind. 

Der  Badeort  ist  frei  vom  Rauch  und  Lärm  der  Industrie,  aber 
auch  frei  von  dem  einer  üblen  Fremdenindu.^trie.  Moderne  Riesen- 
hotels, wo  der  einzelne  nur  eine  Nummer,  jede  individuelle  Behand- 
lung ausgeschlossen  isi,  fehlen  gänzlich. 

Von  den  11  im  Wohnungsanzeivjer  der  Kui  Verwaltung  ange- 
gebenen Hotels  steht  das  Kurhotel  mit  155  Zimmern  und  150  Betten 
an  der  Spi^e.  Es  folgt  an  zweiter  Stelle  das  alle  Badehotel,  das  einft 
unter  anderen  königlichen  und  lürstlichen  Gästen  der  Königin  Luise 
von  Preußen  als  Gaststätte  diente,^  mit  75  Zinmiern  und  7U  Betten. 
Zwei  weitere  verfügen  in  je  45  Zimmern  über  60  Betten.  Einige 
kleinere  Hotels  und  Gasthäuser  besitzen  50,  20  und  weniger  Zimmer 
mit  50,  30  und  weniger  Betten.-*) 

0  Ein  günstigeres  Verhälinis  halte  sieh  ergehen,  wenn  die  Ermiltiung  für 
Pyrmoiit  und  Oesdorf  gelrennt  durchgeführt  worden  wäre. 

')  Das  von  der  Königin  hewohnte  Zimmer  ist  heule  noch  in  seiner  ur- 
sprünglichen Ausstattung  vorhanden. 

')  Die  11  Hotels  verfügen  zusammen  über  427  Zimmer  mit  529  Betten. 


—  155  — 

Die  drei  von  Pyrmonter  Aerzien  errichteten  und  unter  ihrer 
Leitung  stehenden  Sanatorien  sind  recht  stattliche  Gebäude,  wo  in 
46,  50  und  20  Zimmern  50,  40  und  50  Patienten  Aufnahme  finden 
können. 

Unter  den  95  sonstigen  Kurheimen  sind  zahlreiche,  die  gleich- 
falls mit  dem  modernsten  Komfort  ausgestattet,  den  führenden  Hotels 
ebenbürtig  zur  Seite  treten  Häuser  mit  20,  50,  40  und  mehr  Zimmern 
und  einer  noch  größeren  Anzahl  Betten  sind  unter  ihnen  nicht  selten.') 

Man  pflegt  die  Verhältnisse  eines  Badeortes  nach  der  Höhe 
des  für  den  Aufenthalt  notwendigen  Aufwandes  zu  beurteilen,  um  ihn 
rein  gefühlsmäf^ig  als  teuere  oder  eine  Aufenthaltsftätte  zu  bezeichnen, 
wo  es  sich  leben  läl>t,  und  hier  wäre  die  Frage  zu  beantworten,  ob 
Pyrmont  zur  Klasse  der  teueren  Luxusbäder  oder  zu  der  der  beschei- 
deren  Heilbäder  zu  rechnen  ist. 

Weder  das  eine  noch  das  andere  allein  ist  zutreffend.  Der  Ruf 
Pyrmonts  als  Heilbad  ist  seit  altershcr  fest  begründet,  und  dieser 
hat  es  vielleicht  allein  in  kritischer  Zeit  vor  dem  völligen  Ruin  zu 
bewahren  vermocht.  Wer  das  Bad  für  längere  Zeit  besucht,  der  kommt 
sicherlich,  um  von  seinen  Kurmitteln  Gebrauch  zu  machen,  aber  an- 
dererseits fehlt  es  auch  nicht  an  Schönheit  des  Ortes  und  seiner 
näheren  und  weiteren  Umgehung,  des  Weserberglandes,  um  nicht 
auf  Touristen  und  l^erienreisende,  die  der  Kurmitlei  nicht  bedürfen, 
anziehend  zu  wirken,  an  Pracht,  Luxus  imd  zalillosen  Vergnügen, 
utn  den  nicht  in  seinen  Barm  ziehen  zu  können,  der  gewohnt  ist, 
sein  Geld  mit  vollen  Händen  auszugeben. 

Die  vielen  Hotels  und  Kurheime  bieten  dem  Ankömmling  die 
reichhaltigste  Auswahl.  Unter  ihnen  befinden  sich  luxuriöse,  gute, 
mittelmäf^ige  und  solche  geringerer  Art.  Jeder  noch  so  verwöhnte 
und  noch  so  bescheidene  Anspruch  findet  ZufriedensteUung.  In  den 
Kurpensionen  werden  für  Beherbergung  und  Verpflegung  je  nach 
Ausstattung  und  den  Ansprüchen  Tagespreise  gezahlt,  die  sich  zwi- 
schen 4,50  RM,  und  12,—  RM.  bewegen,  zumeist  sich  aber  in  den 
Grenzen  von  6  bis  8  RM.  halten.  Zimmer  ohne  Verpflegung  sind 
selbst  in  den  kleineren  Hotels  von  2  und  5  RM.  ab  erhältlich  und 
werden  von  ein  paar  bescheidenen  Kurheimen  sogar  schon  zu  1  RM. 
für  den  Tag  angeboten.  Während  der  Hauptkuizeit  treten  gewöhnlicii 
Zuschläge  von  25  bis  55%  ein.-) 

In  den  ersten  Hotels  ist  die  Preislage  für  Zimmer  und  Verpfle- 
gung entsprechend  höher.  So  gewährt  das  Kurhotel  als  erstes  Haus 
am  Pla^e  Wohnung  und  Verpfley^ung  für  den  Tag  von  12,—  RM. 
an,  und  Zimmer  sind  von  4. —  RM.  an  erhältlich. 

Es  steht  somit  Im  Belieben  des  einzelnen  Gastes,  sich  so  ein- 
zurichten, wie  es  ihm  seine  Verhältnisse  erlauben.     Pyrmont  ist  ein 


0  Zusammen  1457  Zimmer  mit  2  028  Beften. 
')  Nacti  den  Angaben  im  Wohnungsanzeiger. 
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Badeort  für  die  Steinreichen  wie  auch  für  Minderbemittelte  und  die 
Zahf  der  den  sozial  nicht  bestgestellten  Schichten  des  Volkes  ent- 
stammenden Besucher  ist  erheblich. 

Nun   werden    statistische    Erhebungen    bezüglich    ^^^   Standes 
oder  Berufes  der  Kurgäste,  wie  es  z.  B.  in  Baden-Baden  der  Fall  ist, 
in  Pyrmont  nicht  vorgenommen,  aber  die  sozial  ^ed^^"^^^"  ^^^^^^^^^^^^ 
gewährten  Ermäßigungen  bekunden  das  zahlenmäßig  ^^^^^^  ^rs^^^^ 
nen  von  Gästen  aus  dem  Kleinbürgerstande  und  ^"^^f  ,"  ^"^^^%^^^ 
Zeitverhältnisse  verarmten  Kreisen.     In  der  Saison  des  Jahres  1926 
wurden  bei  einer  Frequenz  von  15  326  wirklichen  Kurgas^n  in  3120 
Fällen    Ermäßigungen   auf  Kurtaxe   und    Kurmittel  gewahrt,   die  der 
SLednen^  Einnahmeausfall  von  66908,40  RM.  brachten,  worin 
nicht  einmal   die   Pneglinge   der   L^"desversicherungsanstaU^^^^^ 
der  Kinderheime^)  einbegriffen  sind,  denen  auf  Grund   langiahriger 
Wrt.5ge   allgemein   ein   Nachlaß  von  20%   ^"Pl^he^^  ^?,'^'"J' * 
Ini  Geschäftsbericht  des  Vorstandes  für  das  Jahr  1926  wird  gesagt, 
d^ß   ungeS^       der   Gäste   zu  den   Minderbemittelten    gehorten 
und  die   an    Ermäßigungen  gewährte   Summe  etwa  22,5  ^o  der  Ge- 
samteinnahme  aus   der  Verabfolgung  von    Kurmitteln   und   aus   der 
Kurabgabe  ausmachte. 

Eine  genaue,  uns  über  die  gewerblichen  Verhältnisse  des  Ortes 
eingehend  unterrichtende  Statistik  ist  nicht  vorhanden,  ""d  doch  ha  te 
auch  hier  eine  Auszählung  der  Ergebnisse  aus  der  let?Jen  Berufs- 
und Betriebszählung  vom  16.  Juni  1925  viel  Wissenswertes  zutage 
fördern  können.  Indessen  begnügte  man  sich  damit  festzustellen,  daß 
im  ganzen  386  land-  und  forstwirtschaftliche  und  594  Gewerbebetriebe 
im  Stadtgebiet  Pyrmont  am  Zählungstage  vorhanden  waren.  D^se 
namentlich  das  Gewerbe,  worin  Hcindwerk  und  Handel  als  gle  chartig 
gezählt  sind,  näher  nach  Art  und  Größenmerkmalen  zu  spezialisieren 
und  nach  Gruppen  zu  ordnen,  ist  leider  unterlassen  worden. 

Wohl  kann  gesagt  werden,  daß  es  sich  bei  den  386  land-  und 
forstwirtschaftlichen  Betrieben,  da  die  Forsten  sich  im  StaatsbesiO 
befinden  und  vom  Forstzweckverband  unter  Beteiligung  von  btaat 
und  Kommunen  verwaltet  werden,  um  diese  Anzahl  klemerer  und 
kleinster,  sogenannter  Parzellenbetriebe,  vereinzelt  auch  «^1"  J"»/^»^''^ 
Bauernwirtschaften  handelt,  die  überwiegend  auf  deni  Gebiet  der 
ehemaligen  Landgemeinde  Oesdorf  liegen.  Großgrundbesitz  ist  nicht 
vorhanden  Schon  eine  nach  diesen  Gesichtspunkten  vorgenommene 
Auszählung  hätte  das  beweisen  müssen.  Innerhalb  des  Bezirkes  der 
alten  Kurstadt  Pyrmont  ist  kein  Raum  für  landwirtschaftliche  Tätig- 
keit Soweit  hier  noch  Ackerbau  betrieben  wird,  kommen  höchstens 
sehr  kleine,  am  Rande  der  an  Oesdorf  und  Holzhausen  angrenzen- 
den Stadtbezirke  gelegene  Wirtschaften  in  Frage. 

Eine  im  Jahre  1910  nach  dieser  Richtung  durchgeführte  Zähl^ung 
gibt  ein  Spiegelbild  der  Verschiedenheit  des  wirtschaftlichen  Cha- 
rakters der  Kurstadt  Pyrmont  und  ihrer  ländlichen  Nachbargemeinden 
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Oesdorf  im  Osten  und  Holzhausen  im  Westen.  Die  Erhebung  er- 
streckte sich  auf  die  Feststellung  der  in  den  im  Gebietsteil  Pyrmont 
liegenden  Orten  vorhandenen  Einwohnerzahl,  der  Zahl  der  Wohn- 
stätten, der  Häuser  mit  Viehbestand  und  der  viehbesit^enden  Fa- 
milien. 

Das   Ergebnis  war  folgendes: ^^ 


O  r  t 


Einwohner 


Wohnftatten 


Häuser  mit 
Vichbeftand 


Viehbes. 
Haush. 


Pyrmont 
Oesdorf 
Holzhausen 


1561 
2426 
2397 


242 

295 
516 


90 
170 
242 


104 
286 
598 


0  Gäste  der  Landesversicherunsrsanstalten  von  Hannover.  ^Jessen-Nassau 
Westfalen  und  den  Hansastädien  1926  1  084  und  der  Kinderheime  1  5ol. 


Alle  feineren  Unterschiede  hat  diese  nach  so  dehnbaren  Merk- 
malen vorgenommene  Ermittlung  natürlich  verwischt.  Der  Begriff 
Viehbesit?  umfaßt  im  weitesten  Sinne  alle  Gattungen  von  Haus- 
tieren, während  für  landwirtschaftliche  Betriebe  das  Halten  von 
Großvieh  typisch  ist.  Das  Halten  von  Federvieh  z.  B.  genügt,  um 
das  Merkmal  für  eine  so  allgemein  angelegte  Zählung  der  Dinge 
abzugeben. 

Wir  müssen  uns  auch  hier  wieder  mit  der  aus  der  Tabelle  ge- 
wonnenen Feststellung  zufrieden  geben,  daß  in  Pyrmont  1910  die 
Zahl  der  Häuser  und  Haushaltungen  mit  Viehbestand  absolut  und 
relativ  viel  geringer  war  als  in  Oesdorf  und  Holzhausen.  In  den 
drei  Orten  besaßen  57,  57,6  und  76,6 7ü  aller  Wohnstätten  Vieh. 

Vom  Standpunkt  der  Thünenschen  Standortlehre  aus  betrachtet, 
gehören  die  in  nächster  Nachbarschaft  eines  Badeortes  gelegenen 
landwirtschaftlichen  Betriebe  zu  den  Kreisen,  welche  indirekt  aus 
dem  Fremdenverkehr  profitieren.  Dieser  schafft  für  die  Erzeugnisse 
der  benachbarten  Landwirschaft,  für  Gemüse,  Obst,  Molkereiprodukte 
usw.  im  Hinblick  auf  Preis  und  Absanmöglichkeit  günstige  Markt- 
verhältnisse Dagegen  kann  der  Fremdenverkehr  nicht  als  ihre  Exi- 
stenzbedingung angesehen  werden,  da  bei  Fortfall  der  hieraus  er- 
wachsenden Vorteile  die  Möglichkeit  fortbesteht,  die  Produkte  auf 
weiter  entfernt  liegenden  Märkten  unterzubringen 

Im  Gegensat?  zur  Landwirtschaft  ist  vollkommen  abhängig  vom 
Fremdenverkehr  der  übrige  Teil  der  Bevölkerung.  Unmittelbar  leben 
von  ihm  jene  Berufe,  die  typisch  für  die  Fremdenindustrie  gelten. 
Hierunter  fallen  alle  Personen,  welche  aus  dem  Entgelt  für  die  den 
Fremden  geleisteten  Dienste  ihr  Einkommen  beziehen,  wie  die  Be- 
sitzer von  Hotels,  Gasthäusern  und  Fremdenheimen  einschließlich  des 
in  diesen  Häusern  beschäftigten  Personals,  Kellner,  Küchenperfonal 
und  Hausangestellte.  Zu  dieser  besonderen  Gruppe  gehören  auch 
Fremdenführer,  Fahrzeuglenker,  Autovermietungen  etc. 
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Mittelbar  beruht  die  Existenz  aller  anderen  Berufe,  ob  Hand- 
werker oder  Geschäfrslnhaber,  ob  Arzt,  Beamter  oder  Arbeiter  mehr 
oder  weniger  auf  dem  Fremdenverkehr.  Manche  Berufe  stehen  zu 
diesem  in  einem  engeren  Abhängigkeitsverhältnis,  bei  einigen  fehlen 
äußere   Beziehungen  vollständig,  aber  alle  sind  darauf  angewiesen. 

So  sind  unter  den  gewerblichen  Betrieben  bezw.  Berufen  in 
Badeorten  etliche  zu  finden,  die  infolge  der  besonderen  Eigenart  der 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  typisch  sind,  gröDrenteils  aber  ist  als 
Erscheinung^  des  Fremdenverkehrs  eine  im  Verhältnis  zur  Bevölke- 
rungszahl starke  Häufigkeit  bei  einzelnen  Gewerbearlen  zu  beo- 
bachten. 

Eine  Berufs-  und  Betriebstatistik  ist  in  Pyrmont  nicht  durchge- 
führt, und  die  dem  Adreßbuch  entnommenen  diesbezüglichen  Angaben 
bieten  für  die  Betrachtung  der  gewerblichen  Verhältnisse  des  Ortes 
nur  einen  dürftigen  Ersat?. 

Unter  der  Benennung  ^Verzeichnis  der  Einwohner  von  Bad 
Pyrmont  und  Hol/hausen  nach  Stand  und  Gewerbe  geordnet"  findet 
man  darin  nachsiehende  Angaben: 


Aerzte 

Bad 

Pyrmont 
21 

Hol/hausen 

Rechtsanwälte 

3 

— 

Apotheker 

1 

Architekten 

5 

— 

Auktionatoren 

t 

— 

Autoverleih  und  Reparatui 

Werkstätten 

16 

— 

Bäckereien 

11 

4 

Badeanstalten 

4 

— 

(Städtische  Flur?badeanstali) 

Banken 

4 

Bankgeschäfte 

6 

3 

Bierverleger 

- 

2 

1 

Bleikristallverkauf 

1 

1 

Buchbinder 

2 

Buchdruckereien 

2 

Buchhandlungen 

4 

Dachdeckereien 

4 

Dekorateure 

4 

— 

Drechslereien 

1 

Drogerien 

2 

Elektromeister  und 

Techniker 

5 

Eiswerke 

1 

Fahrradhandlungen 

5 

1 

Farbwaren 

2 
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Feinkostgeschäfte 
Fellhandlung 
Fischhandlungen 
Friseure 

a)  Herrenfriseure 

b)  Damenfriseure 

c)  Damen-  und 
Herrenfriseure 

Futtermittelgeschäfte 

Fuhrgeschäfte 

Gärtnereien 

Gastwirtschaften 

Gemüse-  und  Obstgeschäfte 

Getreide-  und  Fultermittelgeschäfle 

Glasereien 

Goldschmiede  und  Goldwaren 

Grabdenkmäler 

Handarbeitsgeschäfte 

Hauderer 

Haushaltungsgegenstände 

Herrenmoden 

Holzhandlungen 

Homöopathen 

Hotels 

Hutgeschäfte 

Installateure 

Juweliere 

Klempnermeister 

Kaffeehäuser 

Käsefabrik 

Kolonialwarenhandlungen 

Kohlenhandlungen 

Konfektion 

Konfitüren 

Korbmachereien 

Kristall-  und  Glaswaren 

Kristallschleiferei 

Kurzwaren 

Lackierereien 

Leiterfabriken 

Lichtspiele 

Linoleum 


3ad  Pyrmont 

Holzhausen 

7 

1 
2 

• 

— 

4 

2 

5 

4 

1 

4 

13 

2 

22 

5 

2 

1 

2 

- 

3 

—  - 

3 

1 

5 

— 

13 

3 

— 

3 

1 
1 

13 

— 

2 

— 

5 

— 

3 

3 

— 

10 

1 

11 

5 

6 

1 

4 

— 

4 

— 

2 

2 

1 

— 

2 

— 

2 

1 
1 

— 

1 

— 
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Bad  Pyrmont 

Holzhausen 

Malermeister 

19 

1 

Manufakturwaren 

5 

—— 

Maschinenfabrik 

1 

Maffage-Inftirute " 

5 

Maurermeifter 

4 

7 

Mefferfchmiede 

1 

— 

Milchhandlungen 

5 

- 

Mineralwaffer 

5 

— • 

Modewaren 

5 

Molkereiprodukle 

1 

— 

Mühlen 

1 

1 

Ofensetzer 

1 

— 

Optik 

2 

Papier-  und  Schreibwarengeschäfte 

5 

Pensionen 

105 

Piättereien 

3 

Photographen 

6 

Put^geschäfte 

3 

— 

Reisebüro 

1 

— 

Reklamebüro 

1 

— 

Sanatorien 

2 

— 

Sattler 

3 

— 

Sägewerke 

3 

1 

Schirmgeschäft 

1 

— 

Schlachtereien 

12 

6 

Schlossereien 

7 

1 

SchmiedemeistCF- 

2 

1 

Schneider 

17 

3 

Schneiderinnen 

18 

Schornsteinfeger 

l 



Schuhgeschäfte 

4 



Schuhmacher 

16 

6 

Schürzenfabrik 

1 

— 

Sparkassen 

1 

Spediteure 

6 

Spielwaren 

2 

Spirituosen 

3 

— 

Stellmacher 

2 

i 

Tapezierer 

7 

Tapetenhandlungen 

2 

— 

Tischlereien 

11 

4 

Töchterheime 

3 

1 

Holzhausen 


5 

2 

1 

3 

15 

1 

2 

3 

1 

Bad  Pyrmont 

Uhrmacher  f 

Waffenhandlung  u.  Büchscnmachcrei  1 

Waschanstalten  4 

Weinhandlungen  3 

Wurstfabriken  1 

Zahnärzte  und  Dentisten 
Zeitungsverleger 
Zigarrenfabriken 
Zigarrengeschäfte 
Ziegeleien 
Immermeister 


Zwei  Ortschaften  mit  verschiedenen  wirtschaftlichen  Grund- 
lagen stehen  sich  hier  gegenüber.  Auf  der  einen  Seite  Fremdenstadt, 
auf  der  anderen  die  benachbarte  Landgemeinde,  deren  Bevölkerung 
überwiegend  in  der  Landwirtschaft  tätig  ist.  Vielen  Berufen  und  üe- 
werben,  die  in  der  Kurstadt  ihren  Erwerb  finden,  ist  im  Nachbarort 
der  Boden  entzogen.  Man  vergleiche  nur  das  Uhrmacher-,  üold- 
schmiede-  und  Juweliergewerbe,  die  Kaffeehäuser,  die  r.emkost-, 
Konfektions-  und  Konfitürengeschäfte  usw.,  die  alle  in  Pyrmont  be- 
stehen. In  Holzhausen  aber  vergeblich  zu  suchen  sind  Sie  beweisen 
die  starke  Förderung  des  gewerblichen  Lebens  durch  den  Kurbetrieb. 

Die  Höhe  der  durch  den  Fremdenzustrom  den  beteiligten  Krei- 
sen zugeführten  Summen  zu  ermitteln,  ist  begreiflicherweise  eine 
Unmöglichkeit.  Von  Sachkundigen  sind  aber  hierüber  Schätzungen 
aufgestellt,  die  durchaus  plausibel  erscheinen.  Kaufmann^)  z.  B.  schalt 
die  Durchschnittsausgabe  eines  Heilbadebesuchers  auf  400,— RM.  und 
RompeP)  nur  auf  280.—  RM.,  Röhrig^)  bleibt  mit  350,—  RM.  un- 
gefähr in  der  Mitte. 

Beftimmt  werden  die  Ausgaben  eines  Kurgastes  erstens  durch  die 
Aufenthaltsdauer  und  zweitens  durch  seine  Vermögensverhaltnisse.  Die 
Statistik  des  Kurhotels  in  Pyrmont  hat  ergeben,  daß  der  Durch - 
Schnittsaufenthalt  der  in  diesem  Hotel  logierenden  Gaste  etwa  22  1  age 
beträgt,  also  rund  3  Wochen.  Diese  Zeit  darf  auch  für  die  üaste 
anderer  Fremdenheime  angenommen  werden.  Eine  Ausgabe  von 
115—  RM  für  die  Woche  und  350,—  RM.  für  den  Kuraufenthalt 
kann  m.  E.  auch  als  Mittelwert  für  die  Pyrmonter  Verhältnisse  gelten, 
wobei  zu  bedenken  ist,  dal?  die  von  minderbemittelten  Gasten,  ins- 
besondere den  Pfleglingen  der  Versicherungsanstalten,  verausgabten 
Beträge  erheblich  unter  diesem  angenommenen  Durchschnitt  hegen 
und  wiederum  von  vielen  anderen,  so  von  den  in  den  luxuriös  aus- 
gestatteten Häufern  Wohnenden,  höhere  Summen  ausgegeben  werden 
Bei  einer  Frequenz  von  16000  Kurgästen  —  diese  Zahl  durfte  1927 


»)  und  »)  angeführt  bei  Röhrig.  S.  59. 
»)  Röhrig.  S.  69. 
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durch  die  Verlängerung  der  Kurzeit  erreicht  worden  sein  —  würde 
das  für  den  Badeort  Pyrmont  eine  Jahreseinnahme  von  5600  000  RM. 
bedeuten. 

Die  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Kurlebens  für  die  Einwohner, 
die  städtischen  Finanzen  und  für  andere  Interessenten,  für  Reich  und 
Staat  erhellt  mehr  noch  als  aus  solchen  vagen  Schätzungen  aus  einem 
Vergleich  der  steuerlichen  Belastung  der  Stadt  Bad  Pyrmont  vor 
dem  Kriege  und  im  Jahre  1927. 

Im  Jahre  1915  wurden  von  der  Bevölkerung  157  867  M.  und 
1914  165  684  M.  an  Staats-  und  Gemeindesteuern  aufgebracht,  die 
sich  folgendermaßen  auf  die  einzelnen  Steuerarten  verteilen: 

1.  Staatssteuern:  1915       1914 

a)  Einkommensteuer  (Klassensteuer)  51498,—  55  754, — 

b)  Gewerbesteuer  6045, —    6  782, — 

c)  Grundsteuer  2  586,—    2  587,— 


Sa.:  1.     59927,—  62  905,— 

2.  Gemeindesteuern:  1915       1914 

a)  Einkommensteuer  (Klassensteuer)  84166, —    87  798, — 

b)  Gewerbesteuer  9  795,—     1 1  002,— 

c)  Grundsteuer  5981.—      5981,— 

Sa.:  2.  97  940,—  102  781,— 

1927  betrug  die  Steuereinnahme  ein  Mehrfaches  dieser  Summen, 
und  zwar  an: 


1.  Reichssteuern: 

a)  Einkommensteuer 

b)  Körperschaftssteuer 

c)  Umsa^steuer 


255000,— RM. 

40  700,—      „ 

1 60  000,—      „ 

Sa.:  1.     455  700,—  RM. 


n 


n 


1.  Fremdenheimgewerbe  (Hotels,  Gast- 
wirtschaften, Kurpensionen)  50%  =  157  500,—  RM, 

2.  Handel 
5.  Handwerk 

4.  Staat  Preußen  (Bad  A.  G.  und 
Domanium) 

5.  Sonstige  (nur  Zuschläge  zur  Grund- 
vermögenssteuer) 

Sä^        275000,—  RM. 
Reichs-,  Staats-  und  Gemeindesteuern  zusammmen  1  1157(X), —  RM. 

In  seiner  Eigenschaft  als  Kur-  und  Fremdenstadt  sind  dem 
Orte  besondere  Aufgaben  gestellt,  die  einer  kleinen  Landgemeinde 
mit  gleicher  Einwohnerzahl  nicht  zufallen,  und  der  zu  ihrer  Erledi- 
gung erforderliche  Finanzbedarf  ist  nicht  unbedeutend. 

Eine  Uebersicht  über  die  Finanzgebarung  der  Stadtverwaltung 
in  den  Jahren   1925  bis  1927  ist  im  Etat  für  1927  vorhanden. 


50%  =  157  500,— 

15%  =     41250,— 

9  7o  =     24750,— 

16%  =     44000,— 

10%  =     27  500,— 


2.  Staatssteuern: 

a)  Grundvermögenssteuer 

b)  Hauszinssteuer 

oa.:  2. 
Reichs-  und  Staatssteuern  zusammen 


61  000,- 
524  000,- 


RM. 


ff 


585  000," 
858  700, 


RM. 
RM.  0 


5.  An  Gemeindesteuern  (Zuschläge  zur  Grundvermögens-  und 
Gewerbesteuer)  sollten  nach  dem  Haushaltsplan  275  000, —  RM. 
aufgebracht  werden,  die  sich  anteilmäßig  zusammense^en  aus: 


*)  Es  sind  von  der  Stadtverwaltung  die  geschätzten  Zahlen  des  Vorjahres 
angegeben,  da  genaue  Zahlen,  besonders  bezüglich  der  Reichssteuern, 
beim  Finanzamt  nicht  ermittelt  werden  konnten. 


\ 
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Hauptzusammönstcllung  des  ordentlichen  Planes. 


ADSdMltl 


Einnahme 


Ist  1925 
RM.      Pf 


Soll  1926 
RM.      Pf. 


1. 

II. 
HI. 
IV. 

V. 
VI. 

VII. 
VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 
XIII. 


\ 


Wiederholung 
Aus  Vorjahren 
Allgemeine  Verwaltung 
Aus  Stadt.  Gebäuden 
Pachtgelder  usw. 
Polizeiwesen 

Vermög.  und  Schulden 
Verwaltung 

Ueberfch.a.  ftädt.  Betrieb. 
Gemctnnü^ige  Einrichtg 
Kirchen-  u.  Schulwesen 
Steuern 
Wohlfahrt  A 
Wohlfahrt  B 
Durchlaufende  Einnahm 

Unvorhergefehene  Ein- 
nahmen u.  zur  Abrundg. 


Soll  1927 
RM.      Pf 


Mithin  gegen 
das  Vorjahr 


59  406,75 

16  554.59 

8  028.- 

24  564,87 


mehr 
RM.      Pf. 


weniger 
RM.    Pf. 


24  199,- 
11766,- 
15  945,- 


4  674,45     2  020 - 


18611,01 

40  000,— 

7  089,65 

404  989,02 
161  559,65 
145,06 
18  841,85 

10  777,66 


Sa. 


49  200,- 

44  000.- 

5  050,- 

570  440,  ■ 
172  700,- 
200,- 
500,- 


754  820,52 


460,- 


54  000 - 
21  989,- 
15  814,- 
12  750,- 
2  550.- 

29  500,- 
55  000,- 
5  750,- 

579  540,- 
165  500,- 
500,- 
500.- 

20  572,- 


694  470,- 


54  000,- 

•700,- 

2  250,- 

450,- 

550,- 

9  700,- 

11000.- 

750. 


45  700,- 

5100,- 

500.- 


2  910.- 

192.- 

1646.- 


759165,- 


20112,- 


126  592,— 


29  600.- 

60.- 

54  800.- 
12  500,- 


I  81  697,- 


OtHdttltt 


I. 
II. 

III. 
IV. 

V. 
VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 
X. 

XI. 

XII. 
Xlll. 


Ausgabe 


Ist  1925 
RM.      Pf. 


Soll  1926 
RM.      Pf. 


Wiederholung 

Aus  Vorjahren 

Allgemeine  Verwaltung 

Unterhaltg.  der  Gebäude 

Unterhaltung  der  Grund- 
stücke 

Polizeiwesen 

Vermög.  und  Schulden- 
verwaltung 

Zuschüsse  an  städtische 
Betriebe 

Gemeinn.  und  öfTenlliche 
Einrichtungen 

Kirchen-  u.  Schulwesen 

Steuern  und  sonstige 
Abgaben 

Wohlfahrt  A 

Wohlfahrt  B 

Durchlauf.  Ausgaben 

Unvorhergesehene  Aus- 


Soll  1927 
RM.      Pf 


Miihin  gegen 
das  Vorjahr 


mehr 
RM.      Pf. 


8  647.42 

128  661,88 

5  440,85 

118  989,57 
22  594,88 

58512,75 


9  810,68 
51  469,14 


24000,— 

116120,- 

9  555,- 

72  655,- 
24  410,- 

57  850.- 

4  710,- 

7  250,- 
47  290,- 


weniger 
RM.   Pf. 


4  000,- 
155  560,-  26  850,- 

5  915,-   1220,- 


gaben 


165167,79 

172  227,85 

4  687.41 

22  920,48 

14  086,55 


96  610,- 

201  150,- 

ö  600,- 

500,- 

26  770.- 


758  716.99 


64  555,- 
28  270.- 

59  280,- 

200,- 

8  485,- 
52  420.— 

167  450.— 

195  500, 

o  700,- 

500,- 

15  750,— 


4  540,- 
4  160,- 

4  450,— 


694  470,— 


759  165,- 


1  555,- 
5  450,- 

70  840,- 

8  050,- 

100.- 


20  000,— 

9  590,- 

4  860,- 

12  640,- 

500,— 

5  000.— 

• 

4  510,- 

500,- 

520,- 

15900,- 


126  955,- 


1 1  040,— 


82  260,— 


Im  auDerorden.lichen  Plan  wurden  für  1926  151000  RM  und 
für  1927  415500  RM.  vorgesehen.  Die  Istausgabe  bel.ef  sich  1925 
auf  274  816,48  RM. 

Pii,    1097  1  1S4  665  RM    mutmaßlicher   Finanzbedarf!   Wie  be- 

Ä.if  der  Einniihmeseite  der  Hnuptzusammcnstellun«  des  ordent- 
lichen planes  dürhe  den  unter  X.  angeführ.en  steuerlid.n  hinnahmen 
erhöhte  Aufmerksamkeit  zukommen. 
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Wir  fahen,  daß  1927  der  Reichskaffe  an  Rcichsfteuern  schät?ungs- 
wcise  455  700  RM.  zugeführt  wurden.  Im  Wege  des  Finanzausgleichs 
floß  ein  Teil  diefer  Summe  der  städtischen  Finanzverwaltung  wieder  zu. 

Dem  Etat  zufolge  erhielt  die  Stadtkasse  an  Reichssteueranteilen: 


1925 
Ist 

1926 
Soll 

1927 
Soll 

a)  Einkommensteuer 

1 27  568,40 

107  000,— 

88  400,— 

b)  Körperschaftssteuer 

1  580,52 

1  500,— 

1 7  000 — 

c)  Umsatzsteuer 

18  476,04 

14  500.— 

14100  — 

d)  Sonderanweisung 
Reichseinkommen- 
schaftssteuer 

aus  der 
und  Körper- 

25  000,— 

Sa.: 

147  624,76 

122  600,— 

1 44  500,— 

Die  von   der  Stadt  erhobenen   Gemeindesteuern  verteilen   sich 
in  den  genannten  Jahren  auf: 


1925 
Ist 

1926 
Soll 

1927 
Soll 

a)  Zuschläge  zur  Grund- 
vermögenssteuer 

169  756,05 

115  500.— 

110  700,— 

b)  Desgl.  zur  Gewerbesteuer 

75  500,— 

60  500,— 

c)  Städtische  Kurabgabe 

52  576,50 

28  000,— 

28  000,— 

d)  Vergnügungssteuer 

50  559,55 

25  000,— 

24000  — 

e)  Getränkesteuer 

8  658,— 

f)    Hundesteuer 

1 1  255,— 

7  000,— 

9  000 — 

g)  Wanderlagersteuer 

180,— 

200,— 

h)  Schankkonzessionssteuer 

5  886,25 

2  000,— 

2  000,— 

Sa.: 

256  650,95 

247  200,— 

254  200,— 
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Dann  folgen  verschiedene  steuerliche  Einnahmen 


f 

1925 
Ist 

1926 
Soll 

1927 
Soll 

a)  Für  die  Erhebung  der 
Grundvermögenssteuer 

678,89 

540,— 

540  — 

b)  Für  die  Ausfertigung  der 
Steuerbücher 

• 

40,- 

40- 

c)  Fürdie  Perfonenftandsaufnahme 

51,02 

60,— 

60.— 

d)  Sonstiges 

5,42 

— 

— 

Sa,: 

715,55 

640,— 

640,— 

Man  ersieht  hieraus,  daß  die  aus  öffentlichen  Mitteln  dem  Bade 
zugute  kommenden  Zuwendungen  sich  an  anderer  Stelle  bezahlt 
machen.  Zieht  man  die  Reichssteueranteile  der  städtischen  Verwal- 
tung von  der  Summe  der  Reicks-  und  Staatssteuern  ab,  so  bleiben 
für  1927  immer  noch  694  200  RM.  übrig.  Bei  der  engen  Verquickung 
von  Reichs-  und  Staatsinteressen  bleibt  es  schließlidi  gleich,  ob  aus 
der  Reichskasse  oder  der  des  Preuß.  Staates  Mittel  zur  Hebung  des 
Bades  bereitgeftellt  wurden.  Wird  hierdurch  eine  Hebung  des  Fremden- 
verkehrs erzielt,  so  verdienen  die  öffentlich-rechtlichen  Korporationen 
alle  daran,  Reich,  Staat  und  Kommunen.  Als  Beispiel  dafür  sahen 
wir  das  bei  den  direkten  Steuern. 

Es  dürfte  auch  auf  die  völlig  unkontrollierbaren,  aber  sicherlich 
nicht  unwesentlichen  Einnahmen  hingewiesen  werden,  die  infolge  des 
erhöhten  Verbrauchs  aus  den  indirekten  Steuern  und  aus  den  Ver- 
kehrsanstalten, Eisenbahn  und  Post,  durch  den  Fremdenverkehr  in 
einem  Badeorte  unmittelbar  oder  auf  Umwegen  den  öffentlichen 
Kassen  zufließen. 


Schlußwort. 


Fassen  wir  im  folgenden  nodi  einmal  iiurz  das  Ergebnis  un- 
serer Betrachtungen  zusammen: 

1  Lernten  wir  die  Schäle  des  Bades,  die  Kranken  und  Siedjen 
das  unschätjbare  Gut  der  Gesundheit  bringen,  die  heilkräftigen  Quellen 
und  die  Moorerde  kennen. 

2  Bei  unserem  Gang  durdi  die  Kuranlagen  und  -elnriditungen 
haben  wir  uns  davon  überzeugen  können  daß  sie  den  neuzeithchen 
Anforderungen  durdiaus  entsprechen  und  vielfach  mit  Pradit  und 
Luxus  auslestatlet  Tind.  erkannten  auch  die  Bedeutung  der  Tedinik 
l'n  e^nerr^Sernen  Badebetrieb  und  die  Wichtigkeit  richtiger  Lösung 

der  technischen  Frage. 

5  Haben  wir  die  Entwicklung  eines  alten  Bades  mit  rühm- 
lichster Tradition  durch  Jahrhunderte  verfolgt  und  uns  von  seiner 
Srschaf  lidien  Lage  in  früherer  Zeit  eine  Vorstellung  zu  machen 
verLudit  sahen,  wie  es,  vom  Glück  begünstigt,  gleich  einem  leuch- 
Sen  Meteor  auftauchte  und  lange  Zeit  als  wellbekanntes  Fursten- 
bad  in  seinem  Glänze  an  der  Spifje  aller  deutschen  Bader  stand 
und  dann  in  seiner  Bedeutung  verkannt  und  stiefmütterlich  behandelt 
seinen  Plat?  an  der  Sonne  nicht  behaupten  konnte,  tiefer  und  tiefer 
Send  einem  langen  Dornröschenschlaf  verfiel,  um  erst  am  Aus- 
gang des  19.  Jahrhunderts  zu  neuem  Leben  zu  erwachen;  sahen  wie 
fn  jüngster  Zeit  durch  einen  glücklichen  Besitjwechsel  die  Vor- 
bedingungen für  eine  günstige  Weiterentwicklung  geschaffen  wurden. 

4  Haben  wir  einen  Einblick  in  die  Rechts-  und  Vermögens- 
vcrhälinisse  der  Bad  Pyrmont  Akt.-Ges..  die  Organisation  des  Be- 
triebes und  die  wirtschaftliche  Lage  gewonnen.  ^' 

5.  Enthüllte  sich  uns  zum  Teil  die  finanzielle  Bedeutung  des 
Bades  für  die  öfTenilichen  Körperschaften,  besonders  für  die  Stadt, 
die,  würden  die  Quellen  versiegen,  dem  Untergang  preisgegeben  wäre. 

Heule  steht  das  Bad  nach  dem  Besi(?wechsel  am  Anfang  einet 
neuen   Entwicklungsepoche.    Großes  wurde  in  der  kurzen   Zeit  ge 
leistet   Möge  es  von  den   Fremden  die  verdiente  Anerkennung  unc 
Würdigung  finden,  und  dem  Bade  in  Zukunft  ein  Ansheg  beschieden 
sein,  der  ihm  traditionell  gebührt. 


Lebenslauf. 


Als   Sohn   der   Eheleute   Maternus    Kommer  und    Maria,  geb. 
Mohr,  wurde  ich  am  29.  November  1900  in  Kray  bei  Essen  geboren. 

Bis  zum  11.  Lebensjahre  besuchte  ich  die  Volksschule,  dann 
bis  zu  meiner  Einberufung  zum  Heeresdienst  im  Juni  1918  die  Krupp- 
Oberrealschule  in  Essen,  die  ich  mit  dem  Zeugnis  für  die  Unterprima 
verließ.  Nach  meiner  Entlassung  aus  dem  Heere  kehrte  ich  anfangs 
1919  zur  Schule  zurück  und  legte  im  Juli  1920  an  der  Humboldt-^ 
Oberrealschule  in  Essen  die  Reifeprüfung  ab. 

Bevor  ich  das  Studium  der  Volkswirtschaft  begann,  war  ich^ 
ein  Jahr  im  kaufmännischen  Betriebe  der  Gelsenkirchener-Bergwerks- 
Akt.-Ges.  tätig.  Ich  besuchte  die  Universitäten  in  Münster  in  W.  und 
Würzburg.  In  Würzburg  bestand  ich  im  Oktober  1926  das  Diplom- 
Examen. 


Würzburg,  im  April  1928. 


EWALD  KOMMER. 


This  book  is  due  two  weeks  from  the  last  date  stamped 
below,  and  if  not  returned  at  or  before  that  time  a  fine  of 
five  Cents  a  day  will  be  incurred. 
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